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Sara vers (don daran gewöbet, ir 
re Namen nie mehr zu Tiennen, und auch 
die Machwelt wird die Bande der Genies und. der 
Freundiſchaft mit einauder verbinden, durch die Sie 
mit einender verrinigt ſiad. Ich bin-fo gluckiih, 
mie sie Ihrer Zeyden Machficht ſchineicheln zu kon⸗ 
nen, und ſwen einige Peooben davon genoſſen zu ha⸗ 
bene Erlauben Gie’alfe daß ich auch hier Ihnen 
beyden meine Ehrerbiethang offenclich an den Tag 
lege. Denn was niſcht bey allen meinen Arbeiten 
am meiften beſeuert, iſt der Gebanke, mir bie Urthei⸗ 
le ſolcher manut,, meSie far erbielen zu Ran, 


Sie, Her Sim, gute den een Abe 
ſer Biographie wit einem nmumhienten Beyfalle 
bechre, win einige Erinnerungen Sarüher, witcheilen 
laffon, ah nad mager: verſorpchen. Cie hielten 

mein Uupssnndenen fir, si Vbcet: won aAlia grefenl; 
| 73 Um⸗ 


Umfange, und glaubten, daß es eine ſchicllichere Ord⸗ 
nung haben würde, wenn ich Die Dichter. jeder Was 
tion neben einander ſtellte. Allein verzeihen Sie in 
Anfſehung des erſtern Punktes meiner Kuͤhnheit, und 


J in Anſehung des andern meiner Siehe zur Abwechs⸗ 


Kunst 4: Mh nich sau) miriner Be: 
Wie fer hacce ch: gewuͤnſcht, daß Fre: hänfigen 
Weſchaſfte. ua niche abgehalten hatin, wir dey der 
usarbeitungidesideo Theils bieſanigen Moneria⸗ 
Kan zu Ihrgo Nleiſts Leben miczuthelen, hie Sie 
mir gůtleſte verſer eenhat nd ‚Mad Wehn aber 
wanſche ich, daß Sie Hals». ſo viel Deit ge⸗ 
mianen Sara gecunee, Felbet audb in Poo⸗ 
(ar sin. Denkmal exticht vie Sie. eb ſchom oͤf⸗ 
sand Ihren nſtweblichen Sedichten gethan ha⸗ 
‚Bert Eine:ſalche Scheift virde mungen nicht 
bdeſchuldigen kawren, daß .ſee ſick mehn tur bitterari⸗ 
ſchen Nachricht, als der Biographie naͤhere. Sie 
voten. ung Pb: hal: neut Teaics feines Charakters 
entwickeln, daß wir⸗ erſt Sen Balisen Kleiſt warden 
kennen lernen. Sir wiffen; saß viele behaupten, 
die Leben kuͤrzlich verſtorbner Manner zu beſchrelben, 
Br on ſe hadamich als Wilographllen noch leben⸗ 
c der 5 


x 








| der; und die Gefahr der Partgenlichfeit eben (6 große 


Allein, wenn man mit einer Biographie fo lange an⸗ 
Rechen wollte, bis alle Freunde und Feinde eines 
Mannes aus dir Welt gapamgen wären! ſo wuͤrden, 
durch Die Länge der Zeit, die unterſcheidenden Züge 
feines Charalters gleichſam verfüfihen, and nur fol 
che litterariſche Machrichten abrig bleiben, als une 
von Schaffpear, Spenſer, Homer u. ſ. f. übrig find, 
Wie gern wuͤrde ich von dem Leben ſolcher Maͤnner 
etwas mehr, als litterariſche Nachricht, Tiefern, wenn 
es möglich wäre! Wo ſie ſich aber nicht liefern laſ⸗ 
fen, da. muß I mich allepbings. mehe mit der kriti⸗ 
ſchen Geſchichte der Werke, als mit der Geſchichte 
des Lebens beichäfftigen, und meine Arbeie wird dann 
mehr: dem Lebhaber der. Ertenkshifkorie, als dem 
Kenner. ds menſchlichen Herzens gefallen, An den 
Geicifihen Beyrtheilungen/ die ich bey dieſen Gelegens 
beiten eingefireut, haben viels getadelt, daß ich mich, 

wie einer, der ſich allein zu gehen fürchte, immer auf 
die Urtheile andrer ſtuͤtze. Allein zu gefchweigen, daB 
Die Anführung fremder Urtheile zur Gefihichte des 


VBeyfalls gehoͤrt, den meine Dichter gefunden, fo hal⸗ 


de ich es nie fuͤr umerfaußt, fremde Urtheile, wenn fit 
mn 24 wahr 


1 


! 


wehe ſind, zu adoptiren. Denn, wenn fie wahr 
find, laſſn ſich im Geunde Seine andre füllen. Uns 
Areitig-ift aber anchen: der polemiſche Tom, in den 
ich zuweilen bay Aufutzeuug falſcher Urcheile verfal⸗ 
Im bin, mangenehm geurſen. Dooch bitte üb dieſe 
Herren, evibeiner Vegierde zu Strricigkeiben, uch 
iegend einer Leibanſchaft pe aſchveiben; ſo feier vleſes 
a jest. die Triebfedern der Kritik zu werden fdheir 
nen. So weh nähe gern wiegen von 
denen Die ſchreiben 3. 

"pe iel it Dei, übe ie fe ME 
Ihre Billigkeit iſt zu groß, als daß ER dachenige, 
was ich von ber Religion Ihres Kleift erzahlt, ir⸗ 
gend: einer unedlen Abſicht zuſchreiben ſolten. Ich 

babe ihn nicht gerichtne, sind glaube mit Ihnen / daß 
 @.cin Zweiſler mit Zittern oe Thomas in der Meſ⸗ 


iade, geweſen. Aber die Wekehtung auf, ſtinem 


Todrenbette konnte a als ein m hſorſbet Serum 
nicht verſchwetzen. Te Va A 

| Eclauben She, daß licha —8* —* | 
Berichtigungen dieſes Sehens einſtrege. Die Anel⸗ 
dote von dem Duelle, deren ich in der Merrade Dis 
. * Fu . j J erſten 


erſten Theile gebadhte, iſt gegränser, And ihren wah⸗ 
ren Vmſtaͤnden nad) folgende: Kleiſt bekam mit eis 
wem liertenant von Schienen Händel, und muhte 
ſch mit ihm ſchlagen. Sr merd an der Hand ver⸗ 
wundet, und lag wefeaͤbrlich rant.Sie beſuchten 
ihn / meiher Ihnen als ein vehtſchaffner Mann ge⸗ 
vühhle worden war... Vey Ihren oftern Beſachen 
ſiden endlich Ihre Befpräche auf ‚die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaſden Nuten. andern laſen Cie ihm einmal 
das Gedicht an den: Ten vor, welches unter Ihren 
ſcherzbaften Liehern ſteht, und fo:anfänge: 

Cod, lanoſt Su dich auch detlieben? 
Es machte den Kranken ·ſo heftig iu kachen daß die 
verbundne Ader aufſprang, der Kranke genaß. Wel⸗ 
che zaͤrtliche Freundſchaft (ward num zwiſchen beyden 
Dichtern gefliftet! Mare hatte die Mufen von Klei 
ſten eine Zeitlang enifernet, die Freundſchaft fuhrte 
fie Im wieder zu. Er fang fen erſtes Lied; welcher | 
Sie noch befiken füllen, in ramloſen Werfen, den 
sten Dec. 1743. In den Ausgaben feiner Werke; 
bie Herr Ramler beforge hat, fol die Jahrzahl 1739. 
rin Ierthum ſcyn. Ceip: zu großtn Dingen aufge⸗ 

* Griſt srieh hr zu dem Verſuche eines epiſchen 
0 Ä #8 BGecdich⸗ 
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Gedichtes. "Columbus war ſein Held, er verlucz 
ihn auf dem Deean, Dann er ſahe, daß er nicht Muſe 
genug hatte, feine Thaten Bis zur Entdeckang den 
een Bet is fingen NAuf ſeinen vielen pays 

gangen mit Ihnen, waͤhlte er fich-- einen groͤhern 

Held, den Sthoͤpfer ber Ratur. Dieſen Welke" ei 
in den vict Aahrojeiton befingen; wie dem Fraͤhlin⸗ 
ge machte er 27:47 den Anfang. Im Jahe 1744 
lolgte Kleiſt mit ſeinem Regimence/ſo wre 
dem Prinjen, dem Könige in den Keleg. Umier de⸗ 


nen Kanonen won Praͤg fang Meiſt fein: Groicht t 


Die Sehnſucht nach Ruhe.Nleiſten haben wir es 


u danken, daß Ihre anakreontiſchen Lieder Im Dru⸗ 


de erſchienen, wie Ste in einem Briefe an Leugen 
(reiben. (dangens Briefe Te. 1, &: 125;) Kleiſt 


vergaß bey Leſung des Milson oft Die Wachen ohanld- 


fen. In den Beluſtigungen ſteht noch ein Gedacht 
von ihm, das Geſpenſt. Im zweyten Theil von 
Langens Vrieſen, Beben aberman er Br yon 
Ki, | | 3 r 


Kar 


r 


D N. ð 


Zu 3 Anfang bes Kriegs ri * 33. —* war er 
a6 unter dem Resimente des Prinzen Hanriho. 
ee „ Ä en Im 











Im Monat Sıpkmibtr: 1756, rädte bieſes Regi⸗ 
ment nach Zittau in die Winterquattiere. Da 
AMoeiſt Gier außer fehden Wachen nichts zu thun hat 
te, fo ſchrieb er daſelbſt ſeine meiften kleinen Gedich⸗ 
te, die hernach 1758 herauskamen, (S. 34) vor⸗ 
nehinlich die Idyllen, SG. 36) wozu ihm die vor⸗ 
treſſichen umllegenden Gegenden Aulaß gaben; 
1757 atıt iſten Jennet, fiel ein Scharmuͤtzel zwi 
ſchen den Oeſterrelchetn amd Preußen, ohnweit Zit⸗ | 
tau bey Oſtrit vor.Das eine Bataillon, worun⸗ 
ter Blumenthal, einen der wortreflichften Manner 
vom ganzen Regiment, und Kleiſtene vertrauter 
Freund, war, nahm an dieſer Aktion Antheil: Klei⸗ 
ſtens Vatailon blieb in der Stadt. Blumenthat 
blicb, und Aleiſt machte Lages darauf die Grab⸗ 
ſchrift auf ihn, (3; 39) Sie ward einzeln ges 

druckt, und dei Lielitenaut Srahkenberg, der acht Tas 
ge drauf Blumenthalen die Parentarion hielt/ reci⸗ 
tirte fie zum Schiuffe feiner Dede, Im Frühjahe 
1757 gieng er mit nach Bohmen, ‚und wohnte ber 
Belagerung, von Prag beh. Zu Ausgang des Satz 
res ward er rmaher bey be Baufnfhen Degiment 


und. 


und kam mitdennfelben mach Lipzig. Gier. ſchrieb er 
au den-Sifien,. . Die: Brahfehrift auf: leiſten, 
die ich Seite 55 Weißen beygelegt Gabe, rahet hon 

dem Sam; ven Zumal ga TG 


Aus) zu, Kcongls Shen muß Di ale 
g⸗ Machtrage beybringen. Kronegks ganz. erſter 
Verſuch auf der Buͤhne, iſt sin Iuffpiel : der Mio⸗ 
vergnuͤgte mit ſich ſelbſt ‚gemefen, - Er war 
kein Freund won. Gottſched rund unter finen Mas 
auferiptan,befisge ſuh. ein. Pasodie des erſien Hufe 
tritts aus dem Kanut, welche Schoͤnaichs poeti⸗ 
ſche Kroͤnung zum Gegenſtande hat. Dieſer laßt 
ſich hier nicht mittheilen, hingegen will ich dep Plan 
des Nachſpielz: Der erfte April, zählen, Deffen 
ich ſchon im erſten Theile get acht habe, ‚gem % 


es nad) dem Urtheile aller Kenner nicht gend zu 


werden verdienrtr. 


Erſee Sem. Di Sn im Garten. 
Martin, Gärtner bey der "Sean, von Orgon, 
kommt herauggelaufen, um m ſehen, ob wirklich die 
Baume ſchon bluͤhen, wir ihm Rathrinchen, Fraͤu⸗ 

lein 


— 


L _ 
kein Chriſtianchens Kammermaͤdchen, weiß gemacht 
hat. 

Zweyte Scene. Kathtinchen kommt dazu, er⸗ 
‚ Öffnet Heu das Verſtaͤndniß, und ſagt, daß ſie ihn 
nur in April Habe ſchicken woſlen. Als er. daruͤber 
aufgebracht iſt, troͤſtet fie ihm damit, daß fie ihn nurx 
in den Garten geſchickt habe, um mit ihm allein zu 
ſeyn, und daß er ihr dumm genug zum Manne ſey. 
Kathtinchen beklagt ihr Fraͤulein, daß fie heute mit 


dem alten ſteifen Landjunker, dem Herrn von Ni” 


Iamp, Hochzeit machen ſolle. Das Fraͤulein fen 
auch, entweder ſo einfaltig oder ſo gutherzig, ſich dem 
Willen ihrer Tante, der Fran von Orgon, gar nicht 
zu widerſetzen. Die Hochzeit gehe ſo ſchnell vor ſich, 
damit ſte nicht von dem rechtſchaffnen Ariſt, , dem 
Onkel des Fraͤuleins, hintertxieben werden Fünm, 


Dritte Scene Frãaulein Chriſtianchen mt 
bay und  Kele fi 9 wii hir einfatig. | 


Dierte Scene, Made aber da4 Beäukin 


den Martin mit guter Art fortgeſchickt, entdeckt fie 
ſich Kachrinchen, mb“ offaibatt Age, "Daß: Peiien 
 Hebfrben, Bis Hlern SORREIKANNDER, in Garten ete 

arte, . Sünfte 


: Sönfe Seene. Der aichhaher ſind⸗tſich zum 
Dienpesvous ein, muß aber bald wieder fort, weil 
man seuge kommen hoͤrt. Pan SPERREN 


: Sehdfk Scene. &- iſt der PR Oki | 
mit feineih Diener- Philipp. Das Fraͤulein ent· 
licht gar bald feinen plumpen Kareſſen. Indem er 
fie verfolgen will, verwickelt er ſich in feine Sporen; 
und faͤllt. Nun fängt er an, Kathrinchen Hiſtor⸗ 
dhen zw erzaͤhlen, welches eine von ſeinen Hauptlei⸗ 
denſchaften iſt. Kaum iſt er dahin zu bringen, baß 

er dem Fraulein wahsehe. on le 


Siebende Scene. Altem Herlommen gem, | 


gut nun auch Philipp Katzrinchen feinen. Eichen 


De 7 Eur * + 


Achet Scene. Martin Fommt dazu, unb ift 
natürlicher, Weiſe ein wenig aſſerſuchtig. Dennoch 
laͤßt er ſich mit ins Komplot ziehen, und verſvricht 

ſeine wiligen Dienſte, das Sräulein von r Melampen 

Ä au beſreyen. nee 
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mie Kutandern zuſammen Eäme, in Aprul zu 
ſchicen. | en 
Zehnte Scene, Klitander ſtellt fi) wieder ein. 
Eilfte Scene. Ungluͤcklicher Weife überfäle 
fie Melamp. Kiitander wich für einen Tanzmeiſier 
ausgegeben. Melamp will ſich auch Lection geben 
laſſen, und.wird bey der Gelegenheit ſehr gemie⸗ 
handelt. Be 
Zwoͤlfte Scene. Ariſt kommt dazu, der nicht 
begreifen kann, wie Klitander, den er kennt, zu ce 
nern Tanzmeiſter geworden iſt. Martin mache ſich 
durch ein Feuergeſchrey Gelegenheit, Ariften etwas 
ins Obr zu ſagen, und endlich Melampen get fort 
zufhaffen. 
DreysehnteScene, Ariſt erfahrt nun alles. 
Vierzehnte Scene. Ariſt macht einen ver⸗ 
geblichen Verſuch, die Frau von Orgon auf andre 
Gedanken zu bringen. | | | 
| Sunfsehnte Scene, Stan von Orgon Hält dem 
Melamp gegen Kathrinchen einen Panegyrikus. 
Sechzehnte Seene. Melamp klagt es der Frau 


von Orgon, daß er in Mei ſey geſchictt worden. 
Sieb⸗ 


3. Siebzehnte Scene, Martin‘ formt an, 
und als er fih durch die. Flucht retten will, ver⸗ 


liert eu einen Brigf, der cine Vachricht von der 
FFraͤulein Entführung, enthält, Melamp beſchließt, 
Klitandern alsdann aufsupaffen.. "Seine Poltron | 


nerie wird ſchon eſhildett. m — 
Achtzehnir Gerne. ‚Bart ati Gier 
Abſchied. . ee] 


Neunzehnte Scene. Melamp und Philipp 


kommen in einer komiſchen Ruͤſtung wieder. Ka 
Vvarhht iſt noch tomiſchet, ale igrettfiung: - 
Zwanzigft Scene, Ktande ‚hat fi io w unter? | 
deffen trauen laſſen, und kommt mit einem fen 
lichen Aufzuge. unter andern ſingt eine e Bäuerinn: : 
— Ein eferfüchger alter Freyed ‚ | 
Ruͤhmt mir umſonſt ſein mattes Ba | 
Er wird faſt allegeit berücht. | 
ann fich Verliebte heimlich kaͤſſen, u 
1.2. Bere. 
AUnd das hugt i iu Ypeil: re | 
PLetʒzte Soene. Melampgeht · ſelber fen Be 
se: Dee : Or Henler hole euch 


alle 


f} ⁊ 
% 
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M miinanbe md. af Zul! fin 20 
ſchied. Brau Orgem robt. 


Man wird aus diefem Plane fen, wie wenig 
die Erfindung diefes Stuͤcks Kronegken gekoſtet; 
lauter abgenutzte Theaterſtreiche und alltagliche Ein⸗ 
faͤle! Wie ſchlecht if die Entwicklung! De Eins 
fat mit dem erflen April, der ſtets das Refrain if 
hätte viel beſſer genutzt werden können, Der einjzi⸗ 
ge Melamp iſt ein wenig bearbeitet, die übrigen 
Charactere bedeuten nichts, Der Dialog bedarf 
die meiſte Verbeſſerung. Auf dem Theater müßte es 


indeſſen den Endzweck eines Dein immer noch 


ſehr gut erfuͤllen. 


Zu der’ "Schriften, welche Uz nicht unter bie 
Werke ſeines Freundes aufzunehmen gewagt, gehören 
noch einige ſchalkhafte Epigramme anf ſchlechte Au⸗ 


toren im Ton der Knittelverſe, z. Es eines auf einen 


Nachahmer von Gottſched, Hille, der das Willhelms⸗ 
thal geſchildert, wovon die Pointe folgende iſt: 
Ihr Engel tragt ihn nicht ins Himmelsthal, ſonſt 
malt er das Hmmeuchel, wie er das un 
thal gemalt, 

x Ich 
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123 00 kenne Ihren Enrpufikemusfärione is 
denken der Verdienſte, Babe vatriotiſchen äh 

« für unfee tin heimiſche Litteratur zu aut, ale daß 
ee wir nicht (9on derwegen einige Machſiht von | 
Äpnen. verſyre wen folte. Der afte Teil enthiee 
- überdieß dag eben eines Ihrer xeetrauteſien Zrepns 
| d un ben „Sppale t des Wweyten werden Ihnen 
ein us, ein Dyra, cin Lichtwehr und, Roſt 
intereffant, ‚machen. Möhren Sie nur ad ‚hier. 
das Andenken Sn 8 Freunde, wit verunpeiige 


! u 
Pr et. 2 .Neves, Frl Ar} 


0585 erkuhne mich, SE zugltich an Die 8* 
ge zu erinnern, welche Sie mir zur verbefferten Aus⸗ 
gabe. der Theorie ‚den Poeſie, die ich unfer dem Ti: 
el: Litteratur der Poeſi ie.und ‚Profa, wirklich 
aumuasbeiten: angefangen habe, ingleichen zur. An 
chologie der · Deutſchen gürigft werfprogen 
* Beide Zierde würde es für dieſes Buch (kon, 

weun Sie mir Ihr eigen Leben demſuben einer 
leiben verftafteten ! 
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Don Ihnen, vortrefticher Jacobi, fuͤcchte ich 
zwer, daß Ihnen die Lektuͤr eincs fo trocknen hiſe⸗ 
riſchen Werks, als vielleicht dan weinige if, ehen ſo 
unangenehm ſeyn muͤſſe, als det Aufenthalt in ar 
Zelle, wo Sie Ihre Nachtgedanken ſchrieben. Aber 
wie men; ande. der finfire geilſiſche Kreuzgang 
of iu nortcefliken.. Soc -gäben fonnte,' ſo 
werden fie ben Best lietetariſchen Machrichten vor ei⸗ 
sem. Schalſpear uni Spenſer anzdie farrige Eins 
bildungekraft derſelben denken, melche chen diejenige 
iR, deren Wohnung Sie in ber Wincerreiſe fo 
ſhon beſchrieben haben. Mornehwiſich aber ſey Ih⸗ 
nen Hagedorns Eben gewidmet? Denn chen wie 
ich es geendigt hatte, das ich Ihren patriotiſchen 
Brief. an die Hamburger, worinnen Sie diefckben 
mit fo: viel Eifer asien, ume. etwas fuͤr ihren 
Hagedorn zu thun, da die Engländer ſo viel für ww 
ven Schakſpear gethan haben. Giae Biographie 
iſt doch auch ein Denlmal, und wenn ich kein Ka⸗ 
polen. “un ee fo wird ah via Kap 
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+: konnie Haͤgeborn noch eiumal in dieſe Welt 


zirucktehren, in Ihnen einen Nebenhuhler umar⸗ 
ann, un 2 fi in oe ran | 
vr. DE 


Erlachen Chemie, —8* Han, Di m 
ne 8 die freylich ſchon ſehr lang gerachen, noch 


mit einem traurigen Schluſſe verlangre. Vielleicht 
wuͤrden Sie es ſogar einem Biographen der Dichter 


‚nicht verzeihen, wenn: er Ban; von einen‘ Todesfall 
ſchwlege, Dei jehem Sichfaber der" deutſchen Ssteratur 


ſo ſchmerzlich iſt. Zwar iſt er uicht fo unermwattet, 
ale der Tod eines Schlegel, Kleift; Rronagf; und Vra⸗ 


we war: aber Gellerts Tod härte uns ftets zu frühe 
zeicig geſchienen, wenn auch .dee gütige Himmel‘ fein 
Leben noch um eben fo. viel Jahre haͤtte verlängern 
wollen. Der Schmerz über dieſen Verluſt iſt noch 
zu neu, als daß diejenigen, von welchen man das 


weagrdigſte Denkmal feiner Verdienſte erwarten muß, 


feine hinterlaßnen Freunde, hin ein ſalches Härten 

errichten Finnen, Möchte doch jeder derſelben, fo 

viele Ihrer auch find, ung alles das erzählen, was er 

von on dieſem vortreſichen Manne weiß! Wir koͤnnen 

Ze | nicht 
_ 


nicht zu viel von Anm leſen. Dann konnte ich diel⸗ 
Teiche nach einigen Jahren aus allen den einzeln 2 
gen ein Gemälde zuſammen feier, das ihm einiger 
maßen gliche! Dennoch wuͤrde ich die nur mit Zit⸗ 
tan wagen. - Solche Talente, und noch mehr ein. 
folches Herz, lafſen ſich nur ſchwer fo ſchildern, daß 
alle, die fie kennen, damit zufrieden waͤren. Zudem 
war das Leben · eines Gellerts thatiger, als fonft das 
Arber der Dichter zu ſeyn pflegt, Ex hielt den Tag 
verloren, an weichen er wicht mehr als eine edfe 
"Handlung. amsübte, - Wie viele Siefer Handlungen 
ſend dan Publikum nicht unbekannt! Durch ganz 
Deutſchland, ja auch unter den Auslandern ſind die 
Zangen feities edlen Herzens, und die Perſonen zer⸗ 
ſtreut, die chu als Wohlchater beweinen. Ohne 
"achtet: meines ſiebemahrigen Aufenthalts in Leipzig, 
wuͤrde ich alſo nur ein ſehr unvollſtaͤndiges Por 
trait diefes großen Mames liefern, : weil’ fein 
"WBerbienft ſich nicht auf fiebe Jahre und nicht anf 
"geipzig einſchrankte. Sollte daher unter der. Men⸗ 
ge ſeiner belanuten und unbekannten Freunde irgend 
jemand ſeyn, welcher verhindert wuͤrde, dem Publi⸗ 
| fm ſelbſi das wichutheälen, was er von ſeinem un⸗ 

u LEE Se fehl . 
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Rechlicpen Feeunde weiß: dichn erfucbe ich bierdurch, 


„mis es mitzuthellan. Der kleinſte Zug, ein Bricf 


gon ihm oder an ihn u. ſ. f. fol mir wilkommen 
ſeyn. Ich will in Diefen Abficht einige Puntte nen⸗ 
pen, worüber ich vornehmlich Grlaucerungen waͤnſch⸗ 
Be. 1) Bon friner Ergiehung wird uns ſein noch le ⸗ 
bender Bruder in Freyberg Die. beſte Machriht erthei⸗ 
fen konnen; von feinen Schuhhahren, diejenigen fee 


ne: Conmilitenen, die Awa noch ain’Schan: find. 


⸗ 


2) Wo ich nice zere/ har enfungs in Seipiig, 


‚Theologie ſtudiert, Uehethaupt feinen alademiſchen 
Lebenslauf muüſſen Qoetner,: Schleget, Zatharia, 
Jam er zu Gottſched? Er wor anfangs ſein Schuler, 
nd ſagte einſt ſelbſt Ex war eine Zeit, du ich alxs 


arum gegshen hätte; wen Gottſched gelabt zu: wer⸗ 


den, und nad. einem. halben Jahre haͤtte ide «les 
darum gegeben, wicht von ihm gelobt zu werden. 
4) Wenn machte ei die eiſten portifchen Peeßache? 
Die in den Beluſtigumgeucſind bekannt, Melann⸗ 
termaßen wollte Breitfopf:die Fabeln nicht aunch⸗ 
men, ala, er ſie ihm zuerſt ankot. 5) Fieng Mich 


feine Hypochondrie wirklich fine Abk am Dan 
Ha | an 


€ _ıs 











an? Züge derfelben.: 6) Züge ſeiner Beſchelbem 
hei, : Ehre die er abgelehnt, Juruͤckhalenng in Urchel 

Armterndie ce ausheſchlagen, u. fi") Zigl 
ſanes Wiſere·far die Relidion in Neben und Wan⸗ 
del. 8) Züge feiner Sanftmuth.uh · Zuge aut 
feinen Vorleſungen. 10) Beyſpiele von der Liebe 
der Nation und der Achtung der Großen gegen ihn, 
11) Beyſpiele feines Eifers für den guten Geſchmack. 
12),Bon feiner Bereitwilligkeit, jedermann zu. fpres 


‚Hm und zu dienen. 13) Von ſeiner Wahl der 


Hofmeiſter. 14) Von der Strenge gegen ſeine 
eigne Werke. 15)Von merkwuͤrdigen Schülern 
von ihm. 16) Von ſeinem Briefwechſel. Moͤch⸗ 
te doch beſonders ſeine Correſpondenz mit dem Fraͤu⸗ 
lein von Schoͤnfeld, und dem Grafen Moltke im 


Druck erſcheinen! 17) Von Edelleuten, die er ge 


bildet. 18) Don feiner Kunft den Geſchmack zu 
bilden, 1 9) Von feiner häuslichen Lebensart. Hiers 
von würde uns Kerr Goͤdicke das intereſſanteſte ſa⸗ 
gen koͤnnen. 20) Von ſeinem Umgange; Exempel 
ſeiner Naivetaͤt. 21) Nachricht von der engliſehen | 
Ueberſetzung feiner Werke, — Was man Ibrigens aus 


gerueten Nachrichten ſchopfen kann, oder was ganz 
je — FR Deutſch⸗ 





Denfädens sch, Bi wich man Koffeneidr ohne— 
dies vorausfehen,, Sein Andenken, hraycht durch 
keine Biogranphie verewigt. zu werden, aber menn je 
eine Lehenzheſchreibung Ichereich werden fon, ſo 
muß es die ſeinige werden... re a 
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Wilhelm Shakfpear. 





‘ 


We⸗ Shakſpear ward zu Stratford in 
Warkſhire im April 1564 gebohren. 
Sein Vater, der fonft aus einer anfehnlidhen Fami⸗ 
lie ſtammte, und einen großen Handel mit Wolle 
trieb, Hatte außer ihm noch neun Kinder. Eine fo 
sahlreiche Familie hinderte ihn, ihnen eine etwas 
mehr als gemeine Erziehung‘ zu geben. Er ſchickte 
alfo auch diefen feinen Sohn nur in eine öffentliche 





Freyſchule, und, wenn man den damaligen noch fo 


rohen Zuftand der Gelehrfamfeit in England etwas 
kennt, fo kann man fich leicht vorftellen, was er in 
einer Freyſchule lernen konnte. Ueberdieß nahm 
ihn ſein Vater nach ein Paar Jahren ſchon wieder 
heraus, in der ruͤhmlichen Abſicht — was konnte 
der gute Mann anders? — auch wieder einen Woll⸗ 
haͤndler aus ihm zu ziehen. Go. mußten Sokrates 
und $ucian erft den Meißel ergreifen, che fie Lehrer 
und Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechts wur: 
den... So felten verftchen die, die ſich mit der Er 
ziehung befchäftigen, die Fähigfeiten zu prüfen *). 

| . Unter 


*) Auch felbft die entfebliche Menge von Erziehungs» 
büchern hat diefe Materie fehr feicht behandelt, big fie 
neulich in einer vortreflichen Abhandlung inder neuen 
Bibl. d. fh: W. zuerſt gut ausgeführt worden. 

A 


— 
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= 





2 . Wilhelm Shaffvear. 


Untet ſolchen mechaniſchen Beſchaͤftigungen ſchlum⸗ 
merte Shakſpears Genie noch immer, und er ſchien 
an nichts weiter zu denken, als wie er ſich bey der 
Profeßion, die er zu ergreifen — eta⸗ 
bliren moͤchte. Schon in feinem fiebenzehnten Jah⸗ 
re heirathete er daher, offenbat- aus Handwerksab⸗ 
ſichten, die Tochter eines Landmanns in der Nachbar⸗ 
Schaft, Hatway genannt, die acht Jahr Alter als 
er, aber mehr als achtmal reicher war: Nach eini- 
ger Zeit aber ward plöglich feine Defonomie durch 


einen Vorfall zerruͤttet, davon die wahren Umftände 


nicht befannt find, der aber folgendermaßen erzählt 
wird: Er war, man. weiß nicht wie, unter eine 
Bande' junger ausſchweifender Leute gerathen, und 
faſt hätten fie aus ihm — fo wunderbar fpielt 
das Schieffal mit den armen Sterblihen — fatt 
eines unfterblichen Dichters einen Wilddieb ge: 


macht. Wenigſtens ward ihm von einem Edelmanıt 


Thomas Lucy von Charlecor fehr nachgeſtellt, weil 
diefer ihn für den hielt, der feinen Thiergarten ber 
ſtohlen hätte. Viele partheyiſche Biograpken haben | 
aus Liebe zu Shaffpears Ehre diefe Gefchichte in 


Zweifel ziehen wollen. Uber fie vergeffen, daß die 


Natur ihre Werfzeuge aus allerley Ständen beruft, 
bald wählt fie einen Beckerjungen, bald einen Wild: 
dieb. Zudent hält es Gerftenberg*) nach) dem Tem: 
peramente eines Engländers, und Shaffpears land: 


licher Lebensart mie Recht fuͤr wahrſcheinlich. Er 
muthmaßet zugleich, daß Siging, deffen Sieblinge: 


1 


| autor 
*) Inden Abhandl. zur Braut: —— 
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. Wilhelm Shaffpeat.. 3 


autor Shaffpear fo fehr war, auf diefe Begebenheie 
eine Ruͤckſicht habe, wenn er von feinem Jones und 
dem ſchwarzen Jaͤger eine ähnliche Begebenheit ers 
zählt. Wenn es alfo wahr ift, fo mag fi) der bes 
fiohlne Edelmann für feinen Verluſt damit tröften, daß 





fein Dame dadurch auf die Nachwelt gefommen, und 


daß wir ihm die erfte Gelegenheit zu der Entwicflung eis 
nes folchen Genies, wie Shaffpear, zu verdanfen 
haben; Shakſpears erſte Rache und zugleich ſein 
erſter Verſuch in der Poeſie fol eine Ballade auf 
diefen Edelmann geweſten fen, wodurch diefer aber: 
nur deftomehr aufgebracht worden. Dieß nöthigte 
inzwiſchen Shaffpearn aus der Grafſchaft Warwick 
zu flüchten, und nad Sondon zu gehn. Auf eine . 
fo feltfame Weife mußte er endlih die Sphäre fin⸗ 
den, zu der ihn die Natur beftimme hatt, Man 
muthmaßt, Shakfpear habe ſich nachher an feinem 
Verfolger auch dadurch gerächt, daß er ihn in dem 
luſtigen Weibern zu Windfor in der Perfon des wohl⸗ 
weiſen Richters Shallow auf die Bühne gebracht. 
Womit ſich Shakſpear anfangs in London beſchaͤf⸗ 
tigt, und wie er aus einem Wilddiebe, ein Schauſpie⸗ 
ler geworden, weiß man ſo eigentlich nicht. Doch 
traͤgt man ſich mit folgendem Maͤhrchen, deſſen 
Glaubwuͤrdigkeit anf dem Anſehn derer Herren Das, 
venant, Betterton, Rowe, und Pope beruht. 
Von Geld und Freunden und allem verlaſſen, ver⸗ 
fiel, heißt es, Shakſpear auf folgendes Mittel fih 
zu. ernähren: Die meiften pflegten damals, weil die, 
Kutſchen noch unbekannt waren, in die Komödie zu, 
reiten. Shakſpear fiel alfo darauf, ſich Dazu brau⸗ 
0 NW 2, ben 


ä Wilhelm Shakfbear. 
ben zu laffen, dieſen Leuten, unterdeſſen ſie in der 
Komödie waren, die Pferde zu halten. Der Ein? 
fall gluͤckte ihm, und ernährte ihn ſehr gut, fo, daß 
er endlich nicht aͤlles allein beſtreiten konnte, und ſich 
Lente halten müßte, die den Namen Shakſpears 
Jungen bekamen, und ihn nachher lange behielten. 
Dieſe Beſchaͤftigung gab Shakſpearn Gelegenheit, 
mit den Schauſpielern ſelbſt in Brkanntſchaft zu kom⸗ 
men, die bald an ihm einen Mann ſchaͤtzen lernten, 
der noch zu etwas mehr zu gebrauchen ſey. Sie 
nahmen ihn endlich ſelbſt unter ſich auf. Aber nicht 
ſowohl durch ſeine Talente als Schauſpieler, als 
vielmehr durch ſeinen Einfluß in die Direction der 
Buͤhne, und nachher durch ſeine eignen Stuͤcke hat 
er ſich ein unſterbliches Verdienſt um das Brittiſche 
Theater erworben. So viel man von ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit als Acteur weiß, ſo hat er in ſeinen eig⸗ 
nen Schauſpielen ſich nie an eine groͤßre Rolle ge⸗ 
wagt, als an den Geiſt im Hamlet, „Wenn aber 
> „auch Shaffpear, bemerkt Seffing in der Dramas 
;turgie, nicht ein eben fo großer Schaufpieler in der 
„Ausübung gewefen ift, als er eindramatifcher Dich⸗ 
„ter war, fo hat er doch wenigſtens eben fo gut ger 
„wußt, was zu der Kunft des einen, als mas zu der 
Kunſt des andern gehört, Ja, vielleicht hatte er über 
„die Kunſt um ſoviel tiefer nachgedacht, weil er ſoviel 
„weniger Genie dazu hatte. Wenigſtens iſt jedes Wort, 
„das er dem Hamlet, wenn er die Komoͤdianten ab⸗ 
„richtet, in den Mund legt, eine goldne Regel für afle 
„Schaufpieler, denen. an einem verminftigen Bey 
„falle gelegen ift., Auch in Johnſons Scan bat 


« 
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ee eine der unbedeutendſten Rollen üdernommien. So 
wie wir überhaupt in Anſehung der (Chronologie ſei⸗ 
ner Schaufpiele in völliger Ungewißheit gelaffen find, 
ſo fönnen wir auch nicht fagen, welches man für 
fein- erfies halten fol! Rowe hat es fehr:wahr- 
fheinlich. gemacht, daß es Romeo und Sulie fen, 
das er 1599. im drey und dreyßigſten Jahre ſeines 
Alters geſchtieben. Im folgenden Jahre ſoll er die 
beyden Richarde gemacht haben. Jedoch, ſo lehr⸗ 
reich es bey mittelmäßigen Genies ift, aus der Fol 
ge ihrer Arbeiten ihren Wachsthum and ihre Abnah⸗ 
me zu beurtheilen, ſo unnoͤthig iſt es beym Shakt 
ſpear, deſſen erſte Verſuche die Meiſterſtuͤcke vieler 
andern verdunkeln. Seine Arbeiten. wurden auch 
gleich anfangs mit Sr anßosteneihen Vewundeunz 
eufgenomnen, Diele verdienten. . 


Redlichkeit ‚Bis y Sefpränigfei, machten 
Shbakſpearn zu einem vortreflichen Geſellſchafter, und 
fein liebreicher Umgang erwarb ihm ſehr viele Freunt 
de. Sehr vertrauc gieng cr beſonders mit einem al⸗ 
ten Edelmanne und reichen Wucherer, John Combe, 
um. Diefer ſoderte einft Shakſpearn in.einer luſti⸗ 
gen Geſellſchaft auf, ihm einſt feine Grabſchrift gu 
machen, und, weil ex gern ben ſeinem Leben noch 
wiffen wolle, wie man nach feinem · Tode von ihm: 
urtheilen würde, fo bat er Shakſpearn, fie ſogleich 
zu machen. Diefer ließ ſich erbitten, und machte 
folgendes Enitapkium;; (mi Gerſtenberge ueher⸗ 
vun. | 


.. 
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6 Wilheim Shakſpear. 


Zehn fuͤr himdert hat hier feine Ruheſtadt genommen: 
AIch ſetz hundert gegen sehn, er wird nicht ind Him⸗ 

, ’ - melreich tommen!. 
Duͤnkt euch vielleicht bieß wunderſam? | 0 
Obo, ſpricht der Teufel es iſt mein John Cohm. 


Ten in the hundied lies here ingrav’d,. 

Tis a hundred to ten his Soul is not ſavd; 

It any Man af ks who lies in rhis Tomb, j 
" Oh! oh! quoth the Devil; is my ‚John - a-Combe, 


Aber Sans Comb ſol siefn her; fo hoch empfun> 
den haben, daß er fich nachher nie wieder 5 empf 
fpearn ausgeſoͤhnt. Aber warım verlangte der Narr, 
feine Grabſchrift bey feinem Leben zu hören? Die 
ganze Zeit uͤber, da fi) Shakſpear mie der. Bühne 
befchäftigte, genoß er die Bekanntſchaft der angeſe⸗ 
henften und geſchmackvollſten Männer feiner Zeit, 
Die Königin: Elifaberh ſchaͤtzte ihn umgensein hoch, 
und ich werde in der Folge Beyſpiele anführen koͤn⸗ 
ten, welchen Antheil fie. an. feinen Schaufpielen 

nahm. Berdem Graf von Southampton flander 

in uͤberaus großer Gunft. Shaffpear dedicirte im 
‚fein Gedicht: Benus und Adonis, und der Graf gab 
dafür einen Bewris einer Frengebigfeit, wie fie zwar 
heut zu Tage bey den Dritten gar nichts ungewoͤhn⸗ 
‚liches, aber für die damaligen noch rohen Zeiten etz 
was erſtaunliches iſt, und unglaublich ſeyn würde, 
wenn es nicht Davenant erzählte: Der Graf ließ 
ihm tauſend Pfund Sterling, eine ſehr große Sum⸗ 
me fuͤr die damaligen Zeiten, auszahlen, um ihn in 
den Stand zu ſetzen, ſich ein Gut zu kaufen. Je⸗ 

GE nes 
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nes Gedicht ſteht nebſt einer Ballade Tarquin und 
Lucia, die in Stanzen abgefaßt iſt, in einer Samm⸗ 
lung von Shakſpears vermiſchten Gedichten. Durch 
die Freygebigkeit des Grafen, und die Einkuͤnfte der 
Buͤhne kam Shakſpear auch wirklich in den Stand, 

vom Theater abzugehn, und ein bequemeres Leben in 
einer dichteriſchen Einſamkeit zu führen. Wert er 


aber diefes Privatleben angefangen, ift nicht leicht zu 


beftimmen, Inzwiſchen muthmaßt man, daß es 


nicht cher als in den erfien Regierungsjahren Königs 
Jakob L gefchehen feyn koͤnne. Wenigſtens gedenkt 
er im Sturm der bermupdifchen Inſeln, die erſt int 
Jahr 1609 ensdeckt worden. . Johnſons Sejanus, 
wo man, wie ich ſchon gedacht habe, feinen Namen 
unter den Schaufpielern findet, fällt auch ohngefähr 
in diefe Zeit, Ja in einem Patente vom folgenden 
Jahre wird ihm und noch einer andern Truppe das 
Privilegium ertheilt, aller Orten im Königreich: 
Schaubühnen zu eröfnen, kleinerer Gründe zu ger 
ſchweigen: 1609 gab er eine Sammlung von Sor 
netten hernus, Rachdem er noch einige Zeit zu Lon⸗ 
dor gelebt, gieng er in feine Vaterſtadt Stratford 
zuruͤck, und ſtarb dafelgft 1616 im drey und funf 

sigften Jahre feines Alters. Er liegt in der Haupt: 
kirche daſelbſt begraben, wo ihm für die damaligen 
Zeiten ein ganz anfehnfiches Denfmal gefege ft, Er 


MM 
N; 


iſt unter einem Bogen figend mit. einem vorgelegten 


Polſter und einer Feder in der Rechten, indeß daß 
die Linke anf einer Rolle Papier ruht, vorgeftelt, 
Unten am Grabſtein ſteht: (nach Gerſtenbergs Ue⸗ 
berſetung) 


x 


J 


Sturms; (in der vierten Scene) 
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Enthalte dich, mein Freund, um Jeſu willen, 
Dieß Grab mit fremden Staub zu fuͤllen! 


Hen dem, der diefen Stein nicht von der Stelle rege! 
BSluch dem, der mein Gebein aus dieſer Gruft verlegt! 


am Polſter ſteht: 
udiecio Pylium, Genio Socratem, Arte Maranem 
Terra tegit, Populus ınoeret, Olyınpus haber, 


Aber da weit geringern Dichtern die Ehre widerfah⸗ 
ren, daß ihnen ein Denkmal in der Weſtminſterkir⸗ 
he errichtet worden, ſo wäre es England unrähm: 
Ti) gewefen, wenn der Fuͤrſt ihrer Dichter nicht un⸗ 


ter Fürften verewigt worden wäre. Dennoch geſchah 


es nicht cher als im Jahr 1758 durch die Groß⸗ | 


muth der damaligen Directeurs der Bühne zu Dru⸗ 


rylane, welche den Julius’ Cäfar zu dem Ende auf⸗ 


führten, und das eingefommene Geld dazu widme⸗ 


ten. Außerdem ward auch noch durch eine Subferi- 
ption eine große Summe Geldes zufammengebracht, 
‚Der Graf Burlingeon, Doctor Mead; Pope, und 
Martin mußten auf Befehl des Staats die. Befor- 
gung davon übernehmen, Die. Zeichnung ift von 
‚Kent, die Arbeit von Shetmacker. Es ift nähft 
dem von Prior das ſchoͤnſte Monument eines Dich 
‚ters in diefer Kicche, (©. Langers Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten der Weftminfterfiche) Man ſiehet die Statue 


des Shaffpear von dem feinften weißen Marmor in 


Lebensgroͤße, und in der damals gebräuchlichen 
Tracht. Am Fuße des Altars, woran fie ſtehet, 
lieſt man die erhabne Stelle aus dem vierten Acte des 


The 
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The clond -clept towers, the gargeous palaces, 
The folemn temples, the great globeit felf, 
Yea, all which it inherit, ſhall diffo\ve; 

* And like this unfubftantial pageant faded, 

Leare not a rack behind. 
„Die wolfentragende Thürme, die glänzenden Pallaͤſte, 

„die feyerlichen Tempel, der große Erdball felbft wird 
„vergehn, und gleich dem grundlofen Gebäude eines 
„Traums feine Spur hinter fich laffen. ,, 


Ueber Shaffpears Haupt ift ein Fleiner. nt 
ter Marmor mit der Innſchrift: | 


- Guillelmo Shakfpear 
Anno poſt mortem CXXIV 
Amot publicus 
| pofuit, 


Sein Grab hat Cooper (im fünften Bande der 
Dodslehiſchen Sammlung) alſo beſungen: 

„An Avons Ufern ließ ich mich nieder, der mit 
„Freuden um Shakſpears Grab zu ſtroͤmen ſcheint. 
„Des Jahres erſte Saͤnger wirbeln daſelbſt, Veil⸗ 
„eben duften, und die zeitigſten Roſen blühn. Hier 
„ſaß die Phantaſey, ihre thauichten Finger ſchmuͤck⸗ 
„ten mit friſchen Blümchen den unbefleckten Boden, 
„mit Thraͤnen badete ſie das traurige Grab, ihres 
„Sieblingsfohns lange und letzte Behauſung. Ach, 
„rief ſie, was nuͤtzt der Name eines Dichters? Was 
„müßt das verewigende Lied, dag andrer Ruhm dee 
Vergeſſenheit entreißt? Mein geliebter Sohn liegt 
„hier, ein Raub des Todes. Laßt den zaͤrtlichen 
„Orwey, des weißgeſchleyerten Mitleidens Prie⸗ 


As | vſter, | 
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„ſter, durch häuslichen Jammer Thraͤnen entlocken, 
„und Southernen die erregte Bruſt mit tiefem 
„Schmerz und ſympathetiſchen Kummer einnehmen. 
„Nicht ſo war ſein Genie begraͤnzt, Natur und ich 
lichen ihm die ganze Macht dev Poeſie, gefluͤgelte 
Worte, die den Geift zum Himmel erheben, "den 
„feurigen Blick des geiftigen Auges, das alle Gegen? 
„fände der ganzen weiten Schöpfung durchdrang, fo 
„vpiel davon auf der Fläche diefes Erdballs verbreitet 
„iſt, und bildende Gedanfen, die ftets noch neue 
„Dinge hinzuſchufen. O laß, ermwiderte ih, mit . 
„brennender Begierde, o laß mich, . große Goͤttinn 
„des veraͤnderlichen Augs, jedes Weſen in ſeiner 
ddichteriſchen Pracht ſehn, dem dein Sohn die Uns 
„ſterblichkeit ſchenkte. Die holde Phantaſey laͤchel⸗ 
nte, und ſchwung ihr muftifches Rad. Sogleich 
„empfanden jene Viſionen ihren maͤchtigen Arm, 
„und auf ihren Wink folgte eine der andern, wie 
„die ſtlaviſchen Geiſter dem Staabe des Zauberers 
„gehorchen. Zuerſt ſchwang ſich ein himmliſches 
Geſchoͤpf — fein azutner Mantel, mit aͤtheri⸗ 
„fchen Banden befeſtigt, flatterte bey jedem Hauch. 
„feines balfamifchen Arhems — ſchnell durch die 

„Stealen der Mittagsfonne. Den nekromantiſchen 
Befehlen eines alten einfamen Weifen gehorfam, ver: 
„‚finftertg er den Tag mit unreinen Dünften, ſchleu⸗ 
„derte den langen Blig, und entfeßelte die Winde, 
„Er wälzte einen Sturm durch die. heulende Luft, 
„rollte den ſchrecklichen Donner, und erregte einen 
„lermenden Krieg der Elemente, der ſeegruͤnen Wel⸗ 
nlen/ ‚und des murnen Himmels. Ploͤtzlich, ein 
„Bote 
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Bote der Liebe vom Himmel an den reuigem Men⸗ 


yſchen, hieß er den Tumult ſchweigen, entlaſtete 
„den blauen Buſen des Himmels, und gebot den 
„nufruͤhreriſchen Elementen Friede, An Geiſt und 
„Geſtalt diefem ungleich, erſchien mir ein andres Ge⸗ 


„ſchoͤpf*), ein zweybeinicht Tier, das die Natur 


„im Zorn machte, oder unvollendet gebahr. Kaum. 
„konnte es die Fluͤche ſtammeln, die es dachte, ſeitt 
„Kopf war auf die Erde, ſein Herz zum Boͤſen ge⸗ 
„neigt, ein fleiſchlicher Dämon, nur halb ausge⸗ 
„bilder, eine Misgeburt einer Here, und eines Tanz 
„fels. Hierauf fah ich an der Gränze eines alten 
„Forſts das. blumichte Ufer eines ſtillen Stroms, 
„von Eichen uͤberwoͤlbe, mit Epheu rings herum um⸗ 
„huͤllt, und von Cynthiens jungfräulichen Silber 
„ſtrahl beglaͤnzt. Auf dem grünen Teppich des una 
„gekruͤmmten Grafes fpielte ein muntrer Haufe. von. 
„Feen, und fah feine Sprünge in dem Waſſerſpie⸗ 
„gel, der fanft den fehattichten Hain durchſchlich, 
„die Königinn Titania wandelte unter ihnen, und. 
„ward angebetet, erhob fich dann auf ihren koͤnigli⸗ 


„ben Wagen, und reifte, um ihren Gemahl den 


„großen Oberon das Fomifche Gefecht eines Furzweiz 
„ligen Krieges anführen zu ſehn. Vom Kopf bis 
„zum Fuß gerüftet, zog der Feenkoͤnig auf, ein flölı 

„zerer Krieger zog nie ins Feld, feine drohende Lau⸗ 
„ze der ſchreckliche Stachel einer Horniß, eines Kaͤ⸗ 
„fers Schuppe fein ſchwarzer Schild. Um ihren 
„Anführer verſammelte ſich das Heer der Ef je⸗ 
„der 

*) Kaliban . 


n Waſheim Shaffbear:. 


ber Fleine Helm funkelte gleich einem Stern, und 
iihre ſcharfen Speere , Die eine undurchdringliche 
„Phalanx bildeten, ein Hain von Difteln, ſchim⸗ 
⸗merten in der Luft, Jetzt verwandelte ſich die Soe- 
zne ang dieſem romantiſchen Sand in eine bleiche graͤn⸗ 
„eenloſe Wuͤſte, wo drey ſchwarzbraune Schweſtern 
„von der Zauberbande unter lermenden Stuͤrmen 
„Fluͤche murmelten. Bleicher Hunger hatte die 
„durchfurchten Geſichter gewelft, die Leiber kruͤmm⸗ 
zte der Jahre Laſt, die eingeſunknen Augaͤpfel ließen 
„wider Willen aus ihren tiefen Hoͤhlen des kalten 
Schnupfen Thraͤnen troͤpfeln. Auf drey Beſen⸗ 
„ſtielen reitend ſtellten ſie ſich an den Bach eines 
„ſchrecklichen Eilands, wo der⸗ uͤberhangende Gipfel 
„eines rauhen Felſen mit Dornen uͤberzogen, in die 
„brauſenden Welen zu ſtuͤrzen drohte, die unten to⸗ 
sben, Tief in einer dunkeln Grotte, fern vom Ta: 


„ge/ wo nie die laͤchelnde Sröhlichfeie ſich blicken 


„lieh ‚ soo nie das Licht eindrang , außer einem trau⸗ 
„eigen Strahl, der alle Schrecken dieſes Orts ent⸗ 
Zzheckt, feyerten fie ihre verſtuchten Geheimniſſe mit 
„teufliſchen Pomp. Bleiche Geſpenſter ſchli⸗ 
chen vorbey, der Uhu heulte die Todtenſtimme des 
„Geſchicks, und Naben kraͤchzten ihre aͤngſtliche 
Wahrſagung. Kein menſchlicher Fußtritt erfreu⸗ 
„be Die ſchreckliche Behauſung, Feine Spur eines 
lebenden Gefchöpfes. mar da zu fehn, außer, wo bie 
zsfriecheride Schnecke oder die muͤrriſche Kroͤte den 
„kahlen Boden mit gruͤnem Gift befleckt hatten. 
löslich hörte ich des Wirbelwinds hohle Stim⸗ 
„pe, und alle Zauberſchweſtern verſchwanden in 
„and. 
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„Rauch. Run brach ein ſchreckliches Gebruͤlle un: 
„terirrdiſcher Geiſter durch der erſchuͤtterten Erde 
„jaͤhnende Star. Und ſiehe, alle beleidigte Seelen 
„erhoben fich,, und. ſchreckten den Waͤrter von feinem 
„Lager auf, Der Sünde zitternder Hauch hemmte 
„den rothen Strom feines Herzens, und bes Ent 
„ſetzens Thautropfen badeten fein zerrüttetes Haupt, 

„Noch mehr fah ih — aber fihon hatte der 
„&ott des Tages über der Erde breite Bruſt feinen 
„Lichtſtrom ausgegoßen, als Morpheus feine gan: 
„Eelnden Träume zurücrief, und auf ihren Schwins 
„gen alle prächtige Phantome entflohn. ,, 

Auf Shaffpears Grab zu Strarford ſteht fols 
gendes von einem Ungenannten in dem zweyten Ban⸗ 
de der Dodsleyifhen Sammlung! (S. 301.) ' ' 

„Des großen Homer Geburt eigneten ſich fieben 
„meidifche Städte zu, ein Vorrecht würdig des 
„Neides. Aber nicht feiner Geburt allein verdanfee 
„Homer fein wundervolles Talent. Was Aegypten 
„dazu beyfragen Fonnte, nebſt allen Schule Grie⸗ 
„chenlands und Aſiens, das erweiterte feinen alles 
„umfpannenden Geiſt. Doc nicht ohne Neben⸗ 
„buhler blieb das Maͤoniſche Lied. Der Brittiſche 
„Adler, und der Mantuanifche Schwan’ erreichen 
„gleiche Höhe, Gluͤcklicheres Strarford,, unbe: 
„ſtrittne Lorbeern umgeben deine Stirn, dein Baͤrde 
„war dein, nicht in der Schule gebildet, und brachte 
„aus dir mehr, als je Yegypten; Griechenland und 
„Afien lehrte. Selbft Homer hat feinen ſoͤlchen un⸗ 


„ermeßlichen Ruhm erlangt, der Grieche hat Me 


„benbuhfer, dein Shakſpear Feinen!, Ä 
| - Shah 
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.... Shakfpear hinterließ drey Töchter, wovon er 
das Glück hatte, zwey noch bey feinem $eben zu ver- 
heirathen. Sein ganzes. Zeftamene ift noch übrig. 
: Auf. feinen Reifen nach Orford pflegte er oft bey Da " 
venants Mutter einzufehren, die dafelbft einen Gaſt⸗ 
hof hatte, Diefes, und einige Aehnlichkeicder Bil⸗ 
dung, die Davenant wirflid mit Shaffpearn. hatte, 
und feine Unähnlichfeit mit feinem wahren Vater, 
indem er ein feuriger Sohn eines fhläfrigen Vaters 
"war, gab zu dem ungegründeten Gerichte Anlaß, 
daß er Shakſpears natürlicher Sohn ſey. Iſt dies 
 feg Gerücht vielleicht aus einer Schmeicheley entſtan⸗ 
den, die ihm ſeine Freunde über feine Verdienſte um 
das DBrittifche Theater machen wollten , fo bleibe 
zwifchen Shaffpese und Davenant eben der Unter: 
ſchied, der zwiſchen Jupiter Ammon und Alerandern 
war, ber Unzerfchied zwifchen einem Gott und einem 

Sterblichen. 

Shakſpears Zeitgenoßen waren Spenſer, Sid⸗ 
ney ‚ Donne, Rowlay, dem er das Luſtſpiel: 
Merlins Geburt ausarbeiten helfen, Marſton, def 
fen Werke er heraus gegeben, Beaumont, FSlet⸗ 
cher, dem er fehr viel an den two noble Kinfmen 
geholfen, und Maſtinger. Befonders liebte er 
Johnſonen. Als fih Johnfon zu zeigen anfieng, 
‚war er einft von den Schaufpielern mit einem Stücke 
ganz abgewiefen worden, Aber durch Shaffpears 
Enmpfehlung nahmen fie es-an, und Johnſons Gluͤck 
war gemacht. , Nicht allein im Sejan, bey deffen 
. % Ausarbeitung ex ihm auch) bengeftanden, fondenauh 
in dem befannten uſtſpiel: Jedermann in ſeinem Hu⸗ 
| - | mwor, 
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mor, übernahm Shakſpear ſelbſt eine Rolle. John⸗ 


ſon hat dafuͤr nicht allein in ſeinen Diſcoveries, 


ſondern auch durch ein eignes Gedicht ein Denkmal 


ſeiner Freundſchaft und Dankbarkeit fuͤr Shakſpear 


geſtiftet. | | 

Das ift es alles, was wir bon dem: Leben diefes 
großen Dichters wiflen, wenig genug von einem 
Manne, bey dem wir auch nach den größten Klei⸗ 
nigfeiten neugierig find. Allein, was $efling von 
Homer fagt, gilt völlig auch vom Shaffpear: „Ich 
„vermuthe die wahre Urfache, warum wir fo wenig 
„zuverläßiges von Homers tebensumftänden wiflen, 


iſt die Vortreflichkeit feiner Gedichte felbfl. Wir 


„ſtehen voller Erftaunen an dem breiten raufchenden 
„Fluß ohne an feine Duelle im Gebirge zu geden- 
„ken. 


ward von den Theaterprincipalen Hennings und Con⸗ 
dell, mit denen er zuletzt das Theater gemeinſchaft⸗ 
lich dirigirte, erſt ſieben Jahr ſeinem Tode — 
fo groß war feine Beſcheidenheit — 1623 in Fo⸗ 
lio beforgt, aber voller Druckfehler und verunftaltes 
tee Stellen, , Bey feinem eben waren när einige 
einzelne Stüde in Druck erſchienen. Die zwepre 


— 


Die erſte Ausgabe von Shakſpears Werken 


etwas verbeſſerte Edition ward 1632 gemacht, Aber 


da fie aus fo mannichfaltigen Handſchriften, mei⸗ 
fiens aus Schaufpielerroflen, und nicht gleich an⸗ 
fangs von einen der Sache Fundigen Manne her⸗ 
ausgegeben wurden, fo fehlichen fich eine fehr große 
Menge Fehler ein, Die machte nachher felbft die 
Stellen verdächtig, die nur durch veralterte Spra⸗ 

. u | de, 


« 
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che, Anſpielungen u. ſ. f. etwas ſchwerer waren, 
und Shakſpearn, wie einen klaßiſchen Autor des 
Alterthums, zum Gegenſtande der emendirenden und 
gloßirenden Kritif. Man erlaubte ſich Konjectu⸗ 
ren, wo man ſonſt nur auf Erklaͤrungen gedacht ha⸗ 
ben wuͤrde, und um die Quellen der aͤchten Lesart be⸗ 
Fümmerte man ſich gar.nicht.ı ange war ‚es etwas 
ungewoͤhnliches, auf die Ausgabe eines neuen Dich- 
ters einige Mühe zu verwenden, und lange war man 
alfo auch mit: dem Shaffpear zufrieden, fo wie man 
ihn hatte. 1714 übernahm es endlich Rome eine 
des Shaffpears wuͤrdige Edition in Octav zu veran⸗ 
falten, aber ohne ſich vielmehr um ihm verdient zu 
machen, als viele Herausgeber der alten klaßiſchen 
Autoren. Er begmigte ſich damit, daß er den Ti⸗ 
th: fänmgliche Werke, vorſetzte, einige Druckfehler 
wegſchafte, ein Leben und-eine Vorrede vorausfchick: 
te. Zwar foll er einige Verbefferungen gewagt haben, 
über die dem Tepte mehr ſchaͤdlich als heilſam gewe⸗ 
ſen, und davon, baß ein Dichter einen Dichter her⸗ 
ausgegeben, ein Dramatiſcher einen Dramatiſchen, 
davon finder man feine Spur, Die Lebensbeſchrei⸗ 
bung iſt das befte, und der Grundſtoͤff aller uͤbri⸗ 
gen. Paope, deſſen neue Ausgabe in Quart zuerſt 
1721 erſchien, und nachgehends auch in Taſchen⸗ 
format adgedruckt ward, machte es ſchon viel beſ⸗ 
fer. Er war der erſte, ber ſich des Tertes mit 
wahrem kritiſchem Eifer annahm, - er: verglich zuerſt 
alte Handſchriften, woran man zuvor nie gedacht 
hatte, und fele dataus viele Stellen wieder ber, 
Hinge 


/ 
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Hingegen aber war er auch zu kuͤhn im Verwerfen, 
und ſtrich aus, was ihm mißfiel. Die Hypotheſe 
war fehr richtig, daß im den? burlesfen Stellen fih - 
mancher ertemporirter Einfall des Schaufpielers eins 
gefehlichen haben mag. Aber wie ſchwer ift es, von 
einer einzeln Stelle zu erweifen, und wie leicht koͤnnte 
man fonft unter diefem Vorwande alle Ungereimts 
heiten aus dem-Shaffpear vertilgen! Pope war gar 
fo grauſam viele Schauſpiele, weil fie ihm nicht in 
Shakſpears Manier fbienen, Fühnlich für unächt 
zw erklären. °. Kurz er ſcheute den muͤhſamen Fleiß 
eines Fritifchen Herausgebers, über den er in feinen 
Gedichten fo oft gefportet hat, und den er felbft in 
der Borrede die abgefchmackte Pflicht eines Editoren 
nennt. - Die Vorrede ift fonft die größte Zierde dies 
fer Ausgabe, und euthält feine Betrachtungen über 
Shaffpears Genie. Pope hat aud) verfchiedne nuͤtz⸗ 
liche Anmerkungen gemacht. Popen noͤthigt mich 
hier die Zeitfolge mit Theobalden zu verbinden, ſo 
entgegengeſetzt und feindſelig einander ſonſt dieſe Na⸗ 
men find, wie jeder wenigſtens aus der Dunciade 
weiß. Theobald und Shaffpear find auch zwey Na⸗ 
men, die fich- nicht gut zu reimen fheinen, wir wols 
len fehen, wie fie fich vertragen werden, Theobald 
gab zuerſt 1726 eineProbe feines vieljährigen Flei⸗ 
Bes, unter dem Titel; Shakfpcar reftored, (der 
wicderhergeftellte Shakſpear) heraus. & füns 
digte fich ſchon hierinnen als einen Mann an, dent ' 
es hauptſaͤchlich um. die $esarten, und die Aufklaͤ⸗ 
rung unverftändlicher Steflen zu thun fey, und der 
die Mittel dazu Femme, Nur die Angriffe auf Pos 

11. Theil, — B — pen 
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pen hätten daraus wegbleiben koͤnnen die ihm dieſer 


hermnach, wie billig, ſehr ſchlimm vergolten. 1733 


erſchien Theobalds Ausgabe ſelbſt, und nun geſtand 
er, daß er ſich ſchon damals, damit beſchaͤfftigt, als 
Pope die feinige unternommen y. aber mit Fleiß ger 
ſchwiegen habe. Theobald war Fein. Mann von Ges 
nie, aber von vielem Fleiß und Sorgfalt; mit Huülfe 
deffen hat er alles das geleiſtet, was er in jener Anz 
Fündigung verſprach, und.man muß fi vermuns 
dern, daß er damit nicht noch mehr geleifter hat: 
Aber Bemerfimgen des Geſchmacks findet man bey 
ihm ‘wenige, oder fehr ſeichte. Popens Edition em; 
pfahl fein Name, und nöthigte die $efer zum Bey⸗ 
fol, So ein fehlechter und murhwilliger Widerfacher 


aber auch Theohald von Popen war, fo Jobte man 


ihn hier’ doch gern, weil man fregwillig und ohne 
Neid loben konnte. Seine Ausgabe ift lange Zeit für 
die befte gehalten worden. Ein fehr kritiſches geben, 
(dag Gerftenberg in den Anhängen zur Braut übers 
fest hat) eine Vorrede, und Anmerkungen, beglei⸗ 
ten ſeine Ausgabe, aus denen man oft ſehr deutlich 
ſi eht, welchen Hang ſein Geiſt zu Kleinigkeiten hatte. 
Er verſpricht in der Vorrede, auch Shakſpears Ge⸗ 
dichte herauszugeben, und ein Gloſſarium uͤber feine 
ſaͤmmtlichen Werke beyzufügen, aber fo viel ich. weiß, 
hat er fein Verfprechen nicht gehalten. Warton 


J (in ſeinem Verſuche uͤber Spenſers Genie) hat ſich 


Theobalds ſehr angenommen. „Pope, ſagt er, 
„ſpottet uͤber Theobalden, weil er ung Beyſpiele von 


lauter Lesarten gäbe, die Fein Menſch laͤſe. Allein, 


„die lachetlichen vuͤcher, deren ſich Theobald be— 
„diente, 





Wilhelm Shaffpear. 19 


„diente, um feine $esarten zu beweiſen, waren zum 
„Unglück gerade diejenigen, die Shaffpear wirklich 
„am meiſten ſtudiret hatte; und eben ſie ſetzten die⸗ 
„ſen nuͤtzlichen Kommentator in den Stand, ſo viele 
„ſchwere Anſpielungen und veraltete Gebraͤuche in 
„ſeinem Dichter aufzuklaͤren, die ſonſt ſchwerlich je⸗ 
„mals wären verſtanden worden. Aus Mangel dies 
„ſer Art von Fitteratur begeht Pope Fehler über Sch: 
„er. Wenn Shaffpear leſenswuͤrdig ift, fo ift er 
„auch werth, erläutert zu werden; und Nachfor⸗ 
„ſchungen, die in einer fo rühmlichen und gemeinnuͤ⸗ 
„eigen Abſicht angeftelle worden, verdienen die Er: 
„‚eenntfichfeit des Genies, und Feinesweges die Sa⸗ 
„tire der Vorurtheile und Unwiffenheit. Eine Ar⸗ 
„beit, die dem guten Geſchmacke einer fo wefentli- 
„hen Dienft leiftet, wäre eines beffern Kranzes wir: 
„dig geweſen, als den fie in dern Tempel der Dumin⸗ 
„heit erhalten Fonnte.., 

17 44 wagte ſich ein neuer Herausgeber an den 
Shakſpear, Thomas Hamner, und beſorgte eine 
ſehr prächtige Ausgabe in ſechs Quartbaͤnden zu Op: 
ford. Sie verdient viel ob, Hammer feheint zu 
einem Fritifchen Editor wie gebohren zu ſeyn; er be 
figt viel Scharffinn, Lecture, und ausgebreitete 
Kenneniffe. Mur zuweilen fcheint er das Sonder: _ 
bare zu lieben, und in feiner Grille der Wiederher⸗ 
fielung des Metrums, wie überhaupt in den gram: 
matifalifchen Erläuterungen zuweit gegangen zu ſeyn. 
Seine Noten find indeffen fehr lehrrech. Am Ende 
hat er ein brauchbares Sloffarium angehängt, Ich 
kann nicht ſagen, in wie weit Warburtons Beſchul⸗ 

| 83 \ digung 
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digung gegruͤndet iſt, der Theobalden und Hamnern 


vorwirft, daß ſie ſeine Papiere genutzt haͤtten. Col⸗ 
lins hat wegen dieſer Ausgabe folgende poetiſche Epi⸗ 


ſtel an Hamner gerichtet. (Dodley's Colledtion 


Vol. IV. p. 65.) 

„Jetzt, da eines Patrioten Hand, gebohren, 
„der Muſe gluͤcklichere Tage zu fehenfen, eines Dich⸗ 
„ters Lieder beſchirmt, jeßt da, von dir genährt, fie 


„ihre Myrthen grün: und ımverwelfe auf: feinem 


„ruhmvollen Grabe blühen fiehts  verseihe ihrer 
„Schüchternheit , wenn fie ſich dennoch zu fagen 
„heut, welche geheime Entzuͤckungen ihren Bufen 
„ſchwellen; mit inniger Ehrfurcht hört fie des Kriti⸗ 


— 


„kers Ruhm, und bey Shakſpears Namen erroͤthend, 


„verbirgt ſie ihren Kranz. Traurig war das Schick⸗ 
„ſal, das unverdient dieſe Lieder erlitten, verlaſſen 
„von der Gelehrſamkeit, und durch die Jahre ver⸗ 
„dunkelt. Die glänzende Phantaſey weinte,- und 


„wiederhallende Seufzer entdeckten tiefen Gram in 


„jeder fi ympathetiſchen Bruſt. Mehr Kummer aͤußert 
„der betruͤbte Schäfer nicht, wenn ein tobender Nord 


„das fruchtwolle Jahr verheeret, wenn der zoͤgernde 


„Froſt die. ertödfeten Saaten befällt, wo Zufrieden⸗ 


„heit wohnte, und die Huldgöttinnen ſcherzten. Jede | 


„entſtehende Kunft ſteigt die gehörigen Stufen hin⸗ 
„auf, Arbeit bauet auf Arbeit, ein Jahrhundert 
verbeſſert dag andre. Die Muſe allein brauchte 
„ihre Begeifterung bald weniger bald mehr, und 
„zierte ihre frühzeitigfte Bühne mit ihrem edelften 
„Schmuck. Durch alle Veränderungen der Zeit er⸗ 
„halten, theilen uns redende Auftritte noch jetzt alle 
„Deränz 


* 
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„veroͤnderliche Wuͤnſche von Phaͤdrens gepeinigten 
„Herzen mit, oder ſchildern den Fluch, der des The⸗ 
„baners *) Regierung auszeichnete, Blutſchande 
„und Vatermord. Von angenehmer Betruͤbniß 
„fließen unſre mitleidigen Augen uͤber, folgen der 
„traurigen Geſchichte Schritt vor Schritt, und ſchaͤ⸗ 
„men ſich nicht, an anderer Schmerzen Theil zu 
„nehmen. 

„Nach Rom entfuͤhrt, behielten die komiſchen 
„Schweſtern, nebſt einem Witz, der ſicher war zu 
„gefallen, ihre natuͤrliche Ungezwungenheit. Mit 
„eiferfüchtiger Furcht fah das untergehende Griechen: 
„land felbft feines Menanders Kunft übertroffen, 

„Aber alle Muſen bemuͤhten ſich umfonft, einen voll; 
„tommmen Mebenduhler jener tragiſchen Meiſterſtuͤe 
pe zu erwecken. Des Ilyſſus Sorbeern, obgleich 
„mit Muͤhe verpflanzt, ließen die ſchoͤnen Blaͤtter 
„haͤngen, und vertrugen den unfreundlichen Boden 

icht. 
r „Als die Kuͤnſte erſtarben entſprang unwider⸗ 
„ftehliche Dummheit ,. Gothen, Prieſter, Bandes 

„len, alle waren Feinde der Wiffenfchaften, bis Ju⸗ 
ꝓ„lius endlich alle verbannte Mädchen zurück berief, 
„und Coſmo fie unter dem etrurifchen Scharten aufz 
„nahm. Ba Fans der zärsliche Provenzal, in der 
liebe reigenden Empfmdungen geübt, an des Arno 
„Strom; mit anmuthsvoller Leichtigkeit ruͤhrte er 
„die verliebte Leyer, füß fträmten feine Gefänge — 
zaber Liebe war alles, was er fang. Die angenehme 

B I »Beſchrei⸗ 
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„Veſchreibung konnte niemand "ungeräßet laſſen, 
„denn, nach der Anweiſung der Natut, F find. wire 
„alle Freunde der Liebe. 

„Aber das Scicfal;, ſtets veranderlich in ei 
„ren Werfen, beſchloß den vollkommenſten Ruhm 
„der Zeiten zuletzt erfolgen zu laſſen. Endlich muß⸗ 
„ten etruriſche Phantaſey und athenienſtſches Genie 


„in einer ſchoͤnen Vereinigung erſcheinen, eine groͤßre 


„Muſe Eliſabeths Regierung zieren, und ſelbſt 
„ein Shakſpear zu ihrem Ruhm gebohren wekden. 
Doch, ach! von einer fo prächtigen Morgenſon⸗ 


pie hoffte vergebens der Britte einen gleich prächtiz 


y 


„gen Tag! Keine zweyte ſolche Frucht Fonnte die - 
woeftliche Inſel hervorbringen, eine fo reiche Erndte 


hatte fie mit einmal erfchöpft. Zu aͤngſtlich folgte 


„Johnſon der Kunfteichter Pflichten, faſt verlohr 
„ſich bey ihm die Natur in die Kunſt. Von ſanf⸗ 
„tern Gefühl, Fam nun der zärtliche Fletcher, der 
„nächfte in der Ordnung, und der nächfte im Vers 
„dient. Mit angenchtirer - Aufmerkſamkeit finden 

„wir in ſeinen Scenen alle heiße Empfindungen, die 


„ein weibliches Herz befeuern, jeden ſchmelzenden 


„Seufzer, und jede zaͤrtliche Thraͤne, des Liebha⸗ 
„bers Wuͤnſche und des Maͤdchens Gtam. Aus je⸗ 


der Zeile ſtralen die Grazien hervor. Aber der ſtaͤr⸗ 


„kere Shakſpear fühlte Far Männer allein, bon fer 
„her Feder gezeichnet ſtehen/ inifre wilden Leibenſchaf⸗ 
„ten da, ein unnachahinliches Gemalde feiner träge 


„zeitigen Hand. * er 


„Mit allmähligen Sritten und langſam fah 


| ndas tehigee Frankreich · in: Rünfefhin Neich 


yſich 
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„ſich feinen Ufern nähern, erreichte durch langwie⸗ 


„rige Bemühung eine glänzende Vollkommenheit, 
„eine correcte Kühnheit, und Richtigkeit in allem, 
„was es zu fhildern- tinternahm, bis endlich Kor⸗ 
„neille, von. Lukans Geiſte befeuert, freien Gefang 
„athmete, den er ımd Mom ihm eingab, und klaßi⸗ 
„ſche Beurtheilungskraft dem fühen Racine die ges 
„mäßigte Stärfevon Maros zuͤchtigerm Liede erwarb. 

„Aber ungleich wilder verbreitete ſich der britti⸗ 
„ſche gorbeer, und weniger Fünftliche Kraͤnze frönen 
„uhfrer Dichter Haupt. ° Doc nur Er Fonnte jes 
„der Scene hiſtoriſche Wahrheit geben, und Die Sit⸗ 
„ten leben heißen. Durch ſeinen Ruf erweckt, ſeh 
„ich, mit frohem Erſtaunen, majeſtaͤtiſche Geſtal⸗ 
„ten maͤchtiger Monarchen entſtehn. Da ertoͤnt der 


„laute Schall von Heinrichs Trompete, und der lor⸗ 


„berreiche Sieg eilt in ſeines Helden Arme. Jetzt 
„heiſcht der ſanftre Eduard einen mitledigen Seuf⸗ 
„zer, kaum gebohren zu Ehren, und ſchon beftimmt; 
„zu ſterben! Doch wird dein Thron, ungluͤckliches 
„Kind, keinen Stral des Troſtes dem ruchloſen Koͤ⸗ 
„nige ſchenken. Die Zeit wird kommen, da Glos 
„cefters Herz in den legten Stunden feines Lebens 
„die That verabfehenen, und für Neue bluten wird. 


„Wenn dann fchrefliche Vifionen dein racheduͤrſten⸗ 
!des Bild im mitternächrlichen Zelt darftellen, wird-. 


zdeine Hand unfichtbar den heimlichen-Tod befördern, 


„das ohnmaͤchtige Schwerdt ſtumpf machen, und 


„den tyranniſchen Speer zerbrechen. 
„Wohin wir,nur ſehn, erblicken wir, von der 
»Phantaſey bezanbert , ein reitzendes Phantom der 
4 ygetauſch 


N 
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„getaͤuſchten Seele. Oft heiße fie, die ſonſt auf⸗ 
„fliegende, unſern Geiſt mit demuͤthigerer Empfin⸗ 
„dung in einen Hain herumirren, wo zufriedne Hir⸗ 
„ten eine ruhige Scene bilden, und im Schimmer 
„der Daͤmmerung Feen auf gruͤnen Matten ſich mit 
„Rundtaͤnzen beluſtigen: von ihrer Hand geſchmuͤckt 


„lächeln Wälder und Thaͤler, und ein aͤtheriſcher 
„Fruͤhling ergießt fich über das besauberte Kiland. 


„Du, mehr denn alle mit allmaͤchtigem Genie 


„defelige, komm, nimm deine Herrfchaft über das 
. „twillige Herz! Was auch für. Winden die ingendlis 


che Bruſt empfinden follte, deine Lieder unterſtuͤtzen 
„mich, und deine Lehren heilen! Jeder Gedanke von 


„dir kann des Dichters Begeiſterung erhöhen, in 


„deinen Liedern wohnt angebohrne Harmonie, und 
350! koͤnnte icy die nachahmende Maleren überreden, 
„seinen: Beiſtand anzunehmen? Welche wundervolle 
„zeichnungen würden aus jeder Seite entfpringen ! 
„Welche zweite Raphaele d die ſpaͤte Nachwelt ent⸗ 
„duͤcken! 


„Eben jetzt, daucht mir, erblicke ich eine kühne “ 


„zeichnung, wo die befeelende Dlatur in jedem Stri⸗ 
. „be lebe: zuͤchtig und gemäßige nehmen die befchei- 
„denen Lichter ab, verlieren ſich in Schatten, und 


„ſchmelzen fanft hinweg. — Und fiche, Anton, 


„in lobenswürdigen Thränen ; bewacht dein. bieichen 
 uleberreft des Heerfuͤhrers, den er lichte; über ben 
„Falten Leichnam ſcheint ſich der Krieger zu beugen, 
„tief in Sram verfunfen, und betraurct feinen er⸗ 
„mordeten Freund, So yoie fie auf ihn zudringen, 
ruft er der ganzen Buſarzmulan zu, hebt die zer⸗ 

„rißne 


— 


> 
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„rißne Toga in die Hoͤhe, und zeigt die blutenden 
„Wunden. 
„Doch wer iſt der *), deſſen erhabne Seirne 
„ungeduldiger Zorn und wilde Minen bezeichnen? 
„Er erweckt alle, die das gefränfte, Verdienſt bemit⸗ 
„leiden Fönnen, und Fehrt gegen fein eigen Rom den. 
„rächerifhen Stahl. Doch fell des Krieges uner⸗ 
„fättliche Wut — fo ift der Wille des Himmels — 
„nicht die vom Schickſal gelichte Stadt befallen. 
Sehet die zärtlihe Mutter mit dem weinenden Ge 
„folge an feinen Knien hangen, und auf dem Boden 
„liegen. In der Seele gerührt, beſtrebt er ſich um: 
„ſonß die Zärtlichkeit des Sohnes unter dem Stolz 
„des Roͤmers zu verbergen, jedermann erfüllen 
„tämpfende Leidenfchaften, die Wut greift nach dem 
„Schwedt, und Mitleid truͤbet die Augen. | 
„So, edler Kritikus, würden die verſchwiſter⸗ 
„ten Künfte, wenn fie dein Barde begeifterte ‚ihrem 
„erlöfchenden Feuer Nahrung geben, aus feinen Sce⸗ 
"nen fich jede um dic Werte neuen Vorrath holen, 
„ſchoͤne Tinten mifchtn , oder die tonvollen Saiten 
„wecken. Sein: Sibylinblätrer, font das Spiel 
„der Winde — die Dichter waren jederzeit ein. forgs 
„loſes Volk — von dir geordnet, heiſchen nun 
„Leine weitere Mühe, fondern, ohne den Mechten 
„dee Natur zu vergeben erkennen fie deine bildende 
„Han, 
„So entzuͤckten einft Homers unftechliche ea 
„der, dur Grischenland zerſtreut, nur in einzelnen 
B—5 „ITheilen, 


gerielan. Siebe Soemens Sefpräch oͤber die preße . 
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Theilen, und das harmoniſche Ganze blicb unbe⸗ 
„kannt. Kaum war ihr Ulyß mehr umher geirrt, 
„von Wind und Wellen auf ſo viel Kuͤſten herumnge⸗ 
„trieben, als, von dem Schickſal erweckt, ein da⸗ 
„maliger Hamner alle ſchoͤne Gemaͤlde dieſes gren⸗ 
enloſen Geiſtes vereinigie, und gleich dir, ſeinem 
„Athen eine treue Ehrfurcht gegen den Namen des 
„Dichters aufetlegte.,, 

Der Berühmte Kommentator Warburton nahm 
ſich auch des Shakſpears an, und veranſtaltete 1747 
eine verbefferte und forgfältigere Ausgabe des Shats 
ſpear in Octav. Wie er ung erzähle, hat Pope ſelbſt 
die Mängel feiner Edition erfannt,' und Waͤrburto⸗ 
nen gebeten, fie mit der feinigen zuſammenzuſchmel⸗ 
je, welches diefer au gethan hat. Sein Kom⸗ 
mentar iſt fehr unterrichtend und brauchbar, auch 
hier. und da dem Siebhaber des Geſchmacks angenehm, 
und in den Erklärungen‘ fdarffinmig‘; “aber fein 
Scharfſinn verleiter ihn auch zu mehr kuͤnſtlichen als 
wahrfeheinlichen Hypotheſen, und feine Phantafte 
fleht zuweilen Schönheiten „ wo ein natuͤrliches Auge 


keine ſteht. Oft iſt er zu raſch und kuͤhn in ſeinen 


Erläuterungen und Murhmaßungen. “Die mweitläufs 


tige Entſchuldigung, die er in der Vorrede macht, 
daß er als-cin Geiſtlicher, Schauſpiele von’ Shak⸗ 


ſpear edirt, iſt langweilig, und, wie manglauben 
ſollte, in England völlig uͤberfluͤßig. Die Begler⸗ 
de, feinen Vorgaͤngern bey jeder Gelegenheit zu wis 
derfprechen;, ‚hat ihm- viel Feinde erweckt,nnter de⸗ 
nen der Verfaſſer der Cahlons of Criticifme, und 
Edwards in feinem Revipw ofShakefpegr’s text 

j die 
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die fuͤrchterlichſten find. "Beide find uͤberaus heftig, 


jenermuthwilliger, dieſer boshafter. Beyde bringen 


indeſſen ſehr vieles zu Shakeſpears Erläuterung bey. 


Noch vor Warburtons Ausgabe ſchrieb Upton 
kritiſche Bemerkungen uͤber den Shakſpear, ein Mann 
von vieler Sprachenkenneniß und Lectur, aber weder 
von Gente, noch von einem ſonderlich feinen Ge⸗ 
ſchmack. Er mache verſchiedene glückliche Erflärums 
gen, aber defto ſchlechtere Emendatisnen „woju er 


, ſich doch oft verleiten läßt. 


1752. erſchien: The beauties of Shäkefpear 


‚regalarly ſelected from each playı by Dodd 


in zwey Duodezbaͤnden. ' Der Verfaſſer hat ſich 
außerdem nicht nur als Dichter, ſondern auch 
als erbaulicher Schriftfteller gezeigt, und iſt jetzt ei⸗ 
ner von den koͤniglichen Kapellanen. Diẽſes Buch 
iſt eine mit guter Wahl gemachte Sammlung der 
ſchoͤnſten Stellen aus allen Schaufpieken des Shat⸗ 
ſpear, bie luſtigen Welb&r zu Windfſor · ausgenom⸗ 
men, die einen ſolchen Aus ug nicht wohl verſtatte⸗ 
ten. Die Stellen fi nd nach‘ deft Folge der. Aufzuͤge 
in jedem Stuͤck unter Rubriken, "die den Anhalt äns 
zeigen, gdeordnet , und mit Anmerkungen begleitet 


in denen theils Parallelſtellen aus ändern‘ Dichter 


theils Erklaͤrungen dunkler Ausdruͤcke, teils, , toelt 
ches das nuͤtzlichſte der Buͤcher iſt, Prufungen altet 
oder von den Editoren vorgeſchlagner Lesarten, theils 


eigne Verbeſſerungen des Tertes enthalten find, Hin⸗ 


ter jedem Theile ſteht ein brauchbares Regiſter. J 
Eine Ausgabe des Shakfpear‘, ‚die au Ebtibing 
1753 in acht Ditmpbnten gemacht ward; kann ich 
nicht 
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nicht gam mit Stjllſchweigen uͤbergehen, ohnerachtet 


fie nicht unter die vornehmſten gehört, Sie ward 
in. der befondern Abſicht veranftalter ; die ſchottiſchen 
Manufacturen zu befördern. . Aus den Lesarten ber 





vorigen. Editionen find die beſten gewählt, ‚und von 


Dopen, und Warbyrton die Anmerkungen beibehal⸗ 
ten, welche die Schoͤnheit betreffen. Hier und da 
find auch einige Noten von dem ungenannten Her⸗ 
ausgeber. .. Sonft findet man hier Popens Porre⸗ 
de, Kowens sehen, Warburtong kritiſches Ver⸗ 
zeichniß von Shakſpears Werken nach den Stufen 


ährer- Guͤte, Ders Regiſter von Shakſpears 


Schoͤnheiten, ein Gloßarium uͤber dunkle 


Woͤrter. 

1754 gab Zacharias. Gray Criticgl; hifto- 
rical, and. explanarory.. Notes on Shakfpear 
herang, aus denen. ein, ‚ämfiges Studium der alten 
Engliſchen Autoren ‚herworleuchtet, übrigens aber 
hat er mehr. Proben feines guten Seoädraife y als 


feines Scharffinns gegeben. 
1757. ward Theobalds Edition mit. inigen 
Beränderungen wieder aufgelegt. P 


Nach ſo viel Vorgängern. erwarteten die Eng⸗ 
laͤnder endlich eine vollkommne Edition des Shak⸗ 
ſpear. Schon 1756 ließ Samuel Johnſon, der 

ſich um die Sprache ſeines Vaterlandes ſchon durch 

ein vortrefliches Woͤrterbuch verdient gemaſht, und 

qzurch feine Wochenſchriften ginen großen Ruhm er⸗ 

worbenhatte, einen Subferiptionsplan’ drucken, in 
| welchen er ſich. anheiſchig machte, nicht nur den aͤch⸗ 

ken ende de Shakfpear. Wigber herzaſtelen, fon» 
4 au 
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| auch über fein Genie zu kommentiren. 1765 erſchien 
endlich diefe fehnlich erwartete Ausgabe in acht Octav⸗ 
baͤnden. Eine fehr weitläuftige Vorrede über Shak⸗ 
fpears Genie, über feine Fehler und Borzüge — 
über beyde wird fehr unpartheyifch geurfheile — 
über feine Gelchrfamfeit,. und über feine Herausge⸗ 
ber, die fehr firenge, aber vielleicht zu undankbar und. 
verfleinernd gerichtet werden, ift vorangeſetzt. Sie 
enchält ſehr viel neue und reife Urtheile, nur zuwei⸗ 
len mit etwas zur viel Umfchweif und Prunf gefagt. 
Rowens Borrede und Leben ift beibehalten, ingleis 
chen die EBorrede von Popen und feine fämmtlichen 
Anmerkungen, von Theobald nur die wahren und 
nuͤtzlichſten, wie auch die $cbensbefchreibung, von 
Hamner die Vorrede und alle Noten, von Warbur⸗ 
tons Kommentar endlich eine Auswahl des Beſten. 
So gut hat er feine Vorgänger zu nutzen gewußt, 
und fie beynahe entbehrlich gemacht. Sein eigner 
Kommentar aber ift fparfam, nicht fo Eritifch , als 
man es von einem folchen Kenner der Alterthümer, - 
nicht fo raifonnirend, als man es von einem folchen 
Schriftſteller hätte erwarten follen. Er entwickelt 
wenig die Schönheiten feines Autors, und iſt mei: 
ſtens mehr Scholiaft als Kommentator. Am Ende 
jedes Stüds ift ein allgemeines Urtheil beygefügt. 
Sonft hat er auch einige Handfchriften verglichen. 
Er befam durch diefe Ausgabe viele Feinde, die ihm 
hauptfächlich vorwarfen, daß er fein Verſprechen 
nicht in feinem ganzen Umfang erfüllt, und ſtatt ei⸗ 
nes Fritifchen und geſchmackvollen Kommentars, zu . 
dem er fich anheiſchig gemacht, ‚eine Edition cum 

notig 


x 
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notis variorum gegeben, ‚Außerdem. hätte er Gar⸗ 
ricks Papiere nicht genutzt, die noch ſehr vieles zu 
der Erlaͤuterung des Shakſpear enthalten ſollen. 


Ein ſehr ungeberdiger Gegner von ihm iſt der ſtreit⸗ 
bare Kenrick, der a Review of lohnfon’s new 
’Edition ‘of Shakefpear, in which the igno- | 
rance or inatteption of that Editor is expofed, | 
‘and the Poet defended ‘from the perletution 


of the Commentators (Prüfung der neuen Eder 
tion des Shaffpear von Johnſon, worinnen die 
Unwiſſenheit oder Sorgloſigkeit diefes Herausgebers | 
gezeigt, und der Dichter wider die Grauſamkeiten 
der Kommentatoren vertheidige wird) geſchrieben, 
die faft mit Johnſons Shakſpear zugleich, erfchien, 
und nichts als Grobheiten und Animofitäten enthält. 
Pie es in den Wald ſchallt, fo ſchallt es wieder 


heraus, In eben dem Tone ward ihm auch wieder 


von einem Ungenannten in einer Examination of 


„Kenrick’s Review geantwortet, Beſcheidner und 


unterrichtender fehrieb der Verfaſſer einer andren 
Schrift wider Johnfon, Obferyations and Con- 
iedtures on fome Paflages of Shakefpear, dem 


es mehr um Wahrheit, als Veleidigung zu thun. iſt. 


Kurz darauf edirte ein gelehrter Aeteur Stevens 


zwanzig Schaufpiele von Shakſpear in vier Octav⸗ 


bänden mit. vielem Eritifhen Fleiß, aber auch mit 
fo viel Aengftlichkeie, daß er fih fogar ein Gewiſ⸗ 
fen machte, die alte Orthographie zu ändern, Es 
find die zwanzig Schaufpiele, die einzeln noch bey 
Shakfpears Leben herausgefommen feyn follen. Auch 
ſind Shakſpears Sonnette angehaͤngt. Zugleich 

J macht 
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macht uns Stevens in der Vorrede zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Ausgabe des ganzen Shaffpear Hofnung. 


Alle diefe. Ausgaben haben den Dritten noch 
fein Gnuͤge geleiftet, fondern «8 ift endlich noch der 
neuefte Herausgeber Kapell hinzugefommen, der 
auch vermuthlich noch der letzte nicht feyn wird, 
Seine Ausgabe ift.in zehn Octavbaͤnden. Auch er 
hat wiederum auf die Berichtigung der Lesart einen. 
fehr mühfamen ‚Fleiß verwandt, wodurch er fi 
aber von allen unterfcheidet, ft die hiftorifche Ein 
leitung, die vor jedem Stüde fieht, wo alles beis 
. gebracht wird, was Alterchümer, Geſchichte, Nor 
vellen n. ſ. f. zu Shakſpears Erlaͤuterung beytragen 
koͤnnen. Uebrigens aber iſt dieſe Ausgabe, welches 
ihre Brauchbarkeit ſehr zuruͤckſetzt, ohne alle Ar 
merfungen, und Johnſons Ausgabe bisibt daher 
immer noch die vorzüglichfi. Kapell verfpriche 
diefen Mangel durch ein eignes fehr großes Werf in 
sehn Detavbänden unter dem Titel: Shaffpears 
Schule, zu erfegen. Diefes foll Auszüge aus feis 
nen Quellen, den Novellen, alten Dichtern, Ue— 
berfegungen feiner Zeit u. f. f. mit eingeftreuten An: 
merfungen erhalten. Dem Berfprechen nach, feheint 
diefes mehr ein Magazin von hiftorifehen Exrläuteruns 
gen als ein wahrer Kommentar zu werden, 


Einige wenige, aber nüglihe Anmerfungen - 
über Shaffpear follen auch D. Thirlby und War 
ton gemacht haben, 


Im 


SI 
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Im Jehr 1768 verſprach Richard Warner in 
reines gedruckten Brief an Garrick ein vollftändiges 
Gloßarium nicht allein über die veralteten Wörter 
des Shaffpear, fondern auch] über die Kunſtaus⸗ 


drüde, Lokalredensarten u. ſ. f. Zugleich iſt eine 


kleine Probe davon beygeſugt. 


Die Balladen, welche zu Shatſpears Erlaͤu⸗ 
terung dienen koͤnnen, ſind, in dem zweyten Buch 
des erſten Bandes von den Reliques of antient 
‚ Englifh Poetry gefammelt, denen eine fyöne Ab⸗ 
handlung über den Urfprnng und die Alterthuͤmer des 
Engliſchen Theaters vorgeſetzt it 


Außer Rowen und Theobalden haben au Cibber 


in ſeinen Lebensbeſchreibungen engliſcher Dichter im 
erſten Theil, die Verfaſſer der Biographia Britan- 
nica (S. Sammlung von merfwürdigen tebensbes 
ſchreibungen groͤßtentheils aus der britanniſchen Bio⸗ 
graphie uͤberſetzt VIII. Th.) und die Verfaſſer des 
Brittiſchen Plutarchs, (die aber nichts mehr thun, 
als Rowens Leben wiederholen) fein Leben beſchrieben. 


‚ Eben da ich dieſes ſchreibe, macht mir ein Jour⸗ 
nal wiederum ein neues Werk uͤber Shakſpear be⸗ 
kannt, das vor kurzem erſchienen ift: Eſſay on 
‚the Writings and Genius of Shakfpear com- 
pared wich the Greek and French. Es wird 
in dieſer Anzeige ſehr gelobt, cs fol feine kritiſche 
Bemerkungen enchalten, viel Gründliches von den 
hiſtoriſchen Schaufpielen fagen, die Griechen und 


Stans. 


| 
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Franzoſen in der Vergleichung mit Shakſpear ſehr 
herabſetzen, und zuletzt Voltairens Unwiſſenheit in 
ſeinen Urtheilen uͤber Shakſpear nach Verdienſt laͤ⸗ 
cherlich machen. Vielleicht irre ich mich nicht, wenn 
ich muthmaße, daß eben der vortrefliche Kunſtrich⸗ 
ter, der ſchon uͤber Spenſers und Popens Genie ge⸗ 
ſchrieben, auch der Verfaſſer dieſer Ellays ſey. So 
ſehr wetteifern die engliſchen Kunſtrichter, Shak⸗ 
ſpears Schoͤnheiten ihrer Nation zu zergliedern! 

In welchem Anſehn Shakſpear bey ſeiner Na⸗ 
tion ſtehe, kann der, dem es unbekannt iſt, aus dem 
Briteiſchen Enthuſiaſmus ſchließen, und fuͤr keinen 
Schriftſteller iſt er groͤßer als für diefen, . Kein Na⸗ 
me ift ihnen ehrwürdiger, Genie und Shaffpear find 
ihnen :gleichgeltende Namen, feine Schönheiten vers 
dunfeln alles, was man. in den Alten bewundert, 
und oft felbft feine Fehler find ihnen Schönheiten, 
Sie fegen in ihm ihren Vorzug vor allen andern Na⸗ 
tionen, und find ftolz auf diefen Vorzug. Er iſt 
das ſtete Geſpraͤch ihrer witzigen Unterhaltungen, und 
fein Name prangt auf allen Blättern ihrer beften . 
Schriftſteller. Home, und mit ihm die vornehm⸗ 
ſten Kunftrichter entlehnen aus Shaffpear faft allein 
alle Benfpiele des Schönen und des Erhabenen. In 
ihren Zeitungen ift ihm. meiftens ein eigner Artikel 
gewidmet. Welcher Komödienzettel, fagt Pope, 
nenne ihn nicht den Goͤttlichen? Seine beften Schaus 
fpiefe werden noch heut zu Tage mit unglaublichen: 
Beyfall aufgeführr, und in ihnen thut ein Gar 
vice fein Aeußerſtes. Vor einigen jahren ward ein 
Maulbeerbaum in Stratford umgehauen, von ˖ dem 
II. Theei. C die 


— 
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die Weobichen ſagte, daß ihn Shat ſooar ſelbfi och 


gepflanzet Hätte, Sobald es bekannt wurde, ward 
das Holz davon ſehr cheuer aufgekauft, umd als ei⸗ 
ne Heilige Reliquie aufbewahrt. Noch In dieſem 


Yale haben die Burger zu Stratford zum Audenken 


res amfterblidhen Landsmanns cin Jubilaum ange 


“ordnet, das alle fieben Jahr gefeyert. werden ſoll. 


Beyder uften Feier in Diefem al foß ein großes 


BGebaude, das vor kurzem dafelbft aufgeführt wor: 


Pi 


den, den. Ramen Shaffpearspall befommen, und. 

feinem Andenken geweiher werden... Auch haben die 
Bürger zu Stratford Garricken für feine großen 
Verdienſte um Shaffpear ihr Buͤrgervecht, eine 
große. Ehre in England, ertheilt. Das Patent 
Jag in einer Kapfel von dem Holze des obgeduchten 
Maulbeerbaums, zugleich mit. einem alten Manu 
ſcripte vom Shakſpear. Bein Bildniß fol dem 
Bildnig-des. Shakſpear in Shakſpearshall gegenüber 


aufgeftelle werden. Im fechften Bande der Dods⸗ 


Ieyifchen Sammlung ficht. folgendes Gedichte von . 


Berenger an Garrick, als er dem Sbat ſpear einen 
Tempel und eine Statue errichtete: 


U. Dort, wo jene Bäume ſich in heitrer Saft er⸗ 


„heben, wo jene Hügel ein ewiges Gran bekleidet, 
„und ſich öfnende Blumen, welche füge Gerüche 
yumher verbreiten, mit ihren Icbenden Farben den 
„glücklichen Boden bemalen,. wo die Themſe maje⸗ 
ſtaͤtiſch durch die umliegenden Wiefen binrauſcht, 
„und mit ihrem Silberſtrom die Scene umkraͤnzt: 


„dahin flüchtet Garrick, des wohlverdienten Bey⸗ 


„fale müde, ſern v vom Gesänge and Geräufch der 


“ | „Buͤb⸗ 





ilkelm Shatſpear. 35 


„Buͤhnen, da wohnt die Muſe, durchblaͤttert lehr⸗ 
„reiche Schriften, und ſinnt auf neue Triumphe für 
„die Buͤhne. Vorraͤmlich forſcht fie in dir, o 


„Shaffpear, Dem du wirft immer ihr Stoß, - 


"zimesreirht, und göttlich bleiben. Da Hat dein 
„Prieſter deinen Verdienſten einen Tempel erbaut, 
„deine ehrwuͤrdige Buͤſte aufgeftelle, und läßt dag 
„Gebaͤude kuͤnftigen Zeisen feine Ehrfurcht fir deinen 
„großen Namen verfündigen, Einen ſchicklichern 
„Platz Eonnte fein Eifer für deinen Ruhm nicht fin: 
„den, als diefe ſchoͤne Gegend, ein Sinnbild dei: 
„nes Geiſtes — Wir Hügel und Thäler hier das 
„bewundernde Auge entzücken, fo finden wir in deis 
„nen Scenen eine reizende Manrichfaltigfeit — 
„Gleich den ſchlanken Bäumen ragt dein echabenes 


„Genie hervor, wie die duftenden Blumen, lebhaft 


„iſt deine Phantafen, voll, wie die Fluten der Then 
fe, ſtroͤmt die füße Harmonie deines himmliſchen 
„Geſanges, lauter und hell, und dennoch. göttlich 


„ſtark — Siehe herab, unſterblicher Echatten, 


»fiche ſtolz auf diefen Tribut herab, die Hand, die 
„dir ihn darbeinge, iſt deiner werd — Wie der 
„berühmte Apelles allein das Recht hatte, ein Ge 


„mälde von Philippe Sohn zu entwerfen: fo Fan. 


niemand als Garrick, o gottlicher Barde, ein wär? 
„diges Opfer in dein Heiligthum bringen. Deine 
„Talente zu erheben iſt fein größter Rihm, er kann 
ꝓ„ſie am beſten erheben, denn er empfindet fie, am 
„meiſten. Seliger Barde, dein Ruhm wird zu 
„allen Zeiten bluͤhn, bis die Natur aufhoͤrt uns zu 
nentzuͤcken, oder die Themſe zu fließen. Mit ihm 
& 2 


„ſollſt 
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„folft amd da ¶deſen Rahn durth deh-Fänigen., 


„waͤchſt, ein Recht auf unſre Betvundrung haben 
„und unſer Lob theilen. Wermiſcht mit den, ſeini⸗ 
„gen erblicken wir deine Verdienſte, ums halb ver⸗ 
ankt die Shakſpear feine Ewigkeit.“ ‚Wenn der 
Schauſpieler ſich nit mis dem Barden verelnigt, 
„ivie ohnmaͤchtig iſt feine Staͤrke, wie ſchwach feine 
„Feder! der eine ruͤhmt ſich feiner Fundgrube, der 
„andre bringt das Gold ans Licht, und die Mufe 
triumphirt durch des Schauſpielers Beiſtand, -zu 


yſchwach für ſich, ihre eignen Geburten auf die Welt 
zw bringen, bis die alles belebende Action fie davon 


entbindet. So giebt die liebliche Flöte fuͤr ſich 
„ſelbſt ſtumm, feinen Schall von ſich, und ath⸗ 
„met keine reizenden Toͤne: aber wenn ein Hirte, 
„mit gluͤcklichen Talenten begabt, mit belebenden 


„Odem das Holz beſeelt, erwacht ſie zu tonvollen 


Geſaͤngen, und göttliche Harmonie Dane die 


„» Gefilde. 


Viridi in eampo ſignum de n marmore ponam 
Propter aquam, tardis i ingens vbi fluxibus errat 

Themeſi is, et multa praetexit arundine ripas: | 

‚In medio mihi Shakeſpear erit, templumque tenebit. „ 


Wie wahr iſt daher nachſehendes kleines Gedicht von 
Milton: | 

Was brauchen die ehitojfedigen Gebene mei⸗ 

„nes Shakſpears einen Haufen von Steinen, die 

"Arbeit eines Jahrhunderts, oder fein heiliger Ue⸗ 

gberreft, unter eine wolkenflügende Phramide vers 

xborhen zu werden? Achtngeſohn der Unſterblich⸗ 

| Feit 

| Ä | „keit, 
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„teit, großer Erde des Ruhms, was nußen dir fo 
„ſchwache Zeugen deines Namens? Sn unfrer Be 
„wundrung und Erftaunen haft dus dir ein langleben⸗ 
„des Denkmal erbaut. So lange noch, der trägen 
„Kunſt zue Beſchaͤmung, deine natürlichen Ver⸗ 
„fe firömen, und jedes Herz aus den Blättern dei⸗ 
„nes unfhägbaren Buchs die göttlichen Zeilen mit - 
„tiefem Eindruck auffaßt, entzückft du unfre Phan⸗ 
„tafie außer fich felbft, verfteinerft du uns durch 
„Berwundrung, und fo liegft du dann mit folcher 
„Pracht begraben, daß Könige um ein ſolches Grab 
„zu fterben wünfchen würden. „ 

Dennoch hat cs felbft unter den Engländern 
Zoiluße, Schrifefteller gegeben, die unverſchaͤmt ges 
nug geweſen, den Ruhm eines folchen Genies anzu: . 
taften. ‚Aber Berachtung und Sport war auch ihr 
verdienter Sohn. “Der vornehmftediefer Fleinen Geis 
fiee fE Dennis, der berüchtigte Feind von Pope, 
deffen elendes Gewaͤſch über Shaffpear im zweyten 
Theile feiner Letters moral and. critical ſteht. 
Sein Mitbruder Kymer, der mehr von der Diplo⸗ 
matif als von dee Bühne verſtand, mißhändelte 
Shakſpearn in feinem View of the Tragedies of 
the laft Age auf eine fo antifritifche Art, die man 
ihm niche verziehen haben würde, wenn er auch der 
größte Kunſtrichter geweſen waͤre, der er in der That 
nicht war. Gildon iſt mit Dennis in der Dun⸗ 
ciade gepaart, und er hat auch mit ihm gemeinſchaft⸗ 
liche Sache wider Shakſpear gemacht. 

Die Franzoſen, die fi überhaupt von dem 
Engliſchen Fhente ſehr ie einen Begriff machen 
& 3 . koͤn⸗ 
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koͤnnen, haben auch vom Shak ſpear die verkehrte⸗ 
ſten Begriffe von der Welt. Ich will es nicht wie⸗ 
derholen, was le Blanc in ſeinen Briefen uͤber die 
Englaͤnder davon ſchwatzt. Aber Voltairen iſt es 
nicht zu verzeihen, wenn er, der ſich einer ſo großen 
Kenntniß der Engliſchen Litteratur ruͤhmt, umd ſei⸗ 
ne Nation zuerſt damit bekannt gemacht haben will, 
nicht nur in feinen Briefen über die Engländer, ſon⸗ 
dern auch fonft häufig in ferien Schriften niche fcheut,. 
fo feichte vom Shakſpear zu urtheilen. Keats hat: 
ihm dariber die Wahrheit, in der poetiſchen Epiſtel uns 

ter dem Titel; Ferney, fehr fanfte gefage ; 
„Mögen doch eiferfüchtige Genies die Flammen 
„der kritiſchen Wuth ſtets unterhalten, unſer Shak⸗ 
„ſpear wird dennoch alle ſeine Rechte behaupten, und 
„die Triumphe von Eliſabeths Regierung, kroͤnen. 
„Ueber allen Tadel, über ale klaßiſche Regeln erha⸗ 
„ben, iſt feine Lehrmeiſterinn die Natur, und die 
„Welt ſeine Schule. Ihm iſt die Macht gegeben, 
„auf Schwingen der Phantaſey der Erfindung praͤch⸗ 
„tigen Himmel zu erfliegen, die bezanberte Seele 
„in Entzuͤckungen zu erheben, und in jeder Bruſt 
„fompathetifches euer zu erwecken. Werehre fein 
„Serie, ſey gerecht gegen den Todten, und beſchaͤ⸗ 
„dige die Sorbeeen nicht, die feinen Staub überfchat: 
„ten, Demuͤthig fchlummerr der Barde, in einen 
‚falten Kerker verſperrt, und ſtrebet nicht ‚nach den 
Kranz von des Nebenbuhlers Haupt. Lcher das 
‚föhreckliche Gewölbe hinweg, die aͤußerſte Gränze 
des Ehrgeizes, wird umgehört der Ruhm feine 
vſchallende Trompete ern laſſen; doch: fo lange 
Fa „fein 
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„fein Abon feinen Silberweg ſchleibe, werden feine 
„Kraͤnze unverwelllich blühen. Wie Raphaels eig: 
„ne Schöpfung feine Baare ſchmuͤckte, und allen an⸗ 
„dern Pomp beſchaͤmte: fo wird Shaffpenr in fen . 
„nem eignen Schmucke prangen, und cher die Natur 
„vergehen, als feine Gemälde werbleichen, „, 
Arnaud und einige andre neuere Franzoſen has 
ben angefangen, gefundere Begriffe von Shakſpearn 
unter ihre Landsleute zuverbreiten, und Dorat feheine 
Ihn gut zu kennen, wenn er in feinem tandeinden Ten 
ve ſagt: 
Jaime ce fpe&tacle bizarre; Ä 
Que vous devez à Shakefpir, . 
Vos ſpectres, votre tintamarre 
Dont ł' horreur fe change en plaiſic, 
Ces Drames bouffons eı fablimen, 
On {ont entaffes tout les crimes, — 
- , Oufonriter pleurtä ſon choix, DN 
Qu l’Auteur Pelevect(’abaife, |: : 
Et qui finiffent quelquefoig \ \ | 
Par le vIol de la Princefle. _ 


Unser uns hatten die Kunſtrichter jeberzeit den 
Shaffpear unuͤberſetzlich genamt, weil eine treue 
Ueberſetzung rauh, umwverſtaͤndlich, und oft unmoͤglich 
ſeyn, eine ungetreue aber, oder ein Auszug, uns das 
Original nur halb kennen lernen wuͤrde. Herr 
Wieland hatte dennoch den. Muth und den Patrio⸗ 
tiſmus, eine Ueberſetzung deffelben zu wagen, und, 
nur ee kontzte ihn haben. Er machte ſich daben 
das hefihwerliche. Geſetz, den Shakſpear lisber fo 
tren A mög vu abertuen— — die Pflicht. des 

4 . ueber . 
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Ueberſetzers iſt hier die Pflicht. des Portraitmalaß —— 
als ihn ‚durch Verſchoͤnerungen zu verunftalten. 
Doch wußte er die Treue von der ſklaviſchen Aengſt⸗ 
lichkeit zu unterfcheiden, und ließ das wirflich Un⸗ 
Aberſetzliche, Wortfpiele, Hanswurſtſcenen u. ſ. f. 
unuͤberſetzt. Die tragiſchen Scenen, die feurigen 
Setellen find ihm, deſſen Genie ganz Feuer iſt, ſelbſt 
nach dem Geſtaͤndniß der ſtrengſten Kunſtrichter vor⸗ 
treflich gelungen. Wenn ſie hingegen den komi⸗ 
ſchen Dialog der Ueberſetzung tadelten, ſo kannten 
fie entweder Shakſpears Dialog nicht recht, oder 
verftanden die Schwierigkeiten nicht, die damit ver- 
‚bunden find, und man Eönnte fie in diefer Betrachtung 
auffordern, das beffer gu machen, was fic fadeln, 
. Wegen einiger Fehler, die fie auffuchten, waren fie 
ſo undanfbar, die Ueberſetzung gerade zu für ſchlecht 
zu erklären, (Bibliothek d. fh. W. B. VIII. 
Goͤttingiſche Anzeigen, allgemeine Bibl, B. I. Her⸗ 
der im erften Dragment, alte Ausg. ©. 143. Ger⸗ 
fienbergs Vorrede zur Braut, Theorie der Poefie, 
Zufäge I. Samml.) Befonders mußte der Ueber- 
ferer darüber eine hamannifche Turlüpinade erfah⸗ 
ren. Der Herr von Moſer verrierh feine eigene 
Schwäche, als er es in feinen Meliquien Wielanden 
zum Werbrechen machte, daß er Narrenspoſſen 
aus andern &prachen uͤberſetzte. Drefeb in der 

Halliſchen Bibliothek vertete zuerſt die Ehre der Ue⸗ 
berfesung: auch Leßing nahm fie. in Schug, doch 
mie Einfepränfungen, die das Lob ziemlich wieder 
einreißen: (Dramaturgie B. I.) „Ich ergreife. die 
„Gelegenheit, das Publikum an etwas zu erinnern⸗ 
„das 
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„das es vorfezlich vergeffen zu wollen ſcheint. Die 
„Weberfegung vom Shakfpear ift kaum fertig ger 
- „worden, nnd niemand befümmert ſich ſchon mehr 
„darum. Die Runftrichter haben viel Boͤſes davon 
„gefagt.e Ich hätte Luſt, fehr viel Butes davon: 
„au fagen. Licht, um diefen gelehrten Männern 
„zu widerfprechen, nicht um die Sehler zu vertheis 
„digen, die fie darinnen bemerkt haben, ſondern weil 
„id glaube, daß man von diefen Fehlern Fein fols 
„es Aufheben hätte machen follen. Das Unter⸗ 
„nehmen war fchwer; ein jeder andrer, als Herr 
„Wieland, würde in der Kil noch öfter verftoßen, 
„und aus Unwiſſenheit oder BequemlichFeit noch 
„mehr überhüpft haben; aber was er gut gemacht 
„hat, wird fchwerlich jemand beffer machen. So 
„tie er uns den Shaffpear geliefert hat, iſt es im⸗ 
„mer noch ein Buch), das man unter ung nicht ges 
„nug empfehlen kann. Wir haben an den Schön: 
„heiten, die er ung liefert, noch lange zu lernen, che’ 
„uns die Slecken, mit welchen er fic liefert, fo beleis 
„digen, daß wir nothwendig eine beffere Ueberſetzung 
„Haben müßten, „ Allerdings follten fich die deut⸗ 
ſchen Leſer glücklich ſchaͤtzen, den Shakſpear in ihrer 
Sprache leſen zu fönnen, und überhaupt unfer Pu⸗ 
blifum die Griffe ablegen, daß ſchwer zu überfeßende 
Schriftſteller gar: nicht überfeßt werden follten. Der 
Johannisnachtstraum ift ganz in Werfen, und ſo 
vortreflich überfegt,; daß, wenn es nicht in Anfehung 
der unfäglichen Mühe, die es Foften muß, eine zu 
unbillige Forderung wäre, man wünfdyen möchte, 
daß der Ueberſetzer oͤfterer verfificire haͤtte. Die 
& s- Ä Arien ,. 
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Arien zum Sturm hat er zu einer Privatauffuͤhrung 
wirklich verfificiet gehabt, und es ift ein Berluft fuͤr 
meine Leſer und mich, ‚daß fie der Verfaſſer nicht 


‚ - mehr beſitzet. Hin und wieder hat er einige Meine 
aber deſto ſchoͤnere Anmerkungen hinzugefügt, Am 
"Ende des achten Bandes ficht Shakſpears Leben von 
Rowe, und eine Dicchtfertigung wiber die Kunſtrich⸗ 


ser. Da wir nun die einzige Nation find, bie fo. 


guͤcklich iſt, eine Ueberfegung des Shakſpears zu bes 


figen, fo wuͤnſchte ich auch, daß wir eine Ueberſetzung 
des ganzen Shaffpears beſaͤßen. Aber fo will Hr. 
Wirland Cymbeline, Heinrich V. VI. VIN. Ri⸗ 
chard fl. Ropiolan Troilus und Kreßida, 
Ende gut alles gut, die zahmgemachte Zaͤnke⸗ 
rinn und die Weiber zu Windſor den Kunſt⸗ 


| richtern zu dollmetſchen uͤberlaſſen, die ihn getadelt | 


en, 

Seit. biefer Ueberſetzung, und uͤberhaupt feirdem 

das hrittifche Theater den Deutſchen durch die einhel⸗ 
lige Stimme der beften Kunſtrichter empfohlen wor⸗ 
den, iſt es eine Modeſeuche in Deutſchland geworden, 
von Shalſpearn zu lallen, wenn man ihn auch nie 


geſehen hate Faſt jeder Stutzer führe feinen Na⸗ 


men im Munde, auch der Ihn nicht ausfpecchen kann. 
Ja thing laͤßt felbit feine Minna Anfpielungen — 


u Spaffpegr machen. Endlich haben wir auch, wel⸗ 


ges man gleich anfangs befüschtete, und weiches in 


Deutſchland ‚nicht außen bleiben fan, an dem 


Usolino eine verunglücse Nachahmung flatt der 


Macheiferung von. Sheffpears Manier bekommen. 
Ein batjmarfibee Drama ‚ in feiner unveränderten - 
natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Geſtalt, fuͤr die deutſche Buͤhne, iſt ein 
noch ungeheurer Einfall, als deutſche Dithyramben. 
Da die Chronologie von Shakſpears Schau⸗ 
ſpielen nicht ſicher ausgemacht werden kann, und 
über die Rangordnung der Vortreflichkeit zuweilen 
ein kleiner Streit entſtehen moͤchte, ſo will ich dieje⸗ 
nige Ordnung beobachten, der Johnſon in ſeiner Aus⸗ 
gabe gefolgt iſt. Alſo 
J. Der Sturm, oder das Ungewitter, (che 
termpeft) weder Tragödie noch Komoͤdie, noch Hi⸗ 
ſtorie, auch nicht recht Paſtoral, aber ein glaͤnzendes 
Schauſpiel fuͤr Augen, die den Schimmer von 
Shakſpears Phantaſey ertragen koͤnnen, die ihm uͤber 
die Graͤnzen der Natur folgen, und ſich mit ihr in 
Welten wagen konnen, 


Worim die Phaniaſey als Koͤniginn beliehlt, 
Und alle Dinge nur, ſoviel wir wollen, gelten. 


in die Zauber und Sylphenwelt, in der fie, - gleich: 
dilfer, Wunder ſchafft. Die bezauberte Inſel, alle 
itzre übernanärliche Erfcheinungen, die characteriftis 
ſche Spraͤche des Zauberers Profpero, des tuͤckiſchen, 
groteffen, und ſcheußlichen Unthiers, des Mitteldings 
zwiſchen Teufel, Dienfchen, und Vieh, des Kalibans, 
alles, bis auf die kleinſten Züge, verräch den großen 
Meiſter. Die Mitwirkung überiedifcher Mächte 
giebt der fonft geringfügigen Begebenheit, die der eis 
‚gensliche Stoff des Stüds iſt, eine große Wichtig? 
feit, und dem Ganzen ein feierliches Anfehen. Wie 
feierlich ift, nicht gleich die Eröfnung des Städs! 
Wie wenig fehlt ihm. überhaupt zus Map der 
a per, 


N 
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Oper ‚ wie ſich denn auch jemand gefunden; y. der: 
(1756) eine Oper daraus verfertigt hat. Im übris 
gen hat es, aber gewiß fehr zufälliger Weife, einen fo 
ziemlich regelmäßigen Plan, Mitandaks Unfchuld,, 
Naivetaͤt und Gutherzigkeit ift unnachahmlich fchön 
ausgedruckt. Sie ift das Urbild von Saint Foir,, 
Miftreg Eibbers und Gellerts Lucinden in dem Ora⸗ 
Tel, Profperog Begierde, feine Tochter ſobald als 
möglich zu verforgen, iſt fehr natürlich ausgedruckt, 
Der alte ehrliche Gonzala, der mitten im Sturm un: 
ter der ganzen Schaar allein Freudigfeit des Gewiſ⸗ 
fens und Herzens hat, und nachher feine eignen Fein⸗ 
"de beweint, daben aber die Marotte hat, wie Saint 
Pierre, und Rouſſeau zu projectiren, thut eine vor⸗ 
trefliche Wirkung im Kontraft mit den Bölewichtern, 
die feiner fpotten, und ſich wider ihn verſchwoͤren, fo 
wie der Boͤſewichter Humor mit des alten Afonzo 
Schwermuth. Die Situationen, da Gonzalo und 
Alanzo eben erwachen, als die Verſchwornen den Des’ 

en ziehen, und da Alonzo feinen Sohn, den er für 
den hielt, wieder finder, find fehr intereffane und 
- rührend, Kaliban ift eigentlich da um Arieln entge⸗ 
gen geſetzt zu werden, und er hat wie diefer feine Ka⸗ 
bale, und feinen großen Einfluß, Die Intermezzos 
werden von dem befoffnen Stephano und dem Hans⸗ 
wurſt Teinulto gemacht, ingleichen koͤmmt eine Mafs 
Ferade vor. inzelne erhabene, naive und komiſche 
Stellen werde ich nie ausführlich betrachten koͤnnen, 
aber diefes Stück ift vorzüglich reich daran. Ein 
gewiffer Holt hat über‘ diefes Schauſpiel insbeſon⸗ 
dere einen kleinen Kommentar gefehriehen, Schon 
in | j die 
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die italiaͤniſchen Namen der Perſonen verrathen, dag 
der Stoff deſſelben aus irgend einer italiaͤniſchen No⸗ 
velle herruͤhre, und man muthmaßet, daß es die No⸗ 
velle Orelio und Iſabelle ſey. Die mannichfaltigen 
Erſtndungen im Sturm haben vielen Nachahmern 
Nahrung gegeben. Beaumont und Fletcher haben 
ihn in zwey ihrer ſchoͤnſten Schauſpiele in der See⸗ 
reiſe, und in der getreuen Schaͤferinn benutzt. 
Die Geiſter (the Goblins) von John Suckling 
ſind Kopien des Sylphen Ariel, ſeine Reginella von 
unſrer Mbranda, und fo das ganze Stuͤck. Dry⸗ 
dens Schauſpiel unter eben dem Titel iſt eine ſehr 
genaue, oft woͤrtliche Nachahmung. Zwar hat Dry⸗ 
den auch einige Aenderungen hinzugethan, die aber 
fein Genie in feine große Unkoſten geſetzt haben müß 
fen. Weil ihm vermuthlich Shaffpears Plan noch 
zu fimpel fchien, fo gefellte er der Dliranda noch eine 
Schweftexzgpie gleich ihr in ihrem Leben noch Feine 
Mannsperfon gefehen, dichtete um des Ticben Konz 
trafts willen einen Juͤngling, dem ein Srauenzimmer 
bögmifche Dörfer find, paarte Kalibanen mit einem 
weiblichen Ungeheuer, dehnte die müßigen Rollen det 
Matroſen noch mehr aus, vermehrte endlich das 
Stuͤck noch mit einigen Liedchen, und mit einer zwey⸗ 
ten Mafferade, Der große Verbefferer ! oo. 

U. Der Jobhannisnachtstreum, (Mid- 
fummer’snights- Dream) hat diefen wunderlichen 
Titel, weil alle Abendrheuer, die durch übernatürliche 
Einflüffe fi) mit den Perfonen diefes Dramas ereigs 
nen, ihnen, fobald fie wieder fich ſelbſt überlaffen find, 
wie ein in Johannienacht- das fr wie ein ſehr kurzer 

Traum 
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Traum · vorkommen. J⸗ Puck bittet im Epilog 
ſelbſt die Zuſchauer alles, was ſie ſehen, das ganze 
Stuͤck für einen Sotaunisnadtstzaum zu halten. 
Erfagt . | . 

IE we Chadows have offended, un 
Think betr. this, and „all is mended, 
That you have but Tlumber’d here, . 
While thefe vifious Aid appear, 
‘And this week and idle theme 
Nomore yieldirg but a dream. 


> Hiermit find zugleich die Zweifel Be; Ronanıen Ä 
tatoren gehoben, welche Shak ſpearn mit ſich ſelbſt im 
Wider ſpruche zu finden meinen, wenn er oft genug 
x sche deutlich anzeigt, daf die eigentliche Zeit diefes 
Schauſpiels nicht die Johannis » fondern Maynacht 
fey. Der Johannisnachtstraum ift mit dem Sturm 
von einerlei Gattung, hat aber. in der Erfindung ohne 
flreitig einige Vorzüge vor jenen, jenes iſt feierlicher, 
dieſe iſt fo reizend, als nur irgend die Gauckelſpiele 

eines füßen Traums. Es iſt, wie jener, ein Gewebe 
- von Viſionen, das nur Shakſpears herum ſchweifen⸗ 
de Phantaſey ſpinnen konnte. 

Wer kennet nicht ben unnachahmbarn Britten, 
Der in die Geiſterwelt, das unbekannte Land, 
Auf ſeinem Steckenpferd ſo tief hinein geritten, 
Und dieſes Landes Sprach und Sitten 
So gut geſprochen und gekannt, 
Als haͤtt ihn Oberon zu uns herabgeſandt? 


| Merkwuͤrdig ſind die Worte der Hyppolite zum 
Anfang des fünften Aufzugs, fie dienen obigen Ver⸗ 

fen zur Erläuterung: $ 
„Nie 


\ 
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„Nie werde ich den alten Fabeln und De 
"schen von Feen glauben. Der Mondfühtige, 
„Verliebte, und der Dichter Baben einerley kant 
„ſey. Der erfte ficht mehr Teufel als die weite Hölle 
„faffen kann. Gleich ihm erblickt der liebefieche Kits 
„ter Helenens Schönheit auf einer Mohrenſtirn. 
„Des Dichters Auge, in reigende Phrenefie entzuͤckt, 
„blickt von der Erde zum Himmel, vom Himmel, 
„zur Exde, und, ‚wie die Phantaſey ungefehenen Ges 

„flalten Körper giebt, fo weiß fie auch des Dichters 
„Kiel zu formen, und einem luftigen: Dichte Wohr 
„nung und Namen zu geben. ;, 

Nichts konnte Shakfpears Einbildemgsfraft an⸗ 
gemeſſener ſeyn, und fie mehr entzuͤnden, als das 
Feenſyſtem. Wer da weiß, daß Spenſer um dieſe 
Zeit gelebt, der wird auch wiſſen, in weichen Anr 
ſehn damals diefe Art von dichteriſcher Mythologie 
ſtand. Was der alte Drayton in ſeiner Nympho⸗ 
Dia vom Dberon, und feinem Waftenträger Puck 
gefangen, hat mit bem, was Shaffpear diefen Hel⸗ 
den in den Mund legt, fo ungemein große Aehnlich⸗ 
fät, daß einer diefer Dichter den andern kopirt zu 
haben ſcheint: welcher, laͤßt fich nicht beſtimmen, 
weil man. nicht ausmachen kann, welcher cher ger 
fehrieben, oder daß fie vielleicht beide ans einer noch 
Altern gemeinfehaftlichen Quelle gefchöpft haben. Kos 
pirt oder nicht kopirt, Shakſpear weiß auch alle ent 
lehnte Ideen zu feinen Eigenchum umzupraͤgen. Er 
iſt im Feenreiche wie in unfrer Wele zu Haufe, und, 
wenn er haͤtte Feengeſchichte ſchreiben wollen, fin 


Leſer würden gewiß bey ihm ·mehr Gefahr laufen, - : 


Don 


Don Eybbie zu werden, als bey allen Krebillons. 
Oberon, Puck, und Titania, dieſe Geſchoͤpfe ſeiner 
Einbildungskraft, handeln ihres Schöpfers wuͤrdig, 
und alle Zeilen ihrer Sprache find eben fo viel Fun⸗ 
ken ſeiner Phantaſeny, die kein Herz kalt laſſen. Ye 
der Leſer — denn aufgefuͤhrt kann das Stuͤck ſchwer⸗ 
lich werden — glaubt ſich in ihr Reich verfent, 
Daß ſie deſto intereſſanter wuͤrden, gab ihnen Shak⸗ 
ſpear menſchliche Leidenſchaften, und machte Tits⸗ 
niens Eiferſucht zur Haupttriebfeder aller Begeben⸗ 
heiten. Wie wichtig wird uns aher durch ſolche Ma⸗ 
ſchinen der beiden Freundinnen Helena und Hermia 
WVilebesgeſchichte, und die Verwirrung, in die fie und 
ihre Liebhaber durch Pucks Irrthum gerathen. Das 
Dorfſchauſpiel, die Komödie aus dem Stegreife iſt 
ſehr unerwartet, und, eben fo wie die Erſcheinun⸗ 
gen, defto unerwarteter, da der Schaupläk zu Achen 
ſeyn fell, aber es ift. —: . diefe macht Shaffpear 
nur gar: zu gen — eine wahre komiſche Epifose, 
ein Ehenbild der Natur, und zugleich eine ſehr tref⸗ 
- fürde Satire auf die Schaufpieler’ feiner Zeiten; 
Peter Säuenz, der bruͤllende Loͤwe, und der Monde 
ſchein ſollten nicht bloß die Zufchaner zu lachen ma⸗ 
Sen, fondern auch feinen Mitbrüdern heilſame Lehren 
geben. Die Kritiken, welche Theſeus und die Abrige 
Geſellſchaft bey der Vorſtellung machen, Peter | 
SDquenʒens Begierde nur Tyrannenrollen zu ſpielen 
af. f. find Proben von Shakfprars Eifer für den 


guten. Geſchmach in: der. Schaufpielfunft: Unſer 


Andreas Gtypb, und vor. ihm der nürnbergifche 
Matpemanife Schwenter. haben in ihrem Peter 
Squenz 


—FB 


\ 
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Squenz aus Shakſpearn nicht allein das tragikomi⸗ 
ſche Maͤhrlein von Pyramus und Thiebe, ſondern 
auch die Namen der Perſonen, und einen großen 
Theil der ganzen Anlage uͤbergetragen. Theſeus und 
Hyppolita ſcheinen zwar die uͤberfluͤßigſten Perſonen 
des ganzen Dramas zu ſeyn, dennoch iſt allen übris 
gen eine ſolche Beziehung auf ſie gegeben, daß wir 
uns auch fuͤr ſie intereßiren muͤſſen. Solch eine 
Mannmigfaltigkeit herrſcht in dieſem Schauſpiel! In 
demſelben findet man das berühmte Gleichniß von 
dem Blitz, hingegen aber auch eine Stelle, wo fich 
die zaͤrtliche Helma mit einem Hunde vergleicht, 
die Voltairen fo fehr beleidigt, weil er mit. franzoͤ⸗ 
ſiſchen Augen in ihr nur die Prinzeßinn und nicht die 
Liebhaberinn erbliefet. Die Feenlegende ift jederzeit 
nur eine verfchleierte Allegerie geweſen, fie erzähle 
uns, wie Wieland fagt, und durch fein digen Erempel 
befräftige, Maͤhrchen indenen bey alem Anſehn von 
Ungereimtheit und Frivolitaͤt mehr gefiende Bernunft 
‚ verborgen liegt, als in hundert fehr ernfthaften Folian⸗ 
ten und Quartbaͤnden. So follte mir cs dann au) 
nicht ſchwer werben, den geheimen moralifchen Sinn 
des Johannisnachtstraums zu erklären, . Wer ſieht 
niche z. E. indem Schieffaleder Titania, diefich in ei⸗ 
nen Eſelskopf verlieben muß, ‚die gerechte Strafe 
der Eiferſucht? Eben ſo hat Spenſer eine lange 
Reihe von Allegorien durch eine ganze Feen⸗ und Rit⸗ 
terepopee durchgeführt, Was aber die Allegorien 
betrifft, Die in Anſpieluntgen auf die Geſchichte der 
Damaligen Zeiten beſtehn, muͤſſen wir uns auf die: 





Kommentatoren verlaffen. &o deuten biefe in dem . - 


Mi D Johan⸗ 


e anni, 


% um „bie Sirene, von der Oberẽa 
erzaͤhlt, auf tie Koͤniginn Maria von Schottlanb 
und die Veſtaltem auf ˖ die Koͤniginn Elifabeth. Der 
letztern Muthmußung gebtis fie dadurch einige Wahr⸗ 
ſcheinlidſkeit/ daß dieſe Koͤnigiun bey Speuſer und 
VDoktkerunter be Namen Titania vorkommt. : Die 
‚fe Edition des Sößunpisnachtstranmgd : eufchten 
1600, allein aus einer: Amfpielang: auf · ein Openſe⸗ 
riſches Gedicht wollen die ‚Kumftrichter folgen, y:daß 
es ſchon 15 92 gefchricben ſey. 

x Der manunichfaltige Stoff: beſſelben hat Kich in 
wehrere Stuͤcke andrer ‚Didhwer. wie in verſchiedne 
Zweige vertheilt. ¶Das Feendivertiſſement iſt die 

Grundlage, von Johnfons Maskerade Oberon, von 
‚der Oper eines Ungenamiten Die Feenkoͤniginn, 
(1692). yon einer Operette die Seen, (the Pairies) 
37577. und woh einem:;Seenmähbrchen iin zwey 
Aufrügen: (a:Fairy - Tale 1764) geworden. : Das 
Intermezzo vor Pyramus und Thiabe Hut zu einer 
komiſchen Maſ kerade unter diefem Titel Geligenheit 
gegeben; Ja man hat die ganze komiſche Epiſode von 

Peter hen und ſeinen Genoſſen umter der Auf 

ſchrift: Bottom the ‚Weaver einzeln gedruct, und 
auß Jahrmaͤrkten auch.einzeln geſpielt. 
N. Die beiden, Vernoneſer, (che two Gant- 
lemen- of Verona) ein Luſtſpiel, das Shalſpeur 
auf Befehl der Koͤniginn Eliſabeth geſchricben, und 
dennoch eins von ſeinen weniger beruͤhmten Arbeiten. 

Es iſt weniger mie Hundlung uͤberladen, wkriger 
— wild, weniger woll von Leidenſchaften, als viele an 
Ste Gen fu ie Ken —— 
N 14: all 


{’ 
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fall gefommen, daB a5 wohl: Shekſpears erſter Bars 
ſuch ſeyn möchte: Upton, Der. din: gröfign.Kenneg 
der Manissen fern will, SR fe dictatoriſch, es ganz 
als unacht zu verwerfen; Hawmner will Qhaktpeana 
uur Stellenweiſe darintzen KAInden; Theobald erklaͤet 
es durch einen ⸗Machtſpruch, für Shakſpears Kchlech⸗ 
teſtes Stuͤck; Schafen endlich muthmaßt, dein 
wenig geſpielt worden, und folglich. geringen: Beyfal 
erhalten, weil der Text deffelben weniger korruptſey⸗ 
als in den aͤhrigen. So wit geht gleich das kuͤhne 
Volk der Kunſtrichter, wenn es das nicht findet, 
was es ſuchet. Es iſt wohn, dieß Luſtſpiel ift nice 
fo voller Feuer und Leben, als man vom Shakſpequ 
gewohnt iſtzes iſt faſt eine bloße Kette von Sch 
inteiguen, und die Scene der Julie mit ihrem Katy 
mermädchen koͤnnte wit deichter Mühe auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Bühne verpflanzt werden. Aber entſchaͤdiz 
gen uns nicht dafuͤr die beyden Veroneſer, von denen 
das Stuͤck den Namen führt, Valentin und Pay 
theus, beſonders der letztere, der durch die Hefsigr 
Leit feinerLeidenſchaft fo weit verleitet wird, dis groͤßtte 
Untreue an feinen beſten Freunde zu begehn? : Ginp 
ihre Charactere nicht ſehr ſchoͤn ausgeführt? Thurio, 
ber abgeſchmackte Mebenhuhler des Valentin, giebe 
uns.oftigeung zu lachen. Die ehe handelt: und 
Geicht aus Silvien und Julien, wie in der Natut. 
Bir. unge wungen · iſt / nach Popens ſehr gegrůnde 
Ger Anmerkung, bie Spenche gegen die, die ip. nie 
den andern Luſtſpielen des Shaffpears herrſchtt Mil 
wine Flacht, AürtensigenuMerivade unter den Spige 
Soden, Jalis sin rc Ähfhie 
R. |. | 2 , es 
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des Luſtſpiels ein etwas romanhaftes Anfehen, und 
verrathen dit Quelle, aus der es gefloffen feyn mag: 
** einen italiaͤniſchen RAoman. Die beyden Des 
Lanze und Speed, find die Spasmacher 
| dieſer —— und üben ſich mit einem Wettſtreite 
von Wortſpielen. Lanzens Hund, den er ſehr liche, 
haben die Kunftrichter ohuſtteitig im Sinne gehabt, 
die den Pudel in der Minna aus dem Shakſpear her⸗ 
geleitet haben. — 

HN. Maas für Maas, ober Gleiches mie 
Gleichem, (Meafure for, Meafüre) ein ati 
von ſtarkem Interefſe und lehrreicher Moral, 
wahre Schule der Richter. "Man betrachte vn 


Chaͤracter des heuchleriſchen Angels/ und haffe iin 


nicht, ihn, der fich ſelbſt deſtomehr erlaubt, je ſtren⸗ 
ger er andre beſtraft: Man leſe Iſabellens Zürbitte 
faͤr ihren Bruder, die traurige Verlegenheit, in die 
ſie geſetzt wird, ihn zu verlieren, oder ſich fuͤr ihn 
afjuopfeen, und werde nicht geruͤhrt! Man ſehe 


- Ihre Standhaftigkeit, und liebe fie nicht, liebe ſie 


nicht mehr, als die Geliebte des Huronen in Vol⸗ 
tairens Ingenu, die gar bald der Verſuchung unters 
Tiege! Wie bedauerungewuͤrdig erſcheint, ohnerach⸗ 


tet feines Fehltritts, Klaudio, und wie abſcheulich 


der verleumderiſche Lucio, der den Balken in ſeinern 
Auge nicht ſichet! Welche Erwartung erregt. endlich 
Das legte Berhör, in welchem, nad langer Unterſu⸗ 
Sung, zwar jedem mie dem Maas gemeffen, nee 
‘dein er gemeffen hat, aber doch aller Strafe gelin⸗ 


"dert wird. So ruͤhrend der Hauptinnhalt Diefes - 


ee Be NR fo fehlt es gewoͤhnlicher⸗ 


maßen 
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maßen an luſtigen Zuiſchenſpielen nicht. Doch if 
die Sprache in dieſen mit der in den eenfihaften Sce⸗ 
nen gar nicht zu vergleichen, die unſern Geiſt, wie 

‚unfer Hay, unterhalten. Man leſe zum Exempel 
des Herzogs Betrachtung über dieß erife then 
ds Eſcalus moraliſchen Ausruf: 


Well, Hearen, forgive him and Koi wein 

* Some rife by fin and fome by virrae fall, " 
“ Some ran throygh brakes of vice and enfrer none, 5. 
' And fome tondemned for ⸗ fanlt alone, | 


nf f. Der Man if verwickelter, — 
gelegt, und übrigens cin merfmürdiges Beiſpiel von _ 
‚ der Einficht, mit welcher Shak ſnear feine vorhaben⸗ 
den Novellen bearbeitet hat. Bey diefem £uftfpiele 
bat ex die fünfte Movelle in der zehnten Dekade von 
Cynchio Sisaldis Novellen vor Augen gehabt. Da- 
ſelbſt wird Iſabelle wirklich eitehet, und Klaudio 
wirklich enthauptet. Jenes wuͤrde zaͤrtliche Empfin⸗ 
dung und poetiſche Gerechtigkeit beleidiget, dieſes 
dem Angelo eine Beſchaͤmung erſpart haben, beides 
aber allzutragiſch gewefen ſenn. Shakfpear vermied 
8, indem er Des Angelo. Verbindung mit der Mar 
riane hinpadichtere. Des Herzegz Abficht den An- 
gelo zu prüfen, und feine —5 welches uns 
auf des Ausgang nur noch neugieriger mucht, iſt 
gleichfalls Shakſpears Erfindung. Vielleicht hat 
sc. aber außer dem. Cynthio auch eine und Die andre 
Idee aus ben Schauſpiele eines gewiſſen —— 
gxſchoͤpft, das 157, kam, und deſſen Inhalt 







D 3 efide 


IE Gmüge anzeigt: Die vor | 
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neflich⸗ und berät Hiſtorie des Prombe und dur 
Raffandra, in zwey komiſchen Difcitfeibs in dem 


‚ ‚erften Theile werden gezeigt, die uterttaglichen Un⸗ 


gercchtigfeiten einer niederelichtigen Miagfkiatspwe- 


? {nis das. tugendhafte Betragen elner keufchen Lady 


die, Ausſchweifungen eines in Gunſt! Ren / Hbf⸗ 
lings, und die medent ‚Achtung eines ſchaͤdlichen 
Schmeichlers; ; im gweien Theile, wird gzeſchildert, 
die vollk emmne Großmuͤth einen edlen Fuͤrfien in Bes 
ſtrafungen des Laſters, und Belohmmg der Tugend, 
wobeyn. RA die PR Eh der Kabale, und dag 
Auft —* di Red hhkeit gezeigt wie "dad fi 
Maus und viel Lerm ah nichts dat Diibendav in 
Seine Tragltbnöble unter · dem Titeln Das Gofrtz 
wider die Liebhaber⸗ he Laws LOVER) 
Jufammiengeſchmohhe Haft oder Wvabehꝛa⸗ 
ten, und nur in fofern Aenderimäci’gemdchk; aks 


he Verbindung: "beider Plane erforderte, Allein 


Maas für Maas wird Ani’einer erflh‘ unberwiſcheen 
Geſtalt noch heuer Tage geſpielt. 73 En ons 
. Der Kaufmann von- Venedig, R The 
Nerohant of Venice‘)i fine Waglkonidbie ſcheint 
elgentlich cinꝛe dreifuche Hattblung zu haben Pie Be 
tafte Sraufanikett, ber Inden; die den! ver 
— und die Entfuͤhrung der Jeßika. "Nee alle 
drey find In der esgtin ſehr glücklich neir-UhaRtk ver⸗ 
einige, und fie bleibt ſtets das Haupeiiitertffe: T Mike 
Starke‘ der Freundſchaͤft zʒwiſchen —e— 
ſanio, die ſich in Fo ruͤhrenden Situaticheat a 
des Juden Shylocke Wuczagind Slatdutſt⸗ —* 


he Watſcheicvug 
def 






/ 
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dieß Find die Stamm, worauf der BoryaaaälfesDem 
mas beruht ,:: und man UpiGE deruͤber das anwahr⸗ 
ſcheiniche / das abentheuerliche, weichesShylocks 
Begurde nach einem Pfunke. Chriffenfleifhr und 
Portients Verkleidung zu haben /ſchehmn Dit drey 
Kaͤſtchen find euch etwaß romenhaft, aber doch eine 
ſehr angesehme Idee, und die Wahl den. Feier. fehe 
unserhaitend: : - Sie Bonnie ein gutes Dinasiffenscht 
fat die Buhne abgeben, wenn man fie zum Mhema 
einer klainen Qperette machte : Einige wollen dar⸗ 
under eine Allegotie auf die vielen Freier Due Kaͤnighan 
Eliſabeth. ſuchen. Den Sraas / den Portia noch. hin⸗ 
tenach mit izrem Ringe:treibt, halt deu Sefer- nun 
noch unnoͤthiger Weiſe auf, nachdem die Haupthend⸗ 
fung: ie Ende erreicht hat. Mlein Shalſprar faud 
ihn in ſeinen Quelle dem Pecorone von Giovanni Binz 
rentine ‚einem Novelliſten, der im che: 1'3 78 ge⸗ 
ſchrieben, und non dan Shakſpear nur dauntten als 
weicht, daß errden indem aa -inbe noch Papenc 
theilen laͤßt. Die Ideen von den drey Faͤſtchau hat 
nur einige Achnlichkeit mit einen Gefrblibre es Vrce 

RE. Bomthh laͤßt ein Koͤnig einen Mißver⸗ 
—** der gern ſelbſt Koͤnig ſeyn moͤchte, zwi⸗ 
ſchen ſwey. Riten wählen, wondn der eine well Erde 
iſt, ber andre Kron und Scepter enthaͤlt. Der 
Mißvrxgnuͤgte mähls. and ergreift ben Kaſten 
wnut Erben ran aber iſt der Meinung, daß 

ſerhaupt gennicht. unmittelbar aus den 
itaktänifcen: Moeller geſchoͤpft Habe, ſondern aus 
den engliſchen Bulladen, die mit denſelben einerley 
Imhales gemefen. _ uni Fl erin. feinem: Kom⸗ 
Be mentar 








56: Wihehn Ghaffpeär: 
mentar Hier den Spenfer wirklich eine Ballabe bei: 
gebracht, welche die Geſchichte des Kanfmanns von 
Venedig enthaͤle. Iweierley bewundern die Englaͤn⸗ 
der noch im dieſer Tragikomoͤdie, Portias tab. der 
Sanblung, und Gratlanos Humor, aber beides find 
fie auf deu engliſchen Bühnen mit großen Veifall ge⸗ 
fehn. Lord Landsduone hat ſie moderniſite, amd 
ige den Titel: Der "Jude von Omebig, (che 
Jew of Venice) gegeben; allein man zieht ſelbſt 
auf dem Theater mit Recht das Driginal in feiner 

. wefpränglichen Geftelt vor, weil in der Modernißi⸗ 
rung fehr viel Schoͤnheiten verloren gegangen find. 
Insgemein geht es denen, die moderniſiren wollen, 
ſo wie denen, die an einem dauerhaften Bogen ſo 
lange ſchnitzeln, bis er bricht. Landsrewne har fein 

DODriginal zu verfihönen geglaubt, wenn er es mit 


noch der beſte Einfall iſt, ba der uke, der an.eis 

sem Tifche allein fpeifen muß, auch eine Gefundheie 
für fih allein, nemlich auf UM Wohlſeyn feinem 
Geldfaftens als feiner einigen Gdichsen trinken. 
Der zweite Aufzug iſt durch eine Maſkerade Peleus 
und Thetis verlangert. Dey Prolog iſt eine feierli⸗ 
che Kroͤnung von Shakſpear und Dryden. Im vo⸗ 
rigen Jahre erſchien ſogar zu Paris eine franzoͤſſche 
Ueberſetzung des Kaufmanns von Venedig, und man 
kann der Verſicherung des Ueberſetzers trauen, wenn 


x ex fagt, daß er fo wörtlich uͤberſetzt habe, als es nur 


m und lich geweſen. Auch fein 
ihm und feiner Gprache er 8 a 
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Urcheil ig für einen Franzoſen vernduffig genug: 
Cette piece ſinguliere aſam doute.bien des de. 
fants. de vriſemblance et de jugement. Les re 
gles du theatre font violnes: presque. à ohsqus 
fcene; mais elle porte y empreimte- du Genie, 
Jt y a besucoup d’inwention,.. d’ interêt, e 
d’adtion. Les caracteres de l!’ami, de l’amen: 
te, de I’ amant er de P uſurier (one defins 
avec force et très· hien foutenus. : . 
| VI. Wie es euch gefällt (As youlike ie) 
ein Paſtaral verdient dieſen Mamen, weil die Scene 
deffelben größtentheils arkadiſch iſt, Roſalinde und 
Lelia Schäferrollen fpielen, cine Epifode von wirk⸗ 
lichen Schaͤfern Korin, Gyloius, und Phoͤbe ein⸗ 
geflachten wird, und eudlich ber. verbannse Herzog 
_ mit feinem. Gefolge wohee aefabifche Gefiunungen 
äußert, Der Mon iR-fo red, amd dusd einander 
verflochten, daß man am Ende des Stuͤcks, wies 
ner, der von weiten Reiſen zuruͤckkoͤmmt, nicht 
weiß, womit man den Anfang machen ſoll zu erzaͤh⸗ 
len. Doch ſcheint es in zwey Haupttheile zu yeıfals 
len. In den erſten gehört der von ſeinem grauſa⸗ 
men; Bruder unterdruͤckte Orlando, die hinterliſtige 
Art, wie ihm ſogar nach dem Sehen. getrachtet wird, 
Roſalindens zartliche Theilnehmung au feiner Ge⸗ 
fahr, beider unverſchuldete Verbannung, der alte 
treue Adam, das Urbild des Walfkwells, Celiens 
Frtundſchaft für Roſalinden, Orlando, der-feinus 
unmenſchlichen Bruder vom Tode cerettet, und Ro⸗ 
ſalindens Entfehen über das blutige Schnupftuch. 
u ken einem p yok nn 
| andern 


y8 MAilhetia utwa 
ausge Thaillvchue dh Dan fra Urſprui; tin: tu 
Uche der Meoſalinde, die:naive: Are, win dirſelbe⸗ſich 
ben ihr äußere, ‚den: originedken' ¶ Hamer dad: beiden 
Feaneiziinmer, und die meiſtertzaften Biracı zwi⸗ 
ſchew Orlauds und Meſalinden. Das Dchickfal des 
berbannten Herzogs iſt nut eine Nobenſache; eieuns 
nur IR lſdifern intereßiet als fie auf Rofakiideii, 
unbe Schickſal einin Einflaß hat. : Und 
daher war die Entwickluug auch nicht Ya, ſche Be 


ſchlenmge, uns 28 wat igeing , ſo unbirniutchet es 
auch koͤmmt, Daß: die Wiedereinſetzumg des Hhoge 





nur ebſahlt wird welihes einigen engliſchon Auf: 


Bao wage des mtanikhfaligen Awhelte Kei 


richtern anſtoßig gavefen. 1. Veide Herzoge ditufind 
daburch niit dem Haupytytane verbunden;daß⸗ſit Be: 
gegenbilder des Olivier and ves Oclanburfinds surf 
Orlandos und Roſalindens Charakrere iſtider eiſte 

Vleiß verwandt, wenn: ich anders -diefeht Ausdrud 
Yon · Shakſpear brauchen darfMNcht ÆAcu leſer 
iihr Dialogſondern Ah die Sprathe⸗ ven! ganzen 
VLrſtſpiels die ſich eherleinpfinden als erzaͤhben laſſen; 
und Veiſtudiert zu werden verdienen. Rah einzeln 
vorereflichen Stellen dr niemand länge ſuchen. 
Die Vergleichung dieſes Lebens mir Der —— 
neunten Seene des zweiten Aufzugs, undicbie RE 
ſchreibung von der Geſchwnidigkeit / der Zuie inn ach⸗ 
ver Auftritto des vierten Acßzuge fan von Jelbſtian 
bie Augen, und find Se Aatmeirt :Seroumbeik, s:baf 
fie den ·meiſtenn auch ſchon aus ver Tradition bekarımt 
Find, Cr Der Titel klingt tfar os. groͤßrenchaſpiecarſft· 
ſhaftes Drama etwas zu Amiſch. Es ſey num, daß 


nen 





ee heit 12 


nen ſchicklichern Anden kUnnoͤn, oder duch den Ti⸗ 
tel den Innhalt nicht verraten. wollen: der Epilog 
aflärt uns wenigſtens den raͤthſelhaften Sinn deſſel⸗ 
benwenn es dafelbſi heißt: Icliagẽ yðu td like 
aa mũchiu chis Pidy hs pleufes ‘you.’ ;. 2b 
yferdeve von euch richtmicht Bufall fire dieſes Stuck, 
„als ul; Kö find dieſe Worce an ‚die 
Frauenzimmergrecchtet; die uber vielleicht an sie 
fein: fo wetreflichen: ——— ing” gewiſſe Frech⸗ 
heit nicht / biligen moͤchren. Das Weſenrliche der 
Geſchichte hat —* dem Ehanke zur: dau⸗ 
cken;.Vber ae hat ſte durch den Zufag dep Roſalinde 
unendßkch verſchoͤnert. "Die. beiden Scapins dis 
ESuuͤckv⸗Douchſtom imb Andre ſind/ wie man leicht 
vernachen Tann, Shakſpears eine‘. Erfindung. 
Chaurers· "Erzählung: war damals einzaln gedruckt 
und in jedernanns Haͤnden. Rech haut zu Tage 
gefaͤl das: Wie⸗ es euch gefaͤlt auf der Bühne, 
RablilJohuſon, druvnau mit Bean: wicht verwech⸗ 
felnmmaß⸗hut ſeine Eiebr in einem Walde Lo- 
ve'im 8 Farce)‘; daraug zuſamurengeſtoppelr, 
oder, WR er glaubt, Shak ſpearn verbeſſert, aber 
RR ihm Shakſpear ſchlechten Donb:reiffen . 
würde, went er aus dem Di der Sharm jurlat 
Türke imies ſahe: Deu nie 

«NEE: Die: vergebliche mohe der. Liebe 
(Love: Labour loſt) Da dieſes einesder Luſt⸗ 
ſpiele vt yi welche⸗ in ber deutſchen Lleberfegung frh⸗ 
len, ſolwill ich verſuchen, Scene fuͤr Sean vn 
FR vun ” m a 
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2 Kinig Ferbinund ven Donau, ———— 
MBifenfipaften, und der Phileſvhe. wiß-fihe üge 
en. ganz widmen, und feinen Haf In eine Neine Aka⸗ 
demie verwacbeln. Drey ſeiner varuchnien Oaf⸗ 
** Bien, Langenile, ob Dame: uff ſich 
don Stubien allein obzuliegen, gegen ale Eitelfeiten 
Diefer Welt Scoicker zu ſeyn, alles Tranenzintumer 
mie die Peſt zu flichen,:oft us faſten, und wenig zu 
Filafen. Longueville und Dumain pochen ſehr auf 
die Treue, mit der ſie ihr Verſprechen halten wol⸗ 
Im. Aber der weniger ſtotſche Birbn hat menſchla⸗ 
here Empfindungen, ihm gereut fein Schwur, micht 
in Anſchung feiner guten Abſicht, ſondern der. be⸗ 








ſchwerlichen Enthaltſamkeit. Er the dar, daß 


Das Bergriügen des Studierens ſo gut als alles. an- 
dre zalulicheẽ Vergnůgen eitel fü). "Ex Felt dem:Mör 
ig vor, daß es nun file ihn zu ſpaͤt, erſt noch -Die 
Stubien anzufangen. Schon will ihn dieſer, ſtand⸗ 
haft in feinem Entſchluß, feiner Wege gehen heiffen, 


als Biron ſich erklaͤrt, daß er bereit ſey, ſcinem 


König auch alsdann zu gehorchen, wenn er gleich 
von dem Mugen feines Gehags nicht überzengt wäre, 
: Das. Ediet wird noch einmal diunchgegangen, und 

pi Strafen hinzugeſetzt. Das Frauenzimmer, wel⸗ 


bes ſich binnen der Zeit bey Hofe ſehen laßt, ſoll 
die Zunge einbuͤßen. Die Mamspefan,; die bin⸗ 


mn dr Zeit ſich mit — 0——— 
| ſol 


A 


| 
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ſoll auf eine Art beſchamt werben, wie fie dee Hof 
nur ſchimpflich genug ausfinnen kann. “Yiron erin⸗ 
nert hierbey den König, daß er felbft bald hierinnen 
eine Ausdahme werde machen muͤſſen, weil die Toys 
ter des Königs von Frankreich ihn beſuchen wolle, 
Er fragt zugleich, ob denn gar keine Divertißements 
erlaubt fenn wurden? Ya, fagt der König, Arma⸗ 
bo ſoll uns Rittermaͤhrchen vorligen, und Coſtarb 
der Spaasmacher Schwenke vormachen. 


Zweite Scene. 


Coſtard legt ſogleich ſeine Probe bey Gelegen⸗ 
heit eines ſehr ſchwuͤlſtigen und hochtrabenden Brie⸗ 
fes ab, der dem Koͤnig gebracht wird, und in dem 
Coſtard von Armado verklagt wird, daß er ſich dem 
Ediet zuwider mit einer gewiſſen Jaequenetta einge⸗ 
laſſen habe. Eigentlich ſteht darauf ein Jahr Ges 
faͤngniß, aber der Koͤnig mildert es auf eine Woche 
faſten. Armado bekoͤmmt die Auff icht uͤber ihn. 


N 


Dritte Scene. 


Der Sceuplat verwandelt ſich 'in Armados 
Wohnung, der mit ſeinem Pagen Morxh fh und 
den Zuſchauern etwas vorfpaßt. Armado If ein _ 
Mann, der in eigentlichen Verſtande kaum dreie 
zähfen kann, folglich will ihm das Studieren gar 
nicht in den Kopf, und er, der den Coſtard verklagt, 
iſt ſelbſi f Me al⸗ er verliebt. 


Vierte 


J | aba hat 

er CR Suuree Ein wird il , neblt 
Jacquen itten⸗ deren Strafe in Tagelöhnergrbeit be⸗ 
ſteht. Sie iſt der Gegenſtandev von Armados.Liebe, 


ind er verſpricht ihr heimlich, fie zu tröfte, * "Se 
mehr‘ er u e licht L ‚Neffe frengr iſt er ‚gegen ee 


fe: t- „ | 
gweiter Lzug. 
Erſte Scene. 


„Die Scene if wieder des. Königs Pallaſt. Die 


Minon (che, ‚Pringeßinn mit ihrem Gefolge iſt an % 
kommen. "Einer ihrer Hofleurt Boyet erttroichele ihi 


ie Voͤrzůge, ynd prophezeiht ihr einen, leichten Sieg. 


Aber das Gerücht hat ihr [don etwas von’ deg ge 


hige * eigenfirinigemn Enefhluße‘ hinterbracht, ' dieß 
macht ihr Unruhe, und ſie ſchickt den Boyet a, ben 
dem König erft anzufragen. Unterbeſſen Tapt fie ſich 
von’ihren Damen den Longuebille, Dumain, und 
Biron, die ſie noch von alter Zedanntſchaft her ken⸗ 
nen, Gerne ven.“ 


' Zweite "Serne. : 


Zu 7) 14 BES Br Su " 

Der Rong bewilltewant⸗ dia Peit zeßinn —* 
abe, aller Gefahr vorzubeugen. nimmt er ſie nicht 
inden Pollaft ſelbſt auf ſNe muß in, dem Porhof 
deſſelben bleiben· Die geheim: Yet, warnum die 
Prinzeßinn von ihrem ‚Water fett sines Geſandten 
‚gefickt wird, ift, daß fie des Königs Herz gewin⸗ 
zen, „und durch diefe Partie Navarrens Anforde: 
ii . runs 


ET 


In 
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rungen anf Aquitanien getilge werden follen., Meil 
aber die Geſandſchaft noch nicht ale Dakumente bey 
fi) hat, bleibt die Sache unausgemachts Dumain, 
Songueville, Viren fangen indeffen ben dem Gelegen⸗ 
‘heit ſchon an ihren Schwur gu brechen, und: verlichen 
fih fterblich in die Hoffraͤulein der Prinzeßian 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Moch bonfmetifirt| feinem Ham etwas die en 
. Siebe vor, .., 
Zweite Scene 


Nach viefem Geſpaße laͤßt Armado von Goflarb 
unter der Bedingung frey, der Jacquenetta un Bilf 
let zu bringen. - . Er macht ihm. auch ein großes 
Doucene, welches diefem großen Stoff giebt, ſei⸗ 


nen Witz zur zeigen, ohngefähr wie ber Harleauin in in 
Goldonis liſtiger Wittwe. 


Dritte Scene. 


Biron beredt den Coſtard, ihm auch. ein- Bil 
an Mofalinen zu beſtellen, und giebt ihm ein beſſer 
Douceur, einen Schilling. Nachdem Coſtard fort 
iſt, haͤlt Biron cin Selbſtgeſpraͤch über feine Liebe. 

„Biester Aufzug, J 

Die Scene iſt im Park. Die Prinzeßinn macht 


Suriftungen au einer Jagd, unterhält fich mit einem 
\ Foͤr⸗ 


\. 


TR \ 7” 7°°% 
Foͤrſter, und bezahlt ihm feine Schmeicheleien reich⸗ 
lich. Coſtard bringt den Brief an Roſalinen, Hat 
ihn aber, der gewoͤhnliche Einfall der Harlequine, 
mit dem unfinnigen Brief des Armado an Jacque⸗ 
netten: verwechſelt. Der übrige Theil der Scene iſt 

mit Narrenspoſſen ausgefüllt, 


Zweite Scene. 


- Hier haben wir die Ehre, ein neues burleffes 
Geſchörf „einen pedantiſchen Schulsoder Sprach⸗ 
meiſter Holofernes mit ſeinem Jargon und Schul⸗ 
witz kennen zu lernen. Laͤcherlich iſt der Streit der 
Kommentatoren, die ſich ſehr daruͤber zanken, ob 
darunter eine perſonelle Satire verborgen ſey, und 
ob ſich Shakſpear uͤberhaupt die perſonelle Satire 
auf dem Theater erlaubt habe. Laͤugnen laͤßt ſich 
das letztere nicht, aber jenes find vielleicht nur Muth⸗ 
maßungen, und Deutungen, welche oft unvernänfe 
Sige Zeitgenogen machen, deren ſich aber die kluͤge 
ve Nachwelt, wie bey allen Satiren, alfo auch bey 
der dramatiſchen, enthalten ſollte. Dir Gef Ho 
lofernes ift eine wohl. getrofftte Kopie-von hundert | 
Originalen, und er beluftige uns heut zu Tage um 
uichts mehr, wir mögen wiſſen oder nicht, oh Shak⸗ 
ſpear damit an einem gewiffen Florio Rache genom- 
men, 05 er den Namen Holofernes aus dem Maber 
lais, oder den ganzen Ein ı aus dem Oibuay 
Par babe. | | | 


, Eu | Dritte 
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Dritte Scene. 
Jacquenetta hat von Coſtard den Brief ge— 


kriegt, der Roſalinen gehört, und läßt ſich ihn 
von dem Pedanten dollmetſchen. 


Vierte Scene. 


Biron wöfnet. die Scene mit einet Monologe 
über feine Liebe. Drauf verbirgt er fih, und bes 
horcht den König, welcher Verfe auf die Pringsfinn- 
ablieſt. Longueville, und Duwiain kommen nach 
einander, jeder mit Verſen auf ſeinen geliebten Ge 
genftand, und werden ſowohl von Biron Als dem 
"Könige behorcht. Dieſes iſt die fhönfte Scene des 
ganzen Luſtſpiels. Endlich geſtehen fie einander frey 
ihre Schwachheit. Biron allein macht noch ein 
Geheimniß aus der feinigen, und fpottet der andern, 

: Aber zu feiner Beſchaͤmung bringt Jacquenetta dem’ \ 
König den Brief, der durch ein Verſehn an fie ges 
fommen, - Schamroth muͤſſen fie nun alle, geſtehn, 
daß ſie alle Fleiſch und Blut haben, und die Mahe 
ber Siebe bey Ihnen nicht verloren iſt. Biröf zeige 
die Thorheit ihres Geluͤbdes, und uͤberredet ſie ohne | 


ie es völlig wieder aufjüheben, Ka 
Fünfter Aufzug. 2 Fer, 
1 


u Exfle ünd zweite „Scene, 


Sauter Scͤrrilitãten des Soloferne ’ Armado⸗ 
Coſtard und dergleichen. | 
f 


n. Che, FR Drike 
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Dritte Sc. | 
- Die Prinzeßinn und ihre Fraͤulein erzehlen eins 
ander ihre Geſchenke und Billete, die fie von ihren 
Liebhabern erhalten haben, und frohlocken über ihten 
Zriumph. 


Vierte Scene: 
Bonger hat die Liebtzaber belauſcht, uns verraͤth 
iihre weiſen Anſchlaͤge zum Voraus. Sie haben 


nämlich ben finnreichen Einfall | in ber. 


Fünfter Scene 
vermummt, fingend, und tanzend zu erſcheinen, uͤber 


vie ee Divertiffement ih inder 


.- Sechſten Scene 
die Shine pri mocamite 
| Siebente und achte Scene 


Die Liebhaber kommen nun in Ihrer natürlichen 
Geftalt wieder, und müffen fich über ihre Zhorheiten 
fe railliren laſſen. 


Neunte Sue 

ie. der Herr, ſo der Knecht, Armado, Co⸗ 
Faro, und Tonſorten führen ud ‚eihe he Diummerey 
nad ihrer: ar auf. 


Zehnte Scene. | 


Die Schönen-thun noch fehr foröße, md glau⸗ 


ent, daß, die ſo leichtſinnig ihre Schwuͤre gebrochen, 
ſich auch aus der Treue gegen ſie keine große Gewiſ⸗ 
rer machen wuͤrden. Ci ehren fie ſich, 

' ' I daß 


„fs 
x 
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daß fi fü e ſich zwar erbitten ließen, daß aber um der 
Sicherheit willen die Philofophes amoureux ſich 


‚ jeder noch ein Jahr bis zur Hochzeit gedulden muͤſſe. 
Die Magerfeit diefes Plans, und die häufigen _ 


niedrigen, pöbelhaften, und Findifchen Scherze haben 
viele bewogen, das ganze Luſtſpiel für die Geburt ir⸗ 
gend eines fehlechten Dichters zu erklären, der feine 
verlegne Waare unter Shaffpears Namen verfaufen 
wollen, und niemand will es glauben, was doch die 
Tradition fagt, daß Shakſpear diefes Schaufpiel auf 
Befehl des Hofe geſchrieben. Allein es it auch zu 
viel gefodert, daß ein Autor ſich in allen feine Ars 
beiteh gleich ſeyn folle, zu geſchweigen, daß hier und 


da Funken hervorleuchten, die einen Shaffpear vers 


rathen. Uebrigens har die Idee diefeg Luſtſpiels vie⸗ 


le Aehnlichkeit mit Kretſchuans Geſetz der Diane, 


und man kann hier wie dort ausrufen: 
erbauliche Geſetze, 
Sie ihr Gebieter ſelbſt nicht haͤlt! 


VIII. Das Wintermaͤhrchen, (che Win⸗ | 


ters Tale) eine Tragifomöbie, ein wahres Maͤhr⸗ 
chen, und nach dem Grundſatz des Mamilius: (im 
zweiten Aufzug) a fad tale is the beit for. the win- 


ter (ein. traurig Maͤhrchen ſchickt ſich am beften für. . 


den Winter) ein Wintermaͤhrchen, ſo abendtheuerlich, 


als nur irgend ein ſpaniſches Luſtſpiel ſeyn kann, und 


ſo voll Ungereimtheiten, als nur ein Maͤhrchen zu 


ſeyn pflegt, ein Zuſammenfluß von einer ſo ungeheua 


— 


ren Menge Dinge, als nur in einem Raritaͤtenkaſten 


zuſammen kommen fm. Han bleibe ſtets zwei⸗ 


felhaft, | 


A 


— 
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| felhaft, ob man unter Chriſten oder Heiden iſt, (ohn⸗ 


erachtet die Scene unter Heiden zu ſeyn ſcheint, ſo 
iſt doch z. E. ein Lobſpruch auf den großen Maler 


‚Julius Romanus eingeſtreuet,) und Fehler wider 
die Geographie ſind in Menge. Ja hier iſt auch 


‚die Unregelmaͤßigkeit aller Unregefmäßigfeiten, da die ° 


- Zeit in Perfon auftreten und fich entſchuldigen muß, 


daß fie einen Fleinen Kaum von ſechzehn Fahren über: 


. ſpringt. Aber, trotz allen ſolchen Uebertretungen 
der mechaniſchen Regeln, koͤnnen hundert Maͤhrchen 


zuſammen genommen nicht ſo viel anziehendes ha⸗ 


ben, als dieſes. Leontiugens Eiſerſucht, des Poly⸗ 


xenes Gefahr, Kamillos gluͤckliche Berrächeren, Her⸗ 
mionens Unſchuld, das Gericht uͤber fie, der Orakel 
ſpruch, ihr vorgebliher Tod, Perditas Ausfegung, | 


Paulinens Freundfhaft A Hermionen, Zlorizels ar: 
Tadifche Liebe, (man detgleiche damit Marmontels 
.. Bergere aux’Alpes) das närrifhe Original‘ Auto⸗ 
lykus, das Schäferfeft, Hermionens Erwachung, und 
endlich die vielfachen Erfennungen machen zufammen 


ein Mährchen aus, das man gern dur alle Maͤan⸗ 


der verfolgt,. durch die es uns hin und her fhleudert, 
nicht der Avantüren wegen — der. Liebhaber ders 
felben kann in jedem Ritterbuch feine Nahrung fin: 
den — fondern wegen der Ausführung der man 
| nichfaltigen Situationen, wegen der Sentiments und 
Charactere, wegen der Schönheiten der Sprache: 
Our ſweeteſt Shakeſpear, fancy’s child, 
Warbles’ his native wood. notes wild, 

fagt Milton, Shaffpears Wege find, wie vie We⸗ 
ge des “a dem Anſchein nach wunderbar, aber 
ſtets 


- 


— — 
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fete weiße, und Führer zum Guten. Das Mährs 
hen ſelbſt ift nicht von Shaffpear erfunden, fondern 
aus einem andern Mährchen von Green genommen, 
und: heißt bey diefem Doraftes und Faunia. Defto 
fonderbarer: fommt. mir Walpolens Meinung vor, 
der diefe Tragikomoͤdie in feinen hiftorifchen Zweifeln 
über das Leben Richard III. für eine allegoriſche Vers 
‚theidigung der Anna Bullen hält, Denn die Achns 
lichkeit der Gefchichte beweiſet nichts, und ich fehe 
auch nicht ein, warum.Shaffpear, der dad Schicfal 
der Katharina ohne Allegorie auf die Buͤhne gebracht, 
bey der Anna Bullen die Allegorie noͤthig gehabt ha⸗ 
ben ſollte. Das Wintermaͤhrchen iſt reich genug, 
daß ſich mehr als ein Stuͤck daraus machen laͤßt, und 
ungetheilt laͤßt es ſich auch nicht wohl auf einer heu⸗ 
tigen Bühne aufführen. Es find alfo daraus zwey 
neue Schauſpiele entftanden, aus dem Fomifchen Theile 
Storizel und Perdita, oder die Schafſchur, eine 
Farce von einem Buchhändler Marſh 1754 in 
zwey Aufzügen, die zum Beſten einer jungen Schaus 
fpielerinn gemacht ward, und weiter Feine Aufmerks 
ſamkeit verdienet; aus dem tragiſchen Theile ein ſchoͤ⸗ 
nes regelmäßiges Trauerſpiel von Garrick, unter 
dem naͤmlichen Titel. 
. VI. Die heilige Dreykoͤnigsnacht, oder 
die zwölfte Macht, oder was ihr wollt, (twelf- 
night, or what you will) ein Luſtſpiel, von deffen 
Titel fich kein gewiſſer Grund angeben läßt, Viel⸗ 
feiche haben die Alten bey der zwölften Zahl einen 
gewiſſen Aberglauben gehabt, denn fo wird in einem 
Fragment siner alten Ballade S. 383. des zwoͤlf⸗ 
u | € 3 ten 
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ten Vecembers gedacht. Am wahrſcheinlichſten iſt 
- 08, daß das Stuͤck zuerſt als eine Luſtbarkeit für den 
Heiligendreifönigstag, der in England beſonders feier⸗ 
lich iſt, gemacht, und an diefem Tage zuerſt aufges 
fuͤhrt worden, "Se hat z. E. Moliere eines feiner 
Suftfoieke PP Imprompru de Verfailles. genennt, ſo 
konnte man eine Komödie den Karnevalsabend nens 
nen, wenn fie im Anfang für diefen Abend. beſtimmt 


geweſen. Vielleicht heißt es auch nur ſoviel: Eine 


ſo luſtige Komoͤdie, als ein Heiligerdreik dhigsa bend. | 
‚Noch heut zu Tage pflegt man diefeg Luſtſpiel mei, 
ſtens an. dieſem Abend aufzuführen. Daß der Ti⸗ 
tel gang willkuͤhrlich ſey, beweiſt auch der Zuſatz: 
Was ihr wollt, Eine fruchtbare Handlung liegt 
eben nicht zum. Grunde, - Hingegen ift die Sproͤdig⸗ 
fei der Olivia, und Ihre Beſiegung, die kontraſtiren⸗ 
de Frechheit der Violaͤ, dieſes zudringlihen Frauen⸗ 


immens, das, da es nicht ‚anders an den Herzog kom⸗ 


men kann, fich verfleidet, und für einen. Kaſtraten 
auggiebt, und dem ich eg nicht. gönne, daß eg am Ens 
de doch, feihen Endzweck noch erreicht, ingleichen der 
Humor des Malvolio, Sir Andrew, und Tobz vor 
‚treflich ausgeführt, Die Scenen zwiſchen der Vio⸗ 
fa und Olivia, der Zwang, den ſich die erſtere anttzun 
muß, ihre fo heftige Siehe zu verbergen, und fogar ih⸗ 
ver Nebenbuhlerinn zu dienen, nehmen fi am mei« 
ften aus, Bey diefer Gelegenheit kommt die ber 


ruͤhmte Stelle vor: „Nie geſtand fie ihre Liebe, 


„ſondern ließ die. Perſchwiegenheit, gleich einem 
„Wurm an der Knoſpe nagen, fie verſchmachtete in 
ihrem Bram, in bleicher Milanchob, ſaß ſie, wie 
Du i ndie 
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„die Geduld auf einem Grabmal ‚und lachelte ihres 
„Rummers, „ welches der Ueberſetzer des Srandifon 
alfo verffit bat: | 
— Rie sefande die Liebe 
Sondern ueß ihr Geheimniß, gleich dem Wurm an der 
Knoſpe, 
Binder blühenden ange. nagen; ſie haͤrmte ſich ſchwe— 
gend, 
Bleich und gelb, und von der betaͤubenden Schwermuth 
| entftaltet, | 
Saß ſie, gleich der Geduld auf einem Grabmal, und 
lachte 


⸗ 


Ihrer töbtenden Traurigkeit. 


Der Streich, welchen Maria dem Malvolio 
ſpielt, iſt ſehr komiſch. Violens Menechmenaͤhnlich⸗ 
keit mit ihrem Bruder Sebaſtiano giebt noch zuletzt 
zu einer kleinen Verwirrung Anlaß. Eine Stelle 
in der vierten Scene des dritten Aufzugs ſoll zu Pi 
Raleighs Vertheidigung abzielen. 


X. Die luſtigen Weiber zu Windfor (che 
merry Wives of Windfor) werden allgemein für- 
Shaffpears Meiſterſtuͤck im Komiſchen erfannt, mit 
fo originellem und. nationellem Humor durchwebt, 
daß fie zugleich unnahahmlich und unüberfeglich find. 
Falſtaff, diefegroteffe Karrikatur iftzum Sprichwort 
worden, und fein Sneer, die brolligſte Sprache, die man 
ſich benfen kann. Dryden behauptet, und Gerftens 
berg erweiftes (Briefe über Merkw. d. Litt. I. S.7.) 
daß ſich der Plan diefee £uftfpiels, bey allen feinen 


| . * 


ausſchweifenden Einfaͤllen, wenig von der Regelmaͤſ⸗ ur 


ſigkeit entferne. Aber regelmaͤßig oder nicht) Die Si⸗ 
"E44 _ tuatio⸗ | 
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tuationen find oortreflich angelegt, und die Entwicke⸗ 
lung gluͤcklich. Fords Eiferſucht, ſeine Unterredun⸗ 
gen mit Falſtaff unter dem angenommenen Namen 
Brook, die Abbil die er feiner Frau vor einer gan: 
zen Gefellfhaft thun muß, der Wuſchkorb, den er 
durchſucht, die Gelaſſenheit des Herrn Page, der lu⸗ 
ſtigen Weiber Spas mie dein in /beide verliebten Fal⸗ 
ſtaff, ſeine Angſt, als der Mann zukommt, ſein 
Transport in einem Waſchkorbe ‚ in welchem er in. 
‚Die Themſe geworfen wird,. feine Treuherzigkeit, ſich 
zum zweitenmal bereden zu laffen, feine Verkleidung 
in ein altes Weib, und die Prügel, ‚die er unter dies 
fer Verkleidung empfängt, die Herenmasferade, die 
Mebencharactere von Sir Falſtaffs Geſellſchaft Bars 
dolph; Piſtol, Wynn, Schallow, der Pfarrer Franz, 
der Doctor Kajus, der ſonderbare Liebhaber Slen⸗ 
der, und der ſtillſchweigende Silmor, wovon jeder ſei⸗ 
ne Doſin Narrheit hat, Ingredienzien genug zum 
Lachen, und' fo komiſch ausgeführt, Ueberdies ift 
noch folgende Epifode mit der Haupthahdlung fehr 
glücklich verbunden, -Die eine luſtige Frau von 
Windſor, die Fran Page, har ihte Tochter Anna dem 
Dortor Kajus beftimmt, womit aber weder die Tochs 
ter, noch Herm Page zufrieden find. Herr Page hat 
fie dem zärtlichen Slender zugedacht, . und die Toch⸗ 
ter hat ihr Abſehen auf einen Herrn Fenton gerichtet, 
Bey der nächtlichen Mafferade nun’ vertraut Frau 
Page ihrem Manne, daß fie ihre Tochter, die daben 
eine Räniginn der Seen ſeyn fol, weiß anziehen wolle, 
zicht fie aber heimlich grün an, und giebs dem Dos 
ctor davon Nachricht, Herr Page fagt es Slen⸗ 
. | | dern 
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dern von der weißen Tracht, beide in der Abſicht, daß 
die Liebhaber, unterdeſſen ſich jedermann mit Falſtaff 
beſchaͤfftigt, die Tochter entfuͤhren koͤnnen. Anna 


aber hintergeht alle, und geht mit ihrem Fenton durch. 
Als man bey Lichte beſieht, was jeder erbeutet hat, 


fo fehen Kajus und Slender, daf jener eineıgrünen, 
diefer einen weißen Jungen flatt feiner Geliebten hat, 
‚und Senton führt die Braut nach Haufe, Diejeni⸗ 
gen, welche glauben, daß Shaffpear nicht fo groß in 
. ber Komödie. als im Trauerfpiel fey, darf man nur 
auf dieſes Stuͤck verweifen, wo er eben den Reich⸗ 
thum in Situationen, Eharacteren, und Sprache 
zeigt, als in feinen beftem Trauerſpielen. ¶ Ja er hat 
fogar die Erfindung ſich einzig und allein zu danfen, 
Die Idee, aber nicht die Ausführung, läßt fich einis 
germaßen mit dem Sganarelle des Moliere verglei⸗ 
hen. Shaffpear ſchrieb die Iufligen Weiber. zu 


Windfor auf Verlangen der Königinn Elifabeth, weis 


cher Falftaff in Heinrich IV. fo wohl gefallen hatte, 


daß fie begierig war, ihn auch in der Rolle eines Vers. 


liebten zu fehen, Hierzu Fam, daß Shaffpear im 
zweiten. Xheife Heinrich IV. verſprochen harte, ihn 


wieder auf die Bühne zu bringen, und doch im Hein⸗ 


rich V. fchon feinen Tod erzählt, - Die Königinn.ers 
innerte ihn alfo nut an fein altes Verſprechen. Er . 
machte das Luſtſpiel anfangs in vierzehn Tagen fer⸗ 


tig, ſcheute aber auch die Muͤhe einer zweiten Umar⸗ 


beitung nicht, wovon wir in der Folge noch mehrere 
Beiſpiele ſinden werden. Dennis Umarbeitung deſ⸗ 
ſelben unter dem Titel + The comical Gallants 
wich the Amours of Sir Falftaff’ ift ſehr ſchlecht 

| E5 rw 
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gerathen. La Place i im Theatre Angloi A im vier⸗ 
ten Theil, hat die luſtigen Weiber, man kann leicht 
denken, wie! uͤberſetzt. Sein Urtheil davon iſt fol⸗ 
gendes: Ce Falſtaff eſt un perſonnage qu'on 
ne peut.definir, ‘fon charadere qui eft dun ri- 
“ dicule.outre&, retrace à la foisDon Japher W’Ar- 
menie de Scarron, le Capitain de Desmarets, et 
le Sancho- Panfa de.Cervantes. Aber afle biefe 
zuſammengenommen machen noch lange feinen Fal⸗ 
ſtaff aus. Meuerlih Hat Kenrick eine Fortſetzung 
‚von den luſtigen Weibern gemacht, und Fallſtaffs 
Hochzeit (Falftaff’s Wedding) geſchrieben. Er 
nennt es felbft eine Nachahmung des Shaffpear, aber 
die Nachahmung bleibt, wie insgemein folche Fort 
ſetzungen, weit unter dem Original, Vor kurzem 
hat fogar ein Franzofe Barth in feinen faufles in- 


Asdelitẽs einige Situationen der luſtigen Weiber zu 


Windſor benutzt. 
XI. Die sapıngemachte Zaͤnkerinn, (the 


Faming of a Shrew) ein $uftfpiel voll mannichfals 
tiger Intriguen. Die luſtigſten Scenen find Lucen⸗ 


tios Verkleidung, feine muſikaliſche Information bey 
der Bianca, die Art, wie er ſeine Nebenbuhler los zu 


u werden weiß, des alten Baptiſtas Ausbietung ſeiner 


Tochter an den Meiſtbiethenden, der aͤchte, und der 

Ä untergeſchobene Vicentio. Ales aber uͤbertrifft die 
Manier, mit der Petruchio, der mit Vorſatz einen 
Teufel von einem Maͤdchen heirathet, ſeine sänkifche 
Braut zahm zu machen weiß. Die ganze Kunft 


beſteht darinnen , daß er noch ein zehnmal aͤrgerer 


Teufel als fie ſelbſt iſt nach der age: 


, 
x 


Wenn 
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Wenn eine Frau das Joch zerbticht, 
Dem Manne trotzt ins Angeſicht, 
Ihm ſchmaͤht, und zaͤnkiſch widerſpricht, 
Wie beugt er fie? Durch Schmeichelein, 

Daurch Freundlichkeit und Demuth? Nein! 

Nur durch den Knieriem kann es fepn. 


.Meiße: 


Die Zaͤnkerinn ift mit lebhaften Farben geſchil⸗ 
dert. Gehe leicht koͤnnte man daraus eine Romös 
die fürg itaftänifche Theater machen, und ich weiß 
nicht, warum es Shakfpear felbft eine Art von His 
fiorie (a ſhind of hiftory) nennt, < Etwas befons 
ders ben dieſem Luſtſpiel iſt die Einleitung, oder das 
Vorfpiel (indudtion), in welchem die Perfonen aufs 
treten, vor welchen, wie der Poet dichter, das Stuͤck 
gefpielt wird, und diefelben find: auch die. Zwifchens 
redner bey. dem Schluffe jedes Aufzugs. Die merk⸗ 


würdigfte Perfon darunter ift ein befofftner Kerl, der 
fih in der Trunfenheit ein vornehmer Mann zu feyn 


dünfe, Diefer Character rührt vwermurhlih aus 


Goularts Hiftoires admirables her. Die zahmge . 


machte Zaͤnderinn har drey andere Komödien erzeugt. 
Sawney der Schotte (Sawniey de Scot) von 
Sohn Lacy ift Shaffpears Luſtſpiel mit einigen we⸗ 
nigen Veränderungen, Der-Schufter von Pre 
fton von Karl Johnſon iſt der beſoffne Kerl des - 
Borfpiels. Das befte aber iſt Katherine und Des 
- truschio, eine Farce in drey Aufzägen, 1756; von 


Garrick. Die Scenen find darinnen verfeht, dia 


überflüßigen ganz ausgeftrichen, und alles regelmäßle 
zer Knecht, hf aber ſo wenig als möglich non 
Su 
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Shak ſpear abgewichen, und nach diefer Einrichtung 
wird Shakſpears Stäc immerfore mit Beifall ges 
ſpielt. Im Tabler ſteht eine Gefchichte, die fich of⸗ 
. fenbar auf die Geſchichte der zahmgemachten Zänfe 
rinn gründe; Beaumont und Sietchers Lob . 
des Frauenzimmers, (the Woman’s Prize) iſt 





eine Art von Fortfegung des Shaffpearifhen Stuͤcks. 


Mach Katherinens Tode heirathet Petruchio zum zwei⸗ 
tenmal, aber eine zahmere; dieſe macht den Plan ihn 
eben fo zahm zu machen, als er ehemals Katharinen, 
amd es gelingt ige, Nun heißt es: 


Doch wenn der Mann ein Wuͤtrich iſt, 

Mon Mein und Bier flete überflicht, 

Sich pflegt, und feine Stau’ vergißt: 

Gewinnt ſi ſie ihn durch Schmeicheleien, 

Durch Freundlichkeit, und Sorgfalt? Nein? 
Sie kann nichts anders chun, as ſchreyn. 


und von beiden gie: 


5 Die Narren zu befehren, - | 

Verlohnt fich wohl der Muͤh: 

Doch Weicheit fie zu lchreny 4. 

Das kann ein Weiſer nie. 

Sie werden ihn nie hͤen. 
Er predge ſpat und fruͤh, V ”, 
Doch will er ſie bekehren 
| © fen er naͤrriſcher ale fie. 


XI Die Irrungen/ (the Comedy of.Er- 
rors) Shakſpears Luſtſpiele ſind meiſtens ſolche Ir⸗ 
rungen, ſolche Labyrinthe, zu denen nur er den Ruͤck⸗ 
gang finden lanm. Nun denke man ß ich die Beſchaf⸗ 
en fenheit 
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fenheit eines Luſtſpiels, das er mit Fleiß aus lauter 
Irrungen zuſammenſetzt. Von den Irrungen brau⸗ 
che ich wenig zu ſagen, ſobald ich nur bemerkt habe, 


daß es die Menechmen des Plautus ſind, aber daß 


Shakſpear den Plautus unendlich uͤbertrifft. ‚Er 
hat nicht nur dadurch das Stuͤck reicher an komiſchen 
Situationen gemacht, daß auch die beiden Dromios 


Menechmen find, ſondern auch überhaupt aus ſei⸗ 


nem Stof unendlich mehr Vortheil gezogen , alg 
die.ganze große Schaar derer, die das nemlihe Su⸗ 


jet bearbeitet haben, .. Die Siebe des ſyrakuſiſchen 


Antipholis if ihm auch ganz eigen, . Die Regel⸗ 
mäßigfeit des: Plans hat Gerftenberg in den Schles⸗ 


wigifehen Litteraturbriefen dargelhan, und folgende 


vier und zwanzig Situationen darinnen gefunden: 
„2) Antipholis von Syrakus ſchickt den Dromio. 
„ver Syrafus mit eine. Summe Geldes nach dem 
„Eentaur. 2) Dromio von Epheſus koͤnimt von 


„Hauſe; Antipholis.von Syrakus fängt ihn auf, 


„und verlangt Mechenfchaft von dem Gelde, womit 
„er ihn nad) dem Centaur gefchickt hatte. 3) Dro⸗ 
„mio. von Epheſus giebt der Adriana Nachricht von 

„dem Betragen feines vermeinten Herrn. 4) Dros 


„mio von Syrakus, und Antipholis von Syrakus 


„gerathen darauf an einander. 5.) Adriana macht 
„den Kestern,. den fie für ihren Mann anfı ieht, 
„Vorwuͤrfe, und nimmt beide mit ſich nach Hauſe. 
„6) Antipholis vor Rpheſus und Dromio von, 


„Epheſus nebſt dem Goldjuwelier. 7) Antipholis 


„von Bpheſus wird.nebſt dem Dromio von Ephe⸗ 
„ſus a and fanem eignen Kaufe ausgefperrt. 8) Ans 
»tipholig 


r 


y 
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nem auſtſpiel ſchicken würde, welches die Elferſuche 
lacherlich machen ſollte. Aber hier hat die Eiferſucht 
zwar nicht ſo tragiſche Folgen als im Othello, aber 


Boch ſehr ruͤhrende, und man muß den Don John, 
Ber. ganz Neid und Haß iſt, und durch niederträchtige 


+ Kabalen fie erregt, fo fehr haffen, alsden Jago. Durch 


den. vorgeblichen Tod ber Hero entficht gleichfalls eine 
ruͤhrende Scene: So. weit hat dieß Luſtſpiel einige 
Aehnlichkeit mit dem Wintermährchen, nur daß hier 
die Eiferſucht erregt wird „die dort von ſelbſt eut⸗ 
ſpringt. Benedictens. und Veatricens Abneigung 


gegen alle Liebe; der Witz, mit dem ſie ſtets gegen 


einander ſcharmutziren, die Liſt, die man anwendet, 

fte wverliebt: zu machen, dieſes macht. den komiſchen 
Theil aus, welcher das Stuͤck belebt. Durch die 
Rache, die Benedict für Beatricens Schweſter neh: | 
men. fol, ift fein umd Beatricens Intereſſe mit der 
Haupthandlung verknuͤpft. MDie Grundlinien zu 
Johns Kabale hat Arioſt (in der Geſchichte der Gi⸗ 
nevra und Ariodante im fünften Geſang), und Spen⸗ 
ſer in ſeiner Feenkoͤniginn entworfen. Ein Luſtſpiel 
eines andern komiſchen Dichters, Miller, hat den 
Titel: die allgemeine Leidenſchaft, (the uni- 
verſal Paſſon). Die Liebe iſt eine allgemeine Lei⸗ 
denſchaft, aber auch die Eiferſucht, und die iſt hier 
gemeint. Es iſt auch nicht viel mehr, als das ver⸗ 
änderte Viel Leym um nichts. Die Veränderung 
fand anfangs Beifall’, aber fü ie iſt wieder in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen, ſeit dem man das Original 
ſelbſt wieder auf die Bühnen gebracht: hat. Wir 
haben Hoffnung u ee. supi von einem ein⸗ 
| | ſichts⸗ 
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ſichtsvollen Manne fuͤr unſer Theater eingerichcet 
zu ſehn. 

XIV. Ende gut alles gut, (All's well. chat | 
end’s well) verdient diefe Aufſchrift wegen-der meis 
fterhaften Entwicklung, und wenn, wie der Epic. . 
log fagt, nicht sher das Ende gut iſt, als bis wie 
diefem Stücke unfern Beyfall geben, fo ift alles- gut 
Selena tröfter ſich in der Ungewißheit, wie ihre In⸗ 
triguen-ablaufen werden, ſtets damit: Ende gut als 
les gut, und fie nehmen auch: wirklich das erwuͤnſch⸗ 
tefte Ende, Sie ift die Triebfeder des ganzen Stuͤcks, 
ob fie gleich dem Tadel der Leſerinnen fehr ansgefeht 
feyn wird, weil fie alles wage — um einen Many 
zu befommen. Ganz richtig haben die Kunftrichter 
bemerkt, daß der Ausgang der poetifchen Gerechtig⸗ 
feit zuwider, und für den Bertram zu glücklich fen, 
einen Dann, wie ſich Johnſon ausdrückt, von Stande 
ohne Edelmuth, jung ohne Redlichfeit, der Helenen 
aus Zeigheit heirathet, und aus Niedertraͤchtigkeit 
verläßt, als fit, wie er glaubt,. ein Opfer Seiner 
Grauſamkeit geworden, nach Haufe zu einer zweiten - 
Heirath ſchleicht, von einem Frauenzimmer angeklagt 
wird, das er beleidigt hat, ſich mit Falſchheit ver⸗ 
theidigt, und am Ende doch mit Ehren herauskoͤmmt. 
Parollens Feigheit iſt die luſtigſte Epiſodſe dieſer Ko⸗ 
moͤdie. Die Intrigue der Helena iſt Bokkazens Ers | 
findung. (Nov. 1X, Giorn. II.) 

XV. Leben und Tod des Koͤnigs Johann, 
(Life and Deatlı of King John) iſt, wie man 
gleich aus, dem Titel errachen kann, eine Hiſtorie, 
aber nicht eine der vorzäglichften, die Shaffpear ge: 

II. Theil J— 3 macht 


“ ° 
u 
j \ a _ 
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? 
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macht hat. Sie enthaͤlt nicht etwa den ganzen Le⸗ 
benslauf des Johannis ſine terra, ſondern nur den 
merkwuͤrdigſten Theil deſſelben, die ſtebzehn Jahre 
feiner Regierung, feine‘ Drangfale und feine Der: 
giftung. Diefen ungluͤcklichen Schattenfönig, mit 
dem wir fhon in dep Geſchichte Mitleid tragen, ‚be 
dauern wir auf der Bühne noch mehr. Die unauf⸗ 
hoͤrlichen Streitigkeiten, und Kriege, worein er ver⸗ 
wickelt iſt, und woraus er nur durch den Tod den 
Ausgang finden kann, jwingen uns oft mit dab 
sonbridgen auszurufen: J 
° Mad world! Mad kings! Mad compofition! 


Es hatte diefe Hiftorie für Shaffpears Zeitgenoffen, - 
denen alle Begebenheiten noch in friſchem Andenken 
waren, noch ein flärferes Intereſſe, als für uns, 
Die Kette ftets abwechfelnder Begebenheiten, . die 
hier ftate einer Reihe Fünftlich angelegter Situatio: 
nen ift, einige Eharactere, befonders der zugleich fo 
‚. groß und fo niedrig denfende Salconbridge,- die be 
truͤbte Konftantia, Arburt und Hubert, und einige 
pathetiſche Stellen, dieß iſt ohngefehr das, was 
uns reitzen kann, es zu leſen. Shakſpear hat dieſes 
Schauſpiel zweimal ausgearbeitet. In ſeiner erſten 
Geſtalt hatte es zwey Theile, und da ſoll ihm Row⸗ 
ley Beiſtand geleiſtet haben. Dieſer erſte Entwurf 
iſt noch übrig, und man findet ihn unter dem Titel 
‘the troublefome Reign of King John in den 
Mifcellaneous Pieces of antient Englif'h Poerry. 
Die umgearbeitete Edition ward nicht cher als nah . 
der ſpaniſchen Sandung auf die Buͤhne gebracht, 


- | XVI. Ce⸗ 
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XV Is eben und Tod Richard u, (Life 


and Death of Richard II.) begreift nur die beiten 
legten $ebensjahre diefes Königs, und ift eine ungleich 

ruͤhrendere Hiſtorie als die vorige. Dreierley macht 
ine Hiſtorie vorzüglich wichtig; erfilich das Sehen, 
in fofern-ift fie ein Spiegel aller der vielen und ſchnel⸗ 


len Abändrungen ,: die das Schickfal mit uns armen 
Sterblihen gemacht, diefer giebt es im Richard 


‚mehrere; es giebt mehrere Mafchinen, durch die fie 
entftehn; zwentens, der Tod, und endlich die Mos 
ral, deren es in der Hiſtorie weit mehr als im 
Trauerfpiele giebt. . Der tragifche Dichter vers 
häfe fih in Abſicht deſſen wie. der Portraitma⸗ 
ler zu dem Maler der Geſchichte. Sa die hie 


ſtoriſchen Schildereyen des Shaffpear unterfcheis | 


den ſich von denen eines le Bruͤn noch dadurch 


N 


daß diefer, gleich dem epifchen Dichter, uns ans.dem 


Leben feines Helden nur. große Thaten vor Augen 


ſtellt, Shakſpear aber den Alerander. uns felbft ins. 
Schoos der Thaig zeigen würde. Doch ich entferne 
mich vom Richard. - Das Berhör in der zweiten 
Scene des erften Aufjugs, der Tod des alten Gons 


dat, die Jugend des Königs, fein, Ungemach, und. 
fein Ende find fo tragiſch, ‚als die tragifhen Situa⸗ 


tionen vieler regelmäßigen Zrauerfpiele zuſammenge⸗ 
nommen, vornemlich ſolcher, wo wir vier Acte Lan⸗ 
geweile haben muͤſſen, um uns im letzten die trau⸗ 


rige Kataſtrophe erzaͤhlen zu laſſen. Auch die Spra⸗ 


che hat hier ſtaͤrkere und erhabenere Zuͤge, beſonders 

iſt Richards Molle vortreflich ausgearbeitet, „Im 

Richard II). fagt Gerſtenberg fehe.ich den Streit 
5? 


N 
‚ “ 
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„der ſchwachen Föniglichen Würde mit der Stärke 


Zund Liſt der Konſpiration. DBolingbröfe auf der 
„einen, Richard auf der andern Eeite, welch ein 


„Kontraſt! In der Abſtüfung der ihnen untergeord 


‚„neten Charactere, welch eine Mannichfaltigkeit! 


„Wie arbeitet alles zu einem Hauptzwecke, dem Ver⸗, 


u „derben des Königs, das doch ſobald auf das. Haupt 


„der Verraͤther ſelbſt zurückfälle! Hier ift.der Spie 


„gel des menfchlichen Herzens. Die $ection würde . 


„für den Unterehan nicht fo groß ſeyn, wenn der 


„Dichter bey der Einheit einer Haupthandlung fle 


K 


‘hen geblieben waͤre, ohne die unausbleiblichen Fol⸗ 
„gen auf alle eheilnchmende Perfonen mitzunehmen‘, . 
Dryden iſt fehe Für dieſes Stück eingenommen, 


Shakſpear hat ſich daben fehr getreulich an Hollinges 


j Heads Chronik gehalten, Es wird felten gefpielt, 


Theobald hat es 1720 moderniſirt, und ſich vid 


Freiheiten ſowohl mit feinem Autor als der Geſchich⸗ 
te felbft genommen. Schon vorher hatte es 1691 


Tate unter dein Titel: Det Sicilianifche Ufurpa- 


reur, veraͤndert. 
XVII. Der erſte Theil von Heinrich IV 


nebſt dem Leben und Tod Heinrichs, genannt 


Hotſpur (che firft part of Henry IV with the 
Life and Death of Henry firnum’d Hotfpur) ° 


Won Richard II an bis auf Heinrich V machen 


Shaffpears Hiftorien eine zufammenhängende Reihe 


aus, Den Bolingbrofe des vorigen Stuͤcks fehen 


wir hier als Heinrich IV, und freuen uns, daß ihm 


ſchon zum Theil das Wiedervergeltungsrecht wieder: 
faͤhrt. Es iſt nicht zu viel gefagt, wenn man bie 
a beiden 
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beiden Theile von Heinrich IV unter den Hiſtorien 
für. das erklaͤrt, was Othello unter den Trauerſpielen 
iſt. Sie find an tragiſchen und komiſchen Vorfaͤl⸗ 
fen am reichſten, und beide vortreflich in ein Ganzes 
verwebt. Sie werden von ſo mancherley, und von 
ſo ausgebildeten Characteren belebt, ale Shaffpear:in, 
der Geſchichte nicht vorfand, und, als jeder ander, 
Poect nicht hinzudichten konnte. Der beruͤhmte 
Salſtaff kommt hier zuerſt vor, ab giebt fehr reich⸗ 
lichen Stoff zum: Lachen. So komiſch dieſer Cha⸗ 
racter iſt, ſo intereßant find die Charactere des Hot⸗ 
ſpur und des Prinzen von Wallis. Die Handlung. 
begreift. dießmal nur zehn Monate. »‘Bolingbrofe 
‚it König, fährt Gerftenberg fort,‘ der arme, zn 
„ſpaͤt bedauerte Richard iſt nicht mehr, Boling⸗ 


„broke iſt Heinrich IV. SeinenFreunde, die ihrem: J 


„Rüden willig vor ihm geſchmiegt, ihn voreilig ger ' 
„nug auf ihren Schultern empor gehoben haben, ſind 
„jetzt feine verſchwornen Feinde. Eine fuͤrchterliche 
„Kabale! Welch ein Gegenbild in den beiden Haupt⸗ 
„gruppen! Hotſpur, Douglas, und Glendaver, 
„Helden von brennender Lebhaftigkeit und unbezwing⸗ 


„lichem Muthe auf der einen, der ausſchweiferde 5 


„Prinz von Wallis mit ſeinen luͤderlichen ee 
„der aber doch in feinen Gefinnungen feine hohe Ab 
kunft nicht ganz Verläugner, wie cn ſelbſt in m | 
⸗ſchoͤnen Monologe fagt: 

;I’know you all, and will a while opbald 

‚The unyok’d’humptir of yons idleneſſ; 
ı * Yet herein will I imitahe the Sune, | 
R "Who doth permit che baſe coniagiouse dondy 
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To (mother up his beauty from the world; 
That when he pleuſe sgain to be himfelf, 
Being wanted, he moy be more worndred at, 


= By breaking througb the Foul and ugly mil: | 
ot vapours, that did feem ta firangle him, 


F der andern Seite. Mirhes iſt in Def kuhuen | 
„Gemaͤlde überfläßig, der Schatten, den die Wilde | 

„iheit des. Prinzen und feines Kammeraden auf ine | 
Geburt und ſeinen perfönfichen Character wirft, er⸗ 
hebt die Groͤße ſeiner beſſern Handlungen, und zeigt 
„ben Jungen Harry Perg in cine deſto glängenberer 


- 


⸗ * Echtes, 


XViII. Der zweite Theil Zeinrich iv. 
Cthe fecond Part of Henry IV ) koͤnnte ſehr gut 
mit dent vorigen ein Stüd ausmachen, wenn es dar. 
wdurch nicht für die. Aufführung zu lang würde, Frei⸗ 

lich wuͤrde es unſern Zuſchauern fehr befremdend vor⸗ 
kommen, wenn man ein Trauerſpiel / wie eine Pre⸗ 
digt, in zwey Theile theilte, und, wie es auch man⸗ 

che Prediger machen, den zweiten Theil Bis. au einer 
andern Vorſtellung verſparte. Den eitigen Komoͤ⸗ 
dien z. E. Gays Bettleroper, und Koffey's Teufel 
iſt los, iſt der Titel des zweiten Theils nur ein Kunſt⸗ 


griff geweſen, die Zuſchauer zu locken. Aber hier 


find wir nach dem Ende Heinrich IV begierig, und. 
biefes iſt in dem "zweiten Theil verſpart. Daraus 


aber, daß es außer dem Tode Heinrich des Vierten 


auch noch etwas won dem Anfang der Regierung 
Heinrich V’ enchält, will Upton ſchließen, daß cs 
den Namen eines zweiten Theils nicht verdient. An⸗ 
dre wollen die letten Sam, in denen der ehemali⸗ 

ge 
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ge Prinz von Wallis ſeine Maſke abwirft, ſichi in 
einem ganz andern Lichte zeige, und mit feinem ches 
maligen Anführer Fallſtaff. in einem ganz andern To⸗ 
ne ſpricht, zu der folgenden Hiſtorie Heinrich v 
ziehn. Aber zur geſchweigen, daß Shakſpear niche 
allemal da den Vorhang fallen laͤßt, wo es die Kunſt⸗ 
richter fuͤr noͤthig erachten, ſo wuͤrden ſonſt die Zu⸗ 
fhauer in Anſehung Fallſtaffs ganz unbefriedigt blei⸗ 
ben. Dieſer zwote Theil umſpannt eine Zeit von 
nenn Jahren. Er hat einen Prolog, worinnen 
Fama auftritt, und die Erpofition macht; . „Die 
Koͤniginn Eliſabeth, ſagt Gerftenberg, fand ar 
„dem erſten Theil fo viel Vergnügen, daß fe Sha 
„ipeaen auftrug, die nämlichen Situationen noch 
„einmal auf die Bühne zu bringen, und fo ward der 
„zweite Iheil der. Pendant. zu dem erflen, der imie 
„diefem gleiche Anlage, - und: gleiche Wirkungen. 
„hat. 
XXIX. Leben Heinrich V. (Life of HenryV. ) 
begreift acht Jahr non der Megierung diefes Königs, 
die Konſpirationen, die er getilgt, die Kriege, die 
er mit Frankreich geführt, und die Beilegung der 
felben durch feine Vermaͤhlung mit der franzöfifchen: 
Prinzeßinn Katharina, Der König erfcheinet in als 
len feinen Handlungen fehr groß, nur die Rolle des 
Liebhabers, die er zuletzt ſpielt, Fleidet ihn niche 
wohl. Seine Monologe in der fünften Scene des 
vierten Aufzugs if vortreſſich. Die komiſchen Cha⸗ 
ractere des Fleuells, Piſtols, Nyms, und des 
Quickly, der ehemaligen Geſellen des Fallſtaffs, ſte⸗ 
id fehr gut gegen t die ernfthaftern Scenen ab, Dr 
| 54 — fünfte 
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fuͤnfte Kt ſcheint etwas leer von Hendlang zu ſeyn. 
Ich weiß nicht, warum gerade bey dieſem Stück 
wicht nur ein Prolog vorgeſetzt, ſondern auch jedem 
Iet ein Chor angehängt iſt, in welchem theils die 


Zuſchauer von dar Goſchichte unterrichten, heile die 


Veroͤnderungen des Orts entſchuldigt werden. ur 
deſſen kann man dieſes zu einem Beweiß brauchen, 
Daß Shakſpear nicht aus Unwiſſenheit ſondern mit 
Fleiß die beliebten Einheiten vernachlaͤßigt habe. Im 
Prolog heiße es mic Wohrhen, deß mail, 
Ä wie dieſes, 


A kingdom for a flage, Prinices to- «A, 
And mönarchs. to behold che fw ling Gene, 


wi i ein Königreich que Bühne, Färfien. zu Schau⸗ | 


ſpielern und Monarchen. zu Zuſchauern erforder⸗ 
ten, Ferner heiße ca, daß hier alles auf die Phan⸗ 
taſey der Zuſchauer ankomme, fie müßten ſich Heere 
denken, wo keine waͤren, den Koͤnig aus einem Land 

ins andre begleiten, und eine lange Zeit in ein Stun⸗ 
denglas bringen. Im Chor zum fünften Act wird 
. dem Graf von Effep ein großes Kompliment gemacht. 


Aaron Hill hat unter dem nämlichen Titel ein Dias 


me geſchriehen, darinnen er Shaffpearn viel zu danz 
ken, aber auch viel eignes hat z. E. die Niece, Die 
er dem Lord Scroope giebt, und die chedem van dem 
König-verführt worden "Sie erfeheint beſtaͤndig in, 
Mannskleidern, und it ein Mittel zur Entdeckung 
der Konſpiration. 

XX. XXL und XXII. geben Heinrich VI, 
Berg Ehe ” nehme ale drey Theile zuſam⸗ 
0 . N Men, 
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men, weil fie nut im der Aufführung ‚getrennt wer⸗ 
den koͤnnen. Sie veprenfentiren eine Zeit von dreifl 
fig Jahren, und find ein rechter Spiegel von dev 
Ohnmacht eines Königs. Wir fehen hier eine Ket⸗ 
te von: bürgerlichen und auswärtigen Kriegen, vom 
Kabalen, Verraͤthereien, Gaͤhrungen, Revolutio⸗ 
nen, Ermorbungee, und ale graufende Auftritte, 
die nur Ovid dem ehern und eiſern Zeitalter: beilegt, 
oder. Lukan in der Pharſalia beſingt. Alle Gefühle, 
der Menſchlichkeit werden hier aufgefordert. Allein, 





fo wie man ſelbſt in ver Geſchichte ſich z. E. bey der | 


Leſung des: dreißiggäßrigen Kriegs endlich ſehr nad). 
dem Frieden fehnet, ſo wird uns auch hier Die Mono⸗ 

tonie entſetzlicher und blutiger Begebenheiten einiger⸗ 
maßen beſchwerlich. Im erſten Theil koͤnmt die 
berühmte Pucelle vor, beſonders iſt die Scene, wo 
fie Geiſter citirt, und die mit ihrem Vater merkæ 
wuͤrdig. Sonſt nimmt ſich noch der Zank zwiſchen 
Wincheſter, und Gloceſter, Mortimers Character, 
und Bedfords Tod aus. Der zweite Theil wird fuͤr 
den beſten gehalten. Hier heben ſich die langwieri⸗ 
gen Streitigkeiten -zwifchen der weißen und rothen 
Roſe an. Es erben fo. viel Perfonen, als in einer. 
ganzen Menge franzöftfeher. Tranerfpielg nicht, Am 


rührendften aber find des ruchlofen Winchefters Ende . 
und Humphreys Ermordung, Beweglich ift-aude 


die Trennung Suffolxs von feiner heimlichen Gelieb⸗ 


‚sen der Koͤniginn, Margareta. Uebrigens ereignen 


ſich in dieſem Theile viele Wunder, ingleichen koͤmmt 
eine Hexe vor, Der rebehlſche Vork iſt vortreflich 
geſchildert. Dr legte Theil iſt ber ſchrecklichſte 

Dr Ss. und 


—E Wuthelm Shakſpear. 


und ein Schauplatz des veraͤnderlichen Gluͤcks. Wer 
 bemitleider nicht den armen, Heinrich, der jetzt ins 
Gefängnig wandern, jeht aus dem Kerker wieder 
auf den. Thron Reigen, und- endlich unter der. Hand 
der Mörder, die ihn bey einem Buche überfallen, 
‚ fein Leben auf eine fo grauſame Weife endigen muß? 
Um den Jammer des bürgerlichen Meiegs recht. finn- 
lich zu machen, laͤßt Shakſpear einen Sohn aufs 
weten, der feinen Vater ermordet, und einen Vater, 

der feitien Sohn todt über die Buͤhne trägt. Theo 
bafden und Warburtonen fcheint das ganze Sehen 
Heinrich VI verdaͤchtig, jenem wegen: der obfoleten 
Sprache, da fie doch nicht obfoleter ift, als in ans 
bern Schauſpielen, dieſem, weil er es fuͤr ſchlechter 
als die übrigen Hiſtorien haͤlt, ein fehr ſeichter 
Grund, und eine große Unmwahrheit, Sohn Aroron 
- Bat andh einen Heinrich VI gefchrieben, und vieles 

darinnen vom Shaffpear entichnt, aber Hiftorie und 
Trauerſpiel war feine Sache nicht. 

XXIII. Leben und Tod Richard IN (Life 
and Deach.of Richard III) das berühmtefte umter 
Shaffpears Hiftorifchen Schaufpielen, das noch heut 
zu Tage mit unglaublichen Beifalle gefpielt wird, 
und in welchen ein Garrick in feinem völligen Glan⸗ 

‚ je erſcheint. So viel Schönheiten es hat, fo ſcheint 

es doch mehr Gluͤck als Recht zu ſeyn, ‚daß ihm der 
Borzug vor. dem Leben Heinrich IV eingeräumt wird. 
Es erzähle Richards Gelangung zum Throne, die 
acht Jahre feines unruhigen Regiments, . und feinen 
verdienten Tod. Unter den vielen Perſonen, die 
bier fierben, find Elrmenns Tod, wobeg die Wir 
kun⸗ 
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kungen des Gewiſſens an ſeinen beiden Moͤrdern ſo 
lebhaft gezeigt werden, Eduards Tod, und der Tod 
der Kinder, deren Naivetaͤt zwey ſchoͤne Scenen 
macht, die ruͤhrendſten. Richard, vor ſeiner 
langung zum Thron Herzog von Glocefter, iſt das 
abſcheulichſte Ungeheuer, und Fein Verbrechen ift ihm 
zu-Elein, durch das er fi) den Weg zum Throne 
bahnen kann. Jede Scene, in der er auftwiet, ift 
ſchrecklich, vornaͤmlich aber die dreje, die, mit der 


Prinzeßinn Anna, die, wo die Königinn ihn vers 
flucht, und die, wo die abgefchiednen Seelen derer, - 
die er ermordet, nach kinander auffleigen, und ihm 
zurufen: Morgen: werden wir. deine Seele ſchwer 


drüden, . Da ficht man recht die * Melvomene von 
der es heißt: | 


Die Fleſicht ſendet ſie mitleidig auf die Erde, 


N 


Zum Beften des Barbars, bamit er menfchlich werde, 


Weiht fie, die Aebrerinn der Bönige su ſeyn, 
Mit Würde, mit Senie, mit Feur vom Himmel ein; 


fie iſt es, 


Die, ohne Menfchenfurcht, vor Thronen nicht abtötet; 


Ind mit des Donnerd Stimm and Herz ber Fuͤrſten 
redet, 

Gekroͤnte Moͤrder ſchreckt, den Ehrgeiz nüchtern macht; 

Den Heuchler zuͤchtiget, und Thoren lluͤger lacht. 


So wie Richard IE heut zu Tage geſpielt wird, 
hat ihn Cibber eingerichtet, eine Menge überflüfs 


figer Begebenheiten herausgemorfen, und Shak— 
ſpearn aus Shaffpeorn: verbeffert, das Heißt, ſtatt 
der verwerflihen Steben andre aus andren Stüren 


Be | 
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deſelben eingeſchoben. Im ſiebenden Bande ber 


Erweiteruugen ſteht eine ſehr ſchlechte Ueberſetzung 
- von Richard III. Ich kann hier den deutſchen Ri⸗ 


chard ILE nicht uͤbergehn, ohnerachtet Herr Weiße 


Shak ſpears Stuͤck weder nutzen koͤnnen, noch wollen. 
Eine Parallele laͤßt ſich alſo garnicht ziehen, aber 


ſo viel doch anmerken, daß alles, was deim Shak⸗ 


ſpear bis zum vierten Act vorgeht, beim Anfange 


des Weißiſchen Stuͤcks ſchon als vergangen voraus⸗ 

geſetzt mird, daß Richards Charakter im Shakſpear 
und Weiße der nemliche, der Tod der Prinzen hin⸗ 
gegen. bey Weißen rührender- als bey Shakſpear ift, 


daß ſich Richard, beim Shakſpear um Annen, wie 
bey. Weißen um Elifabethen bewirbt, daß Tyrel bey 
. Weißen wie beym Shaffpear das Werfjeug von des 


Tyrannen Grauſamkeit feyn muß, dag Richard bey 
Meißen. Feine Geifter ficht, aber zu fehen glaubt, und 
feine Monologe wenigftens mit Shaffpears Scene 


vom Gewiffen zu vergleichen ift, daß endlich. der 
deutſche Richard, froß der sepingifchen Kritik , gele 


: fen, geſehen, und bewundert wird. 


XXIV. Leben Zeinrich VIIL, das letzte hi⸗ 


fioriſche Schauſpiel Hat folgende merkwuͤrdige Auf- 


tritte aus dem merkwuͤrdigen Leben dieſes Koͤnigs, 
ſeine Scheiduns von Katharinen, ſeine Liebe zu Anna 
Bullen, den Tod des Herzogs von Buckingham, die 
Kabalen des Kardinal Wolſey, und des Erzbiſchofs 
Cramner zu Gegenſtaͤnden. Es iſt ruhiger, als 


alle vorigen, dennoch hat der Vorrednet Recht, wenn 
er ſagt: | 


\ 


things 
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— — ting Dow, 
"That bear a weighth and a ſeripus brow, 
Sad, high, and working, full of flate and woe, 
‚Such noble (cenes, as draw the eye to flow, 
We fhall prefent. Tbofe, that can pity, here 
May, if they think it well, let fall a tear, 
The fubie&t will deferve it, ' 


„Dinge, von wichtigen und ernſten Anblid, - 
„traurig, groß, und intereffäht, voller Majeftät 
„und Jammer, Auftritte, die dem Auge Thränen 
„ehtlocken, werden wir jet vorſtellen. Wer deg 
„Mitleids fähig ift, der laffe hier, wenn er es wohl 
„erwägt, eine Zähre fallen. : Das Sujet iſt es 
„werth.,, Und am Schluffe: i 

— — think, eye © & 

The very perfons of our noble hiftory, 

As they were Jiving, think, you (ee them preat, 

And follew’d with the general ıhrony and ſweat 

Of thoufand friends, chen in a moment fee, 

How foon this mightineſſ meets mifery, 

And if you can be merry then, PIl fay, 

A man muy weep upon his wedding day. 


„Denfet euch die Perfonen unfrer wichtigen Ges 
„ſchichte lebend; denke, ihr fäher fie in ihrer Größe, 
„im Gefolg von einem Haufen fehmeichelnder Freun⸗ 
„de, und dann fehet, in einem Augenblick, wie ploͤtz⸗ 
„lich die Größe dem Elend ausgefegr ift, und, wenn 
„ihr dann noch frölich ſeyn Eönnt, ſo werde ich fagen, . 
„an Mann könne an feinen Hochzeittage weinen ;, 
Das Schickſal der verſtoßnen Königinn, befonders 
die zweite Scene des vierten Aufzugs, ift auch in 

. | der 
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der der That überaus ruͤhrend, und, wie Johnſon rich⸗ 
tig bemerkt, parherifch ohne Götter, Furien, Gift, 
oder Abgründe, ohne romantifche Vorfälle, ohne 








Dichterifche Klagen, und ohne geraͤuſchvolles Unglüd, 


Eben fo verdient auch Bufinghams Tod Thränen, | 
Des argliſtigen Wolfeys Charakter iſt fehr gut ge: 
troffen. Am Ende iſt ein ſehr ſchmeichleriſches Kom: 
pliment fuͤr die Koͤriginn Eliſabeth mit einer feinen 
Wendung angebracht. Noch heut zu Tage wird 
dieſe Hiſtorie oft, aber mehr wegen der Pracht, wel⸗ 


che die Kroͤnung der Bullen erfodert, als wegen ſei⸗ 


nes weſentlichen Vorzuges aufgefuͤhrt. As eine 


Fortſetzung derſelben kann man die verrathne Tu⸗ 
gend, oder Anna Bullen, ein Trauerſpiel von 
John Bancks anſehn. 

V. Leben und Tod des Könige Lear, 
‚(Life and Death of King Lear) eines der berühm: 
teſten Trauerfpiele von Shaffpear, in welchem er 


feine ganze Kunft, Leidenſchaften zu fehildern und zu 


erregen, "gezeigt hat, Wenig Plane wird man mit 
ſolcher Neugier verfolgen, als den Plan dieſes Trauer⸗ 
ſpiels, und dieſe Neugier wird durch die Heftigkeit 
der Leidenſchaften gereitzt, in die es uns hinreißt. 


Dee von Stufe zu Stufe ſteigende Wahnſinn des 


Koͤnigs Lear, ſo originell geſchildert, den niemand 
zuvor auf die Buͤhne zu bringen gewagt hat, u 


fjemand wagen wird; das aͤußerſte Ungemach, 


Kampf mir allen Elementen , dem er in feinem 7 
ter ausgeſetzt iſt; die Unmenſchlichkeit ſeiner Kinder, 
die er ſo zaͤrtlich liebt, und auf ſeinen Knien verge⸗ 


nig, 
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nig, dem jet der geringfte nicht mehr gehrorcht, und 
der unter eine Geſellſchaft von Narren: verbannt iſt; 
Kordelia, die einzige feiner Töchter, die ihn wahrs 
haftig liebt, aber, weil fie ihre Siehe, mehr durch 
Thaser als durch Worte an den Tag legen kann, 
Fluch flatt des Segens einerndtet, ihm dennoch nach⸗ 
her zu Huͤlfe eilt, und in feinen Armen ihr Leben ein⸗ 
buͤßt; der redliche Kent, der für feinen guten Mach 
verbannt wird, und hernach verkleidet mit ſeinem Koͤ⸗ 
nig alles Elend theiltz_der verläumderifche Edmund, 
‚dee feinen Bruder sen ſucht; der unglücliche 
Edgar, der ein Opfer von den Verläumdungen ſei⸗ 
nes Bruders wird, und die Rolle eines Raſenden 
fpielen muß; Gloceſter, diefer unglücliche Vater, 
der für feine Neigung. gegen den alten König feine 
Augen einbüßt, feine Verzweiflung, und feine Erz 
rettung durch feinen Sohn, den. er nicht erfenntz 
der Marr, deffen Unfinn fo viel Bernunfe und Wahrz 
heit enthält, und der nur den zu lachen machen Fannn, 
der den ſchrecklichen Kontraſt feiner Luſtigkeit mit des- 
Königs traurigen Zuſtande nicht empfindet, des Kä2 _ 
nigs jämmerliches Ende, welches Schauer und Ent 
fetgen über den Verfall der menfchlichen Natur ers 
weckt, die Bühne mit Leichen uͤberſtreut: welche 
Reihe von Situationen, wovon eine zu einem ge⸗ 
wöhnlichen Trauerfpiele hinreichend: wäre! Warton, 
der im Adventurer eine fehr ausführliche Kritik über 
diefe Tragödie gemacht har, hält fie für zu unwahr⸗ 
feheinlich und zu graufam,. Aber, wenn ih Gloce⸗ 

ſters Blendung ausnehme, ſo ſcheint mir alles, zu⸗ 

mal fuͤr die Zeiten, / in denen die Handlung vorgeft, | 


wahr⸗ 


nm 
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wahrſcheinlich genug. Die Quellen diefes Trauer: 


fpiels find theils Robert von. Gloceſters Chronik, 
theilg eine alte Ballade, und in Anfehung der Epi: 


fode vom Edgar. Sidneys Arkadia. In Stevens 


Twenty Plays ſteht noch ein Trauerfpigl eines Un⸗ 
genannten unter eben dem Titel, das älter, als Shak⸗ 


ſpear feines, ſeyn fol. 1681 erneuerte Lee den Kö: 


| ruhrendes Luſtſpiel nennen, wenn es nicht am Ende 


nig Lear durch einige Veraͤnderungen. Nachher hat 
Tore eine Verbeflerung beffelben, gewagt, die ihm 
aber nicht gelungen, iſt. Fuͤrs exſte hat er den Nar⸗ 





.. rer heraus gefaffen , eine ober, die leichter ausge 
ſtrichen, als gemacht war, Dann hat er eine Lie⸗ 


besintrigue zwiſchen (Edgar und Kordelia angeſpon⸗ 
nen, die ſehr uͤberfluͤßig iſt. Ferner laͤßt er Korde⸗ 
lien und Lear am Leben, und opfert der Grille von 


der poetiſchen Gerechtigkeit den ganzen ruͤhrenden Aus⸗ 


gang auf. Der Spectator hat ihn deswegen mit 


KRecht getadelt. (T. I. n.40. King Lear is an 


admirable Tragedy, as Shakeſpear wrote it, 
but as it is reformed according to the chi- 
merical Notion of Poetical Juſtice in my 
humble opinion it ‚has loſt half its Beauty.) 


Colmann hat in feinee Neränderung Taten mit 
. Shaffpeaen fo viel. möglich zu vereinigen gefucht. 


Lear ift Garricks Meiſterrolle, und er fon gleich zu 
Anfang des zweiten Acts die Zuſchauer zu Thränen 


gebracht haben. So ift es dann Fein Wunder, wenn 


ſich diefes Trauerſpiel noch immer bey dem groͤßten 
Beifalle erhaͤlt. 
XXVI. Timon von Athen, wuͤrde ich ein 


durch 


\ 





— 
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duech Timons Tod no zu einem Truueciſpiele wirde; 
Die Geſchichte iſt aud dem Lucian und Plutarch bes 
kannt, und die lehrreiche Moral von der ſchaͤdlichen 
Gutherzigkeit, von den Schmeichlern, die der Reich⸗ 


thum herbeilockt, von den wenigen wahren. Freun⸗ 


den, die man imi Ungluͤck findet, und det. leichte Ue⸗ 
bergang zur Miſantropie, den der ſchnelle Wechſel 
des Gluͤcks erzeugen kann, iſt in dent Drama noch 
intereſſanter geworden, als in der Geſchichte ſelbſt. 
Die Mifantröpie ift vom Shaffpear im Timon weit 


lebhafter als vom Moliere im Alceft geſchildert. Der 


rührende Zug, daß Timon feinen Freund übrig ber 
häfe, als einen feiner Sklaven, hat viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Zug in Destouchens Verſchwender. 

Die Stoiker find in dent Charafter des Apemantus 
ſehr laͤchetlich gemacht. Der Plan iſt ohne große 
Kunſt, und das Koſtume darf man beim Shaffpear 
ohnedieß- niemals pruͤfen. Shadwell has dieſes 

Trauerſpiel modernifter, aber es nur in Kleinigkei⸗ 
ten regelmäßiger gemacht, und fich meiſtens genau 
an Shaffpears Worte gehalten. Seine wichriäften: 
Aenderungen find die Maitreffen des Alcibiades, bie, 
auch den Timen Hof niachen, und eine gewiſſe Evan⸗ 
dra, Die ihm allein getreu bleibt, ihn in die Eindde, 


und felbft in den: Tod begleitet. Sonſt laße er dem 


Timon auch bey feinem letzten Gaftmale nicht das 
warme Waſſer den Gaͤſten Ing Gefiche' gießen, ins 
gleichen laͤßt er ihn auf der Buͤhne ſterben. Indeſ⸗ 
ſen hat doch mit Shakſpears Stuͤcke, um es auf⸗ 
führen zu koͤnnen, erſt dor einem Jahre noch eine 
nene Veranderung vorgenommen Werben ermÄfen: ; Ti- 
N. Theil. G mon 
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98 heim Shafprar: 
‚mon .of-Athen., altor d ſronx Shakfpenr ‚and 
ShadweH..- Wer Luſt Hat .ı diefen beräßipten, Mi 
fanteop: verlicht zu ſehn, der leſe Deslislens Luſt⸗ 
ſpiel, das auch st: see Reliy ins Engliſche übers 
fetzt hat. 
XXVH,, Titus Andronirus , in: ganz er⸗ 
dichtetes, ade aus einer alten Ballade entlehntes 
Schanſpiel van den erwieſen ‚werden kann, daß es 
älter iſt, als die Zeit, da Shakſpear fi ich-der Buͤhne 
gewidiner : Allein, fo viel man-aus Johnſon, (ber 
im feiner Induction zur Bartholomaͤusmeſſe ſehr dar⸗ 
. über potter: aand Ravenscraft vermuthet, ‚ber es 
Shakſpearrnachher in einigen Stellen. verbeffaug, und 
daher habemies ihm fehr viele. Beigelege. Ger⸗ 
flenberg vermuthst, daß es von Maßingern ſey. 
Nicht nur die Sprache ift Shakſpears unwuͤrdig, 
fondern auch die grauſamen Situationen, das Blut⸗ 
bad, das; Abſchen und Graufen erregt, iſt zu unna⸗ 
tuͤrlich, als daß man es Shaffpearn beilegen koͤnnte. 
Man denke ſech folgende Scenen: 1) der uͤberwun⸗ 


‚ Denen gothifihen Königinn : Tamora ältefter Sohn. 
Alblarbus, ‚den Manen einiger Söhne des Titus Ans 
vronikus geſchlachtet. 2) Tirus Andronifus, der 


feinen eignen. Sohn umbringt, weil er den Baßia⸗ 
mus. nicht nachfegen laffen wollte, ber die Lavinia, 
eine Tochter des Andronikus, dem Kaifer Satur⸗ 
sinus. vor dem Maule wegnimmt. Sacurninus 


macht ihm flatt des Danfes bittre Vorwürfe, und 


erElärt feinem. Berfprechen zuwider Zamora für Kai⸗ 
ferinn. 3). Die Soͤhne deg Andronikus, die auf 
ihren Knien es kaum von ihrem Vater erbitten koͤn⸗ 

nen 
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nen, "daß fie ihren erſchlagnen Bruder begraben duͤr⸗ 
fen. 4) Zamora, die den Saturninus beredet, 
allen zu verzein, und ihm heimlich) verſpricht, fie 
alle aus dem Wege zu räumen. 5) Chiron.und 
Demetrius, zwey Söhne der Tamora, die beide La⸗ 
vinien lieben, und ſich deswegen duelliren. 6) Aaron, 
ein Mohr, wird von Tamoren heimlich geliebt, und 
‚mit dieſem Ungeheher werden die ſchwaͤrzeſten Pläne 
entworfen. 7) Tamora, die durch ihre Söhne den 
Baßianus ermorden läßt, und zur Belohnung ihnen, - 
erlaubt, ihre Luſt an Lavinien zu büßen. 8) Zwey 
Söhne des Andronifus vom Aaron in die Höle ges 
führt, wo Baßianus ermordet liegt, damit man fie 
für die Mörder deſſelben halte, welches auch geſchieht. 
9) Lavinia mit abgehauenen Händen und ausgefchnirts 
ner Zunge, eine zweite Philomele, ihre Zufammien; 
Eunfe mit ihrem Bruder: 10) Titus, der die Mich: 
ter vergebens anfleht, feine beiden Söhne foszufpres 
hen, und einen andren feiner Söhne blos deswegenvon 
ihnen verbannt, weil er für feine Brüder bitter. 
ı1) Des Vaters Zufammenfunft mit $avinien. 
12) Aaron, der dem Titus im Namen des Kaiſers 
das Leben feiner Söhne verfpricht,, wenn er ſich eine 
Hand abhauen, und fie dem Kaifer ſchicken wuͤrde. 
Die Söhne wollen es nicht zugeben, und der Ver⸗ 
bannte will es an des Vaters Start thun, Unter: 
deſſen fie aber nach einer Art gehn, laͤßt ſich der Va⸗ 
ter vom Aaron die Hand abhauen, 13) ein ‘Bote, 
der dem Titus feine abgehauene Hand wieder mit ei⸗ 
nem empfindlichen Komplimente nebft den Köpfen ſei⸗ 
ner Söhne bringt. Der Schmerz ſteigt bey ihm fo 

.) G 2 \ hoch, 


— 8 


10 Wilhelm Shakſpear. 


hoch, daß er daruͤber lacht, ſtatt zu weinen. 14) Has 
ron, der die Amme erſticht, die ihm ſein Kind bringt, 
wovon Tamora entbunden worden. 15) Dem Chi⸗ 
ron. und Demetrius werden vom Titus die Kehlen 
abgeſchnitten. 16) Lavinia von ihrem eignen Va⸗ 
ter aus Mitleid umgebracht. 16) Tamora vom 
Titus / erfiochen. 17) Titus von- Saturninus er 


mordet. 18) Saturninus bon einem Sohn des 


Time, . 1 9) Aaron zum Hungertod verdammt. 
Waͤre nicht eine Situation von dieſen allen- genug, 
ein Trauerfpiel graͤßlich zu machen ? Gewiß, ein 


wahres gothiſches Trauerfpiel! Dennoch haben Ra⸗ 


venscraft und Krown aufs nei, Mäpe daran ver⸗ 
ſchwendet. 

XXVIH Macbeth dieſes beruͤhmte Trauer⸗ 
ſpiel, iſt ſchrecklich und pathetiſch, ohne ſo entſetz⸗ 


lich zu ſeyn, als das vorige, Wie allmaͤhlig wird 


Macherh durch feinen eignen, und ned) mehr durch 


feiner Frauen Ehrgeip zu einem Koͤnigsmorde ange: 


feuert! Wie fürchterlich) find die Anſtalten zu diefem 
Morde ſelbſt! Wie lebhaft ift die Unruhe des Ge⸗ 
wiſſens geſchildert, die ihm mach der That martert! 
Wie tragifch iſt Banquos Tod! Wie fürchterlich 
fein Geiſt, der, mitten in einer großen Geſellſchaft 
von Macherh allein gefehn, ihm alle Freuden ver⸗ 
bittere] Wie ſchrecklich die Mache, welche Mörder 


verfolge, in der Krankheit der Lady Macherh, durch 


die fie ihre eigne Verraͤtherinn wird! Wie-erwünfcht 
die Erfuͤllung des Orakels, und Macbeths Tod! Do: 


rat muß dieſes Trauerſpiel gut kennen, wenn er im 
"Gedicht yan der Deklamation fagt: 


Contem- 
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Contempler de Macbeth L Epoufe.crimimelle,, 
Saus ſes murs, on fon Roi fut egorge par elle, 
Cette femme P avance aux yeux. des Spectateurs, 

Et vient en ſomeillant expirer (es fureurs. 
L’infesibles remords, dont elle eft la victimẽ, 
Agite fon repos des harreurg de fon crime, 

Ses brus font teint de fang qu’elle detache en vain, ° 
Sous les mains qu’il P’efface il reparoit foydain, 
J’admire en friffonnant la mnette eloquence, 
(Juelmpuvement quel gefte! st fyrtour gnel, filence! 


Die Sprache entfpriche der Würde des Suͤjets, be 
fonders find. Macbeths Monologen groß und erfchür: 
ternd, Die Heren find gewiffermaßen nur eine Des 
Foration dieſes Stuͤcfs — Maſchinen fann ich fie 
‚nennen, ob fie glei im Macbeth den erften 
Gedanfen des’ Ehrgeiges rege machen — und’die 
Deforation ift fo feierlich und ſchrecklich, als fie ein 
Königsmord erfodert, und als je des Acncas “Befrä: 
gung. der Sibylle oder Hoͤllenfahrt ſeyn kann. Mur 
ein Shakſpear Fonnte fie.fo reden laſſen, daß fie nicht 
Lachen fondern Graufen erregen, vornemlich im er⸗ 
fien Auftritte des vierter Acts. Wie vicl verliert 
Horatzens Ranidia dagegen! Man bedenfe Babey den 
Aberglauben der Zeiten, in welche die Gefchichte des 
Trauerſpiels gehört, und man wird aufhören, diefer 
Hexen zu ſpotten. Die Gefchichte iſt aus mehrern 
ſchottiſchen Geſchichtſchreibern zuſammengeſetzt. Da⸗ 
venants Aenderungen dieſes Trauerſpiels ſind dem 
Original mehr nachtheilig als vortheilhaft. Es 

ſich auch davon nichts auf der Buͤhne erhalten, als 
einige Heer die die Engländer fo gern in ihren 
G 3 Schau⸗ 
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Schauſpielen hören, Moch ſchlechter aber ift eines 
gewiſſen Schaufpielere, Lee, Arbeit, der ſich auch an 
dieſem Stuͤcke vergriffen hat. 


XXVIII. Koriolanus, ein: Zrauerſpiel von 
bekanntem Inhalt aus dem Plutarch, zwar nur am 
Ausgang durch Koriolanus menchelmörderifchen Tod 
tragiſch, aber durch deffelben Charakter und Schids 
fale auch ſchon vorher intereffant. Der alte ſchwatz⸗ 
hafte und ſchmeichleriſche Menemus, die würdige 
Matrone Bolumnia, die zärtlihe Birgilia, die bos⸗ 
haften Brutus und Gicinius find die übrigen merk 
würdigen Perfonen des Trauerfpiels. Bis auf den 


.. heutigen Tag ſteht es in’ großem Anfehn, und alle 


Bemühungen derer, die es verändern, wollen,, find 
fehr fhlecht erfannt worden, Dennis und Tabens 
Arbeiten find gar bald in DVergeffenheit" gerachen. 
Thomfons Koriolan ift ein unvollenderes Werf, 


. XXX. Julius Cäfar, ein Tranerfpiel, darin 
nen Shaffpear den. bekannten Erzählungen von. feis 
ner Ermordung Schritt vor Schritt folgt, aber»das 
nicht. mit Caͤſars, fonft mie Kaßius und Brutus 
Tode fi endigt, „Kaͤme es hier blos, bemerkt Ger⸗ 
‚ „ftenberg darüber, auf den Tod des Uſurpateurs an, fo 

„wuͤrde er der hervorragende Character des Städs 
„ſeyn, Shaffpear aber brauchte ihn nur zur Baſis, 
„um die Schieffale feiner Mörder auf feinen. Ball zu 

„gründen, und nichts kann Treffender ſeyn, ‚nichts zu 
„lehrreichern Beobachtungen veranlaſſen, ale das Uns 
„gluͤck, das die Verſchwornen wie. auf der Ferſe zu 
wretfolzen ſheint, zu ihberſhen. Was iſt hier giaem 
De „gAiiſch? 


⸗ 
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„tiſch? Was wild? Was unfoͤrmlich? Ich ſehe hin 
„und-her,. und erblicke nichts, als die Kleinfuͤgigkeit 
„der. Kuhftrichter. „en Die Verſchwoͤrung wider Cäs 
fan, die ſchreckliche Macht, in’ der fie geſchieht, die 
Chaektetur: des Antonius, Eofca, Caßius und Bru⸗ 
tus, der Portia Bemuͤtzung, des Brutns Geheimnig 
zu erforfchen, die Erbitterung und -Ausföhnung zwi⸗ 
ſchen Kaßius und Brutus im viereen Art tragen vors 
nemlich dazu bey, dieſes Schaufpiel interreffant zw 
machen. Diele bewundern die beiden Seichenreden 
des Brutus und des Antonius, aber fie find viel zu 
gekuͤnſtelt, und gar nicht im Achten römifchen Geiſte. 
Anyımterfen, wie oft das’ Koſtume beleidigt ift, oder 
über die Handwerksleute zu fpotten, die mit auftre⸗ 
tem, Wäre fehr zur Unzeit. Buckingham hat aus 
dieſent Trauerſpiel zwey gemacht, wovon eines Caͤ⸗ 
ſars, Bas andre Brutus Tod-enthält, und hat beide 
hauptfächlich durch Chöre verlängert, Ein gewiſſer 
Graf Stirling, deſſen Trauerfpiele überhaupe mehr 
hiftorifche Gefpräche als. Tragödien find, hat auch eis 
nen Julius Caͤſar gefchrieben, deffen letzte Ace aber 
noch;£äfter als beim Shaffpear fin. Will jemand 
ſich die Luft machen, und ein.Paar Parodien von 
Shaffpears Trauerfpiele lefen, dgm empfehle ich zwey 
poliriſch⸗ rragiſch +. tomifche Schaufpiele des Herrn 
Bodmer, Julius: Ehfar und Marfus Brutus. 
Ich wuͤrde fie hier gar nicht genannt haben, wenn 
der Verfaſſer nicht ſelbſt fo unverfihämt wäre, feine - 
Misgeburten mit Shaffpear in Parallel zu feren, 
Voltaire: hat in ſeinem Caͤſar den Shaffpear vor 
Augen gehabt, Ä 
4 XXXI. 
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Ä XXXI. Antonius und Aleopatfa , auch 
hier ift die Geſchichte, vornemlich Pletasche Ersäh: 
lung, feine getreue Wegweiferinn, und dieſes: Trauer: 
fpiel hängt einigermaßen mis:dentunrigen zuföstunmg. 
Nicht ſawohl die Buhlerey des Antonius:;-ale:.die. 


Schickſale des Triumvirats, und vornemläh des An⸗ 


tonius ſind der Endeweck deſſelben. Antonius iſt 
der Held darinnen, und bey allen feinen großen 
Schwachheiten weiß uns der Dichter ſo für ihrn ein⸗ 
zunehmen, daß wir genoͤthigt ſind, uns ſelbſt mehr 
fuͤr ihn als fuͤr Caͤſarn zu intereßiren. Kleopatra 
iſt völlig fo getroffen, wie ſie ung aus der Geſchichte 
bekannt iſt. Die übrigen Charactere haben ihrer 
Menge wegen nicht genug ausgebildet werden Fü 
nen.“ Die große Folge non Begebenheiten if eine 
unterhaltende Abwechslung.  Beaumont ns Slen 
her haben in ihrem Salſchen, einem Tramerfpiel, 
das die Liebe des Caͤſars und der Kleopatrd. enthält, 
Mebenbuhler des Shaffpear werden wollen, aher fie 
haben ihn nicht erreicht. Dryden hat nur die Ne 
gelmaͤßigkeit voraus. Sedleys, Daniels, und 
Mayxys Arbeiten verdienen bie. Vergeſſenheit⸗ der 
Ni aberlaſſen worden. 


XXXII. Cymbelim, cin Pr anyicheeng 
Trauerſpiel, dag aber nicht von der Hauptperſon den 
Mamen hat, Denn dee Könige: Cymbelins Kriege 
mit den Roͤmern find nur ein untergeordneten Inter⸗ 

. fe Die Hauptperfonen find Poſthumus and 
Imogena, die einander wiber Din. Willen des alten 

Ä Cymbelin zaͤrtlich Heben, und die feine Sraufamfeit 
. von 
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von einander tgennt. Ihr Abſchied, und das ‚Mit 


leid der Koͤniginn ift rührend. . Eine Wette des vers 
bannten Poſthumus mit dem Jachimo uͤber die Treue 
ſeiner Gemahlinn, iſt der Grund aller nachfolgenden 


tragiſchen Begebenheiten. - Die:beiden Scenen zwi⸗ 


(den Jachimo und der Imogene, worinne ihre Tu⸗ 
gend flegt,» md die nächtliche, we Jachinio hervor: 
friecht, und ihhr — ein Armband raubt, find ſchoͤn 


angelegt; Vortreflich iſt nun die Situation, da 


Jachimo den Pofthumus, fo ungladubig er auch an⸗ 
fange "bleibt, dennoch die Untreue feiner Geliebten 
Durch fo vielerley Umſtaͤnde wahrſchelnlich zn machen 
weiß. Des Poſthumus Monologe fowähl, als der 
Imogena Empfindungen, da ſie ihres Mannes Ver⸗ 
dacht erfährt, Taffen niemand unbewegt. Und in wels 
che Leidenſchaft bricht Yoflfumus ans, als er übers. 
redet wird, Imogena fen für Gram geftorben! Von 
num an wird der Plan etwas, abendtheuerlich, Durch 
Berfleidungen, Einoͤden, Treffen, Gefangenſchaften, 
Erfcheinungen glaubt der” neugierige Leſer von der 


Entwickelung abgeführt zu werden, bis fie ihn unver⸗ 


muthet uͤberraſcht. Poſthumus hat einen Neben⸗ 
buhler an dem Sohn der Koͤniginn, der ſeine boͤſe Ab⸗ 
ſichten mit ſeinem Leben bezahlen muß. Sentiments 
und Dialog erhoͤhen den Vorzug dieſes Trauerſpiels 
nur noch mehr. Bey den Beleidigungen des Koſtu⸗ 
me halte ich mich nicht auf. Die Geſchichte der 
Wette ſteht, nur unter andern Mamen, beim Boccaz 
Giorn. II. Nov; IX: . Hawkins, ımd neuerlich 
Garrick find darauf, bedacht geweſen, dieſes Trauer 
ſpiel regelmahiser zu man: Beſonders hat der 

G 5 letztere 
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letztere theils die Scenen ningefeht tzen ie Un 
| nothige weggeſtrichen. 


.XXXUI. Toaifos und Reefion, Ya und 
"Sitvationen diefer Tragoͤdie bedeuten nicht: ‚pich 


‚Shaffpear iſt darinnen faft gar nicht. von einem als 


ton Geſchichtſchreiber Corton und. dem Khayct abges 
‚Wichen, - Daher herrſcht ein ſchwaches und. froſtiges 
Intereſſe darinnen, dag man von Shaffpear nieht ge 


wohnt iſt. Der Stil aiſt korrecter, aber auch nicht 


der, ‚dem man in andern. Stuͤcken hewundert. Cs 
ſcheint daher die Vermuthung derer gegründet zu 
fenn,. die 88. für eine. feiner letzten Arkeiten halten, 
Soviel iſt gewiß, das ‚es ‚ohne fein. Vorwiſſen ges 
druckt worden, Da, die, Scene in Griechenland 


‚Legt, ſo wird auch der viel zu tadeln finden, der mit 


den griechiſchen Helden heſſer bekannt iſt, als Shak⸗ 
ſpear. Außerdem find piele gute Charactere gut bes 


hauptet, die Liebe des Troilus und Kreßida, die 
Schwierigkeiten, die. ihr. entgegen fichn, und ihre 
Trennung nehmen ung für.fie. ein. Aber defio mehr 


‚zürnt der Leſer, wenn er den zaͤrtlichen Troilus betro⸗ 
‚gen, Kreßida untreu und: den Pandarus als Kupp⸗ 


ler ſieht. Dryden hat dieſes Trauerfpisl. war nad 


einer neuen Form zugefchnisten, aber 8, hat durch 


diefen neuen Zuſchnitt nichte, gewonnen, .. 


XXXIII. Romeo und Julie. &o von 


| treflich und berühmt auch dieſes Trauerſpiel iſt, fo 


kurz fann ich dabey ſeyn, da es durch die gluͤckliche 


Umarbeitung des Herrn Weiße niemand mehr un: 
bekannt ſeyn darf, Wiewohl der Recenſente der 
BEE Ä allge 
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allgemeinen Bibliothek ſehr unrecht Hat, wenn er dag 
deutſche Original, worauf Deutſchland ſtolz ift,. für 
nichts mehr als eine bloße Umgiegung des Engliſchen 
in eine tegelmäßige Form erklärt; und die offenbare 
Paͤlingenefie, die daben-vargegangen, micht fahren will/ 
Die. eigentliche Sefehkhts von Romeo · and Imlie fecht 
beim Sivolamo Eorte, in feiner Geſchichte won Ve⸗ 
rona, beim Bandello im zweiten Bands in det neun⸗ 
ten Novelle; und beim⸗Luigisa Porto. Allein Shak⸗ 
ſpear hat nicht unmittelbat aus dieſen Quellen ges 
ſchoͤpft, ſondern ans einer ſchlochten franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berſetzuug derfelben, oder vielleicht gar aus einer en⸗ 
gliſchrn Ueberſetzung der fdanzoͤſiſchen, das heißt, ent⸗ 
weder: aus den Hiſtoires tragiques xtraites des 
Oesüvres de Bandel; ober aus Painter’s Palace 
of Plenfüre, wo diefe Geſchichte aus dem Bande 
uͤberſetzt ſteht. Burton. fucht es wahrfäpeinlich zu 
machen, daß Shaffhear eigentlich eine alte Ballade 
genutzt/ die in allen den Umſtaͤnden von den obigen 
Quellen abweicht, in welchen Shakſpear ſie verlaſſen 
hat, Vlele ſchoͤne Situationen ſind daher von ihm 
ungebraucht blieben, die in der urſpruͤnglichen und 
aͤchten Erzählung enthalten ſind. Weiße har folg⸗ 
lich, indem er den Bandells und Luigida Porto ſelbſt 
nachgeſchlagen, ein ganz neurs Stüc machen Finnen, 
und wirfli gemacht. "Doch, der Bequemlichkeit 
wegen, ‚werde ich alles, was ich vom englifchen Oris 
ginal zu fagen habe, in Beziehung auf das deutſche 
Stuͤck fagen, und mich zueigen bemühen, was fie 
mit einander gemein haben, und worinnen fie einans 
der ähnlich find, Beide haben die unnachahmliche 

| Schil⸗ 


⸗ 
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Schilderung von der Troumferheit der jngendlichen 
Libe, die ſowarmeriſche enthaſcaß che Sprache des 
Romeo und Julie, die Tarenach des alten Vaprlets, 

und die ſchreckliche Kotaſerophe, die. faͤrchtenliche 
Seene auf rer Gottes acker, und bie Werſoͤhnung. der 
ſeindlichen Familien. Howe tadelt den Aysgasg, 
weil er Durch. einen Jerthum, durch ein Ohngeſahr 
bewirkt werde, aber eben. darum ſcheint er mir deſta 
trauriger. Jebermann hingegen Fommet: dariun 
uͤberein, daß an beiden Trauerſpielen die Liebe ſelbſt 
arbeiten helfen, wie ſich Leßing ausdruͤckt. Darf 
man ſich wundern, wenn das Publikum heide nicht 
ſatt leſem, noch ſehen kann? Shaffpear geht gewoͤhn⸗ 
lichermaßen bis zur erſten Entſtehung zuruͤck, und 
führt ung bis zum Urſprung der. Licht ſelbſt. Weiße 
reißt uns gleich in die Mitte Den &efchichte, und zeige 
uns Mamtan und Julien fon Durch das Wand. der 
Ehe verknuͤpft. Spaffpeeriwirgmt, nach feiner Ge⸗ 
wohnheit ſo viel Nebenſechen mit, daß die Hauptſi⸗ 
mationen zu ſchnell vor uns voruͤber gehn. Weiße 
hat um fie herum alles Ueberfläßige beſchnitten, keine 
unnuͤtzen Blätter verſtecken die Traube. Shakſpear 
läßt den Romeo zuvor eine andre, eine gewiſſe Ro⸗ 
ſalinde lieben, vermuthlich um Juliens Eindruck de⸗ 
flo ſtaͤrker zu zeigen, die auf einmal alles Andenken 
an jene in ihm versilgt, Allein dies giebe Ihm auch 
‚einen Anftrih von Slattergaftigfeit, nad den Bere 
dacht, daß auch der jegige Enthuſiaſmus nur die ers 
Be Hige ſey. WIE man fagen, daß er, daduͤrch am 
Ende das) nicht ganz unſchuldig leide, und alfe ben 
Regeln des Trauerſpiels cin Gnuͤge geſchehe, fo ift 

W ſchon 
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ſchon Tybalds Mord und der Srerbetrank dazu ine 
reichend. Tybalds Mord geſchieht beim Shak ſpeae 
wirklich, da er bey Weißen nur erzähle void, Graf 
Paris erſcheint beim Shaffpear. in Perfon, bey 
Weißen gar nicht, und dadurch wird. Shakſpear 
auch zu einem fehr unſchicklichen Duelle genoͤ⸗ 
thigt, das bey Weißen weafälle, naͤmlich zu einem 
Duell zwiſchen Romeo und Paris bey dem Grabe 
der Inlie. Um eine Perfon weniger zu haben, hat 
Weiße den Venvoglio fehr ſchicklich in einen Arzt 
verwaͤndelt, und ſhm alles Das Aufgetragen, was det 
Mater Laurentins im Shakſpear thut. Die Trens 
nung der beiden Liebenden iſt bey Weißen rührender, 
und Inliens Ohnmacht ein gluͤcklicher Kunſtgriff. 
Julie Bat im Weiße an Lauren eine währe und ver⸗ 
hünftige Freundinn, da die Amme im Shaffpar 
mit ihrer Schwatzhaftigkeit und Spaſen undüs; 
ſtehlich iſt. Den Character der mitleidigen Mut⸗ 
ter hat Weiße mehr ausgebildet. Die Monologe 
der Julie nor dem Trank iſt bey Weißen pathetis. 
fiber, und in unfrer Sprache die einzige ihrer Art: 
Der Hauptunterſchied aber ift die Scene, die Weiß 

fe ans der Geſchichte wieder hergeſtellt hat, Ju⸗ 
liens Erwächung vor Romeos Tode. ie trägt 
das meifte dazu bey, Das wahr zu machen,— was 
Spaffpear am Schluß ſagt: 


An never was.a ſtory of more woe, . 
That this of Juliet and ber Romeo; 


Piedro, der gufherzige Diener, ift bey Waher 


keine fü kalte Perſon, als Balthaſar beim Shak⸗ 
ſpear. 


% 


r 
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fear. :. Shakſpear Tat Zuliar..zioey und vierzig 
Stunden ſchlummern, Weiße.nur zwölf. Ale die 
Aberfluͤßigen Epiſoden, die Shakſpear ſo gern macht, 
Merkutio mit feinen · poſſenhaften Einfaͤllen, den eis 
nige Engliſche Kunſtrichter ſo ſehr bewundern, daß 
ſie glauben, Shakſpear wuͤrde ihn nicht durch das 
ganze Stuͤck haben durchfuͤhren koͤnnen, wenn er 
ihn nicht bey Zeiten erſtochen haͤtte, die Schlaͤge⸗ 
reien unter den Bedienten, die Feſtins, alle Taͤnde⸗ 
Jeien des Witzes alle Jindiſche Stellen, alle More 
fpiele, „ale Poßen u. d. g. ſind bey Weißen. wegge⸗ 
blieben. Selbft in England hat man diefes Trau⸗ 
erfpiel nichg ohne Aenderungen auf die Bühne ge 
bracht, Die erfte unternahm Jakob Haward, der 
eine Tragifomödie daraus machte, und das zärtliche 
Paar am teben ließ. Daher pflegte man zu Dave 
nants Zeiten oft das Stuͤck den einen Tag als eine 


Tragoͤdie, den andern als eine Tragifomödie zufpie 


fen, Der andre, der fi. daran wagte, war Theo: 
philus Eibber 1745. Aber er that nicht vielmehr, 
als daß er die Reime in reimlofe Verfe verwandelte, 
einige Medensarten beflerte, und hier und da eine 
Stelle ausſtrich. Das größte Berdienft endlich. hat 


Garrick, der. die Kataftrophe eben fo wie Weiße ein- 
gerichtet, und Nofalinden ausgelaffen hat, die Mes 


viſion des Stils unvergeffen,, In Otways Trau 


erſpiel: Kajus Marius, ift die Liebe des Marius, 


und der Lavinia das offenbare Gegenbild der Liebe von 
Momeo und Julie. Ja Orwan hat dafelbft den 
Shaffpear oft. wörtlich kopirt. Im zweiten Theile 
ber neuen Probeſtuͤcke der engliſchen Schaubuͤhne ſteht 

eine 
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eine fehe mistelmäßige Ueberfegung vom ‚Domes. in 


ziemlich holprichten Verſen. 


XXAV. Hamler, diefes berühtlte ‚Trauer 


fpiel ſtreitet nur mit. dem Orbello um den Preis, 


Die Erſcheinung des Geiſtes gleich zu Anfang. des. 
Stuͤcks, der den Hamlet zur Rache auffordert, iſt 
majeſtaͤtiſch und ſchrecklich, und iſt daher den Kunſt⸗ 


richtern jederzeit eine merkwuͤrdige Erſcheinung gewe⸗ 


fen. „Der Saame Geſpenſter zu glauben, ſagt ei⸗ 
„ner von ihnen, liegt in uns allen, und in denen 
„am häufigften, fuͤr die der dramatifche Poet vornaͤm⸗ 


„lich dichtet. Es koͤmmt nur auf ſeine Kunſt an, 


„dieſen Saamen zum Keimen zu bringen, nur auf 
„gewiſſe Handgriffe, den Gruͤnden fuͤr ihre Wirk⸗ 


„lichkeit in der Geſchwindigkeit den Schwung zu ge⸗ 
„ben. Hat er dieſe in feiner Gewalt, fomögenwir. 


„im gemeinen Leben glauben, was wir wollen, im 
„Theater müffen wir glauben, was er will. Go 


„ein Dichter iſt Shaffpear, und Shakſpear faſt ein⸗ 
„zig und allein... Vor ſeinem Gefpenfte im Hamlet 
„richten fi die Haare zu Berge, - fie mögen ein: 
„glaͤubiges oder ungläubiges Sehirn bedecken. Shak⸗ 
„fpears Gefpenft koͤmmt in der feierlichen Stunde, 


„in der fchaudernden Stille der Nacht, in der.vol 
„ten Begleitung aller der duͤſtern geheimnigvollen 


„Nebenbegriffe, wenn, und mit welchen wir vonder: 
„Ammean, Gefpenfter zu erwarten und zu denken ges 
„wohnt find, Es wird vom Hamlet nur allein ges. 


„fehn und gehört, »»  Diefe ſchreckliche Are, wie 
Hamlet den gewaltfamen. Tod feines Vaters, und 
die Unmenfoliptis feiner Mutter erfährt, diefe Auf⸗ 

forde⸗ 


2 Wilhelm Shaffpean 
forderung zue Rache, imb die Unmöglichkeit, fie 


auszuüben, macht feine nachherige Melancholey 
wahrſcheinlich. Der Aberglauben der Waͤchter und 


Hamlets Herzhaftigkeit machen einen guten Kontraft. 


Pan weiß, wie unglüdlich Voltaͤre in der Semi: 
ramis bie Erfcheinung der Geifter hat nachahmen 
sollen. Feierlich If. ee auch, wo die Stimme des 
Geiftds alle zu ſchwoͤren nöthigt, daß fie nichts vers 
rathen wollen, Hamlets Melancholey Liege tief in 
finde Seele, niemand aber kann tiefer in die menſch⸗ 
fiche Seele blifen, als Shaffpear. : Daher weiß 
er uns alle Nuancen und Yhänomehen- diefes Tiefz 
finns zu fehildern. Wald bricht er in meilterhafte 
Monologen aus, abgebrochen, Förnicht, voll abger 
rißner großer Gedanken und Bilder, nachdem fie die 
unruhige Phantafen in ihren Spruͤngen rhafcht: 
Der über die Unfterblichfeirs Seyn oder TRicht 
ſeyn, ift der beruͤhmteſte darunter: Bald artet die 
Schwermuth in eine Lanne aus, bie, gleich einer 
affectirten Kaltblütigfeit im Zorn, unfer Herz nur 
beſſer verwundet, ſtatt Sachen zu erregen. Mir 
Recht nennt Polonius Hamlets Reden prägnant. 
Hamlets $iebe zur Ophelia, die nur ımter ben Wolfen 
feiner Melancholey. hervorftrahle, erhöht unfer Mic 
leiden gegen ihn. Wie wichtig wird die Komoͤdie, 
die Hamlet fpielen Täße, und die uns anfangs mur 
eine Zerftremung für ihm zu ſeyn ſcheint, durch die 
uͤberraſchende Wirfumg anf das Gewiſſen des Königs, 
Hamlets Unterredung mit feiner abſcheulichen Mutter, 
Da er auch ihr das Gewiſſen rege mache, iſt eine der 
ſchoͤnſten Scenen. Opheliens Melancholey iſt das 
Gegen⸗ 
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Gegenbild von Hamlets Schwermuth, weniger tief⸗ 
ſinnig, und mehr milder, von weniger ſchwarzen, 
und mehr phantaſtiſchen Ideen genaͤhrt, und. über: 
aus ruͤhrend. Des Königs Gebet würde uns mit 
ihm ausföhnen, wenn er nicht hernach dennoch wieder 
der Urheber der ganzen traurigen Kataftrophe wäre, 
Selbſt die fo berufene Todtengräberfcene iſt eine Des 
foratton, die mehr Schaudern als Lachen bey jeden 


vernünftigen $efer erregen ſollte. Polonius Char . 


taeter ift merkwürdig, _ein Hofmann und ein Pedant, 
dienftfertig und hartnaͤckig, weiſe und unweiſe. Alfo 


‚ein fich ſelbſt widerfprechender Character? Neänt 


Johnſon hat diefe Widerfprüche am beften gehoben. 
„Der Dichter wollte in diefem Chatacter zeigen, 
„Was-für-einer entſteht, wenn ihn Natur und Kunſt 
„zuſammenſetzen. Polonius iſt ein Mann an Hoͤfen 
„erzogen; in. Geſchaͤften geuͤbt, reich an Erfahrung, 
„ſtolz auf ſeine Kenntniffe, pralead mit feiner Be 
„redſamkeit, und zuweilen für Alter fchon etwas 
„Eindifeh., Seine Dratorie ift nach der Natur ges 
„ſchildert, und fol vielleicht den Ton der damaligen 
„Vorreden parodiren, die Feine Einleitungen zu den 
„Werken felbft waren, und des Vortrags, der mehr 
„verwirrte, als deutlich machte. Diefer Theil feis 
„nes Characters iſt zufällig, das übrige iſt natuͤr⸗ 
„lich. So ein Mann ift pochend und zuverfichtlich, 
„weil er weiß, daß feine Seele. ehedem ſtark, und 
"weil er nicht weiß, daß fie ſchwach geworden iſt. 
„So ein Mann excellirt in allgemeinen Grundſaͤ⸗ 
—* ‚ aber fehle in der befondern Anwendung. & 
„ficht weiter. hinter no und wenig. hir ſich. 
au Theil, 5 | „ange 
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"lange er fich auf fein Gedaͤchtniß verlaſſen, "und die 
„Faͤcher feiner Kenntniße ziehen kann, fließt er. in 
koͤrnichte Sentenzen über, und giebt weifen Rath; 
„da aber die Seele in ihrem gefhwächten Zuſtand 
„nicht lange gefchäftig and aufmerffam bleiben kann, 
„ſo iſt der alte Mann einem ploͤtzlichen Stillſtande 
„feiner Fähigkeiten unterworfen, er verliert die Kette 
„feiner Ideen, und verwickelt fih in.feine eigne Ge 
danken, bis- er den Faden wieder findet, Der 
Ausgang ift blutig genug. , Hamlet kann den Too 
‚feines. Vaters nicht anders rächen, als in feinem cig- 


nen Tode. Er, Polonius, der fein Horchen mit 
‚dem $eben bezahlen muß, Ophelia, Laertes, der 


König, die Koͤniginn, die das Gift trinke, fo für 


Hamlet beftimmt war, alle. Hauptperſonen werden 
‚ihres Lebens auf die fehrecflichfte Act beraubt, Die 


Komödie, welche Hamlet fpielen läßt, iſt theils zur 


Geſchichte der damaligen Bühnen, theils zu dem 
Beweiſe nüslih, wie groß Shakſpears Kenntnifle 
geweſen. Jede Anmerkung des Hamlet iſt eine fei⸗ 
ne deamaturgifche Kritif, Das Stuͤck felber, fo 
Hamler aufführen läßt, ift eine Parodie auf die 


Trauerfpiele der damaligen Zeiten, und, fo kuͤnſt⸗ 


lich es auch Warburton zu erweifen fucht, : fo kann 
ich es ihm doch nicht glauben, daß es ein Fragment 
eines Schaufpiels von Shaffpear, und eines Bar 
ſuchs im regelmäßigen Drama der Alten geweſen 
ſey, den aber der Pöhel nicht nach feinem Gau: 


men gefunden, dafür fi Shaffpear dann hier habe 
rächen wollen. Wenn einige den Hamler mit der 
Electra des Sophoklee verglichen haben, ſo ſehen ſie 


dabey 
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dabey auf das Orakel, das den Oreſtes zur Rache 
an feiner Mutter Clytemneſtra wegen eines ähnlichen 
Verbrechens auffordert, auf das Leiden der Electra, 
das einige Achnlichfeis mit dem Zuſtande des Hama 
let hat, und auf die endliche Vollſtreckung der Nas ' 
he ſelbſt. Die Geſchichte des Hamlet iſt nicht ers 
wa aus dem Gare Grqmmatikus ſelbſt, fondern 
aus einer Englifhen Geſchichte, deren Cibber ges 
denke. . Shaffpear ſcheint diefes Trauerfpiel im drey 
und dreyßigſten Jahre geſchrieben zu haben. ne 
fünften Theile der Dodsleyiſchen Sammlung (S. 82) 
finde ich folgende Parodie ber berühmten Monologe 
von Hamlet: 

Drucken oder nicht drucken zu laſſen, das if. 
„die Frage, Iſts beffer, der Phantafey Auswuͤch⸗ 
„fe und müßige Einfälle im Pulte zu begraben, oder 
„eine wohl abgeſchriebne Kopie in die Preffe zu ſen⸗ 
„den, und durch den Druck zu vernichten? Drucken 
„laſſen! Fuͤrchten! Mehr heiße es niche! Und mie 
„einmal fid) auf immer von allem Kopfweh, und 
„taufend Anwandlungen der Schreibfucht befreien, 
„die dieſes Fleiſches Erbrheil find! Wie würdig des 
„frommen Wanſches ein folches Ziel! Gedruckt zu 
„werden. — in einem Schranfe neben Pope zu - 
„glänzen, in feines Kalbleder gebunden, Doch vie | 
„leicht and) bey Quarles zu fhlafen — Ach hier 
„liege der. Knoten! In welche Klaffe ein Autor ver⸗ 
„wieſen werden möchte, wenn er einmal von dem 
„verweslichen Stoffe entbunden ift, das muß ung 
„ängften! Nur diefe Betrachtung Ichrt den Dichter 
„geduldig der langen. neun See ſchweres Joch er⸗ 
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„tragen, ‚Der litte fonft den vaſtlofen Durſt nach 


KRuhm, des ſelbſtbewußten Verdienſtes Uebermuth, 
„und vor allem die beſchwetliche Ungeduld der Freun⸗ 


„de? Könnte ung eine‘ bloße Druckerſchwaͤrze die 


„Ruhe ſchenken, wo iſt der Thor, der unter diefer 


" „Bünde des Witzes länger feufzere? Aber die Furcht 


„vor dent, was naher folgt, der unbefannte Huͤ⸗ 
„gel, von dem wenig Pilgrime mit Lorbeern zurüc: 
„kehren, entwafnet unfern Muth, und wir ertragen 


„lieber ein unbekanntes Leben, che wir Gefahr Laufen, 


„bekannt und verurrheilt zu werden. So macht uns 
„alle die Kritik feige. Die Ueberlegung toͤdtet im blei⸗ 


| 


„chen Manuſcript einen Band der feurigſten Gedichte, 


„Dieß unterbricht die große Unternehmung , hält 


„uns mitten im $aufe zır Dobsley auf; und unfer | 


„Autorruhm erflirht. „, 

—XXXV. Othello, ein Trauerfpiel, das feiner | 
Wichtigkeit nach das erfte ſeyn follte, iſt nad) John⸗ 
Sons Ausgabe das letzte ein Stuͤck, von dem ic 
vielleicht nicht weitlaͤuftig genug‘ ſeyn koͤnnte, von 
dem ich aber deſto kuͤrzer ſeyn kann, je bekaͤnnter es 


iſt. Die Grade, und die Wirkumgen der Eiferſucht 


find-darinnen fo ausgedruͤckt, als fie nur der ſcharf⸗ 
ſinnigſte Pſycholog zergliedern kann, and ein Sthrrupf: 
tuch iſt der Grund der traurigfteri Kataſtrophe. Die 
Scene, wo Othello vor Wut einen Brief leſen will, 
und nicht kann, und ſelbſt in Gegenwart der Geſand⸗ 
ten in Vorwürfe gegen Desdemonen ausbreihen muß, 
und die Monologe vor ihrem "Mord, verdienen die 
meifte Bewunderung. Die fchöne Erzählung des 
Othello von der Art, wie er r Desdemonens Herz ge⸗ 

wonnen, 


any 
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wonnen, wird vom Shaftesbury mit Unrecht laͤcher⸗ 
lich gemacht. Othello iſt hitzig, ungeſtuͤm, rauf, 
unbiegfam, und leichtglaͤubig, und alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſeines Charafters muͤſſen zu feinem Ungluͤcke 
beitragen. Desdemona dauert uns um deſto mehr, 
je unſchuldiger, ruhiger, und von allem Argwohn 
freier fie if. Jago, diefer Faltblütige Boͤſewicht, 
erregt bey jedermann Haß und Abſcheu, neidifch, 
unwiſſend, lüderfidr, voller Raͤnke und. Arglift, ei⸗ 
gennuͤtzig, betrügerifch, rachgierig. Können ſich 
mehr Laſter in einer Perſon vereinigen? Und dann 
ſein ganz beſonderer Humor, der da zeigt, wie er 
mit allen ſeinen Bosheiten gleichſam einen Spott 
treibt, und wie er ſich cine Luſt daraus macht, jeder⸗ 
mann Streiche zu ſpielen. Er hat den Othello in 
Verdacht, daß er einen heimlichen Umgang mit ſei⸗ 
ner Fran gehabt. Weib um Weib alſo, wie:er ſelbſt 
ſagt! Noch mehr aber zuͤrnt er, daß ihm Kaßis vor⸗ 
gezogen worden. Nicht genug alſo, daß er dieſen 
braven Offieier feiner Ehre und feiner: Dienfte be 
raubt, er raubt ihm auch Das Leben, und. braucht 
ihm zu Werkzeuge feiner Mache, Der ſchwache 
Rodrigo iſt nur da, um den Jago in einem noch 
ſchwaͤrzern Lichte zu zeigen. Jago betruͤgt den gu⸗ 
ten Tropf um Geld und Leben, und braucht ihn nur 
zur Beſtaͤrkung feiner tuchloſen Abſichten. Kurz, 
Jago iſt rin wahrer. Teufel in Menſchengeſtalt. Ho⸗ 
me glaubt, er ſey ſo ungeheuer und teufliſch, daß 
mar ihn in der Vorſtellung nicht ausſtehn, und ſelbſt 
Shakſpears Meiſterhand ein ſolches Gemaͤlde nicht 
angenehm machen koͤnne. „Aber Shakſpears Abſicht 
— | 93. war 


I 
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war es auch nicht, daß es angenehm ſeyn ſollte. Muͤſ⸗ 
In wir dergleichen Schelme nicht in der Natur ertras 
gen? Mit Aemilien haben wir etwas mehrMitleid, 
wir Fönnen fie nicht ganz unſchuldig ſprechen, doch iſt 
ihr Fehler gegen ihres Mannes Thaten ſehr klein, da er 
blos aus Liebe zu ihm entfprang ‚' and fie. ihn hernach 
durch den Abſcheu gegen denſelben wieder gut macht. 
Dem Plan fehle wenig, um tegelmäßig zu ſeyn, und 
jede Scene trägt zur Fortſchreitung der Handlung bey. 
Ich habe daher imerften Theile des englifchen‘ hea⸗ 
ters mit leichter Muͤhe dieſes Trauerſpiel, auch ſogar 
fuͤr die deutſche Buͤhne einrichten koͤnnen; von den Ver⸗ 
andernngen, die es in dieſer Abſicht erlitten hat, habe ich 
in der Vorrede daſelbſt Rechenſchaft gegeben. Wenn 
ich nicht, vielleicht aus allzugroßer Gewiſſenhaftigkeit, 
ſo wenig als moͤglich haͤtte aͤndern wollen, ſo waͤre 
es dadurch noch regelmaͤßiger geworden, wenn ich 
die Scenẽe gleich anfangs nach Cypern verlegt haͤtte, 
“und das, was vorher geſchieht, erzaͤhlen ließe. Die 
Geſchichte des Trauerſpiels felbft iſt aus Cynthios 
Movellen. Einige Aehnlichkeit damit hat des Aphra 
Behn Trauerſpiel Abdelazar, oder des Mohren 
Rache, welches groͤßtentheils num eine Veränderung 
einer alten Tragoͤdie vom Marlor, die Nacht der 
Wolluſt, oder die unfeufche Königinn iſt. Aus 
Abdelazar und Othello feste Young fein Trauerſpiel, 
Die. Rache, zuſammen, deſſen Vergleichung mit 
Shakfpeat ich in Youngs Leben verfpare, Hier iſt 
es genug, anzumerken, daß beide Trauerſpiele ſo 
ſehr unterſchieden ſind, als Ratur und Kunſt. (S. 
Briefe aber -Merkin. ven Litt. 11 S.) „Der eifer⸗ 
Eee Zee „füchtige 
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„ſaͤchtige Orosmann i in, der Zaire fpielt gegen den ei: 
„ferfüchtigen Othello des Shaffpear eine fehr kahle 
„Figur. . Und doch. ift Othello offenbar das Vorbild 
„des Orosmanng geweſen. Cibber fagt, Voltaire 
„habe ſich des Brandes bemaͤchtigt, der den tragi⸗ 
„ſchen Scheiterhaufen des Shakſpear in Ölnt geſetzt. 
„Ich haͤtte geſagt, eines Brandes aus dieſem flam⸗ 
„menden Scheiterhaufen, und noch dazu eines, der 
„mehr dampft, als leuchtet und waͤrmt. Wir hoͤ⸗ 
„ren in dem Orosmann einen Eiferſuͤchtigen reden, 
„wir fehen ihn die raſche That eines Eiferſuͤchtigen 
„begehn, aber von der Eiferſucht ſelbſt lernen wir 
„nicht mehr und nicht weniger, als wir vorher wiſ⸗ 
„fen, Othello hingegen ift das vohftändigfte Lehr⸗ 
„buch über Diefe traurige Maferen, da Fönnen wir. als 
„tes lernen, was fie angeht, fie erwecken und fie 
„vermeiden,,, (Hamb. Dramaturgie) Voltaͤrens 
Eiferſucht iſt eine Eleine fieberhafte Vewegung des ' 
Bluts, Shaffpears Eiferfucht. it Neffus Kleid. 

Außer diefen angezeigten Schaufpielen find noch 
einige, die ehedem Shaffpearn die Tradition beiger 
legt hat,über die aber jet die einſichtsvollſten Kunſt⸗ 
richten wenigſtens fehr zweifelhaft find; 

ı) Perikles, Prinz von Tyrus, eine Hifterie, 
ob mangleich inder Gefchichte von Tyrus Feine Spur 
davon findet. . Es Fam noch bey Shaffpears Lebzei⸗ 
ten unter feinem Damen heraus, und da waͤre der 
Betrug freilich etwas unverfhäme. Es hat auch 
damals viel Beifall gefunden. Ingleichen legt «8 
Sohnfon in feiner, Ode an New Inn dem Sbat⸗ 


Dear. 0 u | 
94 2) Der 
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2) Der Verſchwender dan London, erh 
London Prodigal) ein &uftfpiel, hat hier und da 
Züge, die zu verrathen fcheinen, daß Shakſpear we⸗ 
nigſtens einigen Antheil daran gehabt. 

3) Leben und Tod Thomas Lord Krom⸗ 


weile ‚, eines Favoritens von Heinrich VIII, eine. 
Hiſtorie; auch diefe hart Stellen und Spuren von. 


Shakſpears Hand, im Ganzen aber taugt fie wenig. 
4) Öefchichte Sir John Oldcaſtles, des 


guten Lords von Kabham, eine Tragoͤdie, hat einige 


hervorſtechende Stellen. Auch dieſe erſchien noch 
.. hey Shakſpears Leben. Shakſpear hatte in feinem 
erſten Entwntfe von Heinrich IV die komiſche Per: 
“fon, die wir jet unter dem Namen Falſtaff kennen, 
Sir John Dläcafile genannt, Theils aber. weil 
eine angefehne Familie diefen Namen führte, theils 
weil ein gewiſſer Oldcaftfe als Märtyrer geftorben ift, 
hatte es viele geärgert, und Shakſpear änderte dar 
- ber den Namen, Vielleicht hat er nun die, fo dar⸗ 
an Yergerniß genommen, dadurch wieder verfähnen 
wollen, daß er den Sir John Oldeaſtle zum Helden 
eines ernfihaften Stücks gemacht. Denn der Stof 
dieſes Trauerſpiels iſt ans. Fox's Gewichte der März 
threr. 
5) De Puritaner ‚ oder bie Wietwe ven 
Watlingſtreet, ein Luſtſpiel, das viel lolale und ko⸗ 
miſche Züge enthaͤlt. | 
46) Die Norkfhire Tragspie ſehr kurz, in 
keine Aete abgetheilt, und mehr ein Zwiſchenſpiel 
als eine · Tragoͤdie, oder vielleicht eine unausgeführte 
Skizze. Ein greife Mischel hat eg unter dem 
a Ried: 


. 
— 


— * 
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tel: die ungluͤckliche Ausſchweifung, (che 
fatal Extrav vagance) auszuführen verfucht. 

7) Lokrin, Königs Brutus ältefter Sohn, 
begreift zwanzig "yahıri feiner Regierung, und der 
Verluſt des Eftvildis und Subra. 

8) Die Doppelte Salfchheit, oder die ungluci⸗ 
lichen Liebhaber. (the. double Falſ hood or the 
diſtreſt Lovers) ein Trauerſpiel von Theobald, 
das er die Unverſchaͤmtheit hatte, weil feine eignen 
Schüften Fein Gluͤck machten, für eine Arbeit von 
Shyaffpear-zu verfaufen, Es gründet ſich auf die 
Novelle vom Kardenio in dem Quirote,-umd doch find 
die erſten nglifhen Ueberſetzungen des Cervantes erſt 
nach Shalſpeats Tode erfchienen. Was das ärgfte 


iſt, Yo hat Theobald feine Luͤgen fogar in den Fönis 


glichen Freyheitsbrief fegen laſſen. In der Borrede, 
Dedifation und Prolog fucht er es auf alle Art wahrs 
ſcheinlich zu machen, aber:fo-änaftlich und prafhaft, 
mie :ein Luͤgner, der fein gut Gaviffen hat, „Man 
„ann fich Feinen dreiftern,. unanftändigeen Autors 
„kniff denken! Mit dieſem Eento, traveſtirter Schön: 
„heiten Shakſpears Namen zu ſchaͤnden! Ich babe 
„keine Geduld mit dem Tibbald. Er verdiente die 
„oberſte Stelle in der Dunciade., (Briefe über M. 


d. Litt. III. S.) Dieſem Betruge und dem groſ⸗ 
ſen Schauſpieler Booth hatte es Theobald zu danken, 


Daß dieſes Stuͤck einen Beifall gefunden, der feinen 
übrigen. dramatiſchen Misgebarten nicht wiederfah⸗ 
ren · war. — 


991760. eifchlen cn hiſtoriſches Schauſpiel 
unter dem Titel: Reierung Eduard IH, (che 


H5 Raign 


N 
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Raiigũ of Kauurd IH;) dos man aus drey Urſuchen 


Shakſpearn beilegte, wegen der Zeit, da es geſchrie⸗ 
ben worden, wegen des Stils, und wegen · ee Plans, 
der aus den gewoͤhnlichen Quellen des Shakſpear dem 
Hollingshead und dem. Palace oſ Pleaſure entlehnt 
Waͤre man vonder Authenticitaͤt deſſelben vollkommen 
uͤberzeugt, ſo waͤre auch hier Herr Weiße wiederum 
ein Rival des Shakſpear geworden. ey 

10). Der Iuftige Teufel zu Edmorton, ein 


Luſtſpiel vom Jahr 16.12 , das Kirkmann Shak⸗ 


ſpearn, Koreter aber Drayton zuſchreibt. x 
Da ich fo. oft der Movellen habe gedenken muͤſ⸗ 


fen, ans denen Shaffpear. den Stof zu fo vielen 


Schaufpielen genommen, fo muß ic nun auch ein 


eigen wichtiges Werk namhaft machen, das den Shak⸗ 


— 


fpeor aus. diefen Quellen vortreflich erläutert , der 
—* Zenor Shakfpear illuſtrated. 


Nicht Shakfpear,, . fondern die Schauſpielge: ha⸗ 


‚ben eine Klaßififation feiner Stuͤcke gemacht, und 
ſie in Komödien, Tragoͤdien, Tragikomoͤdien und 
Hiſtorien eingetheilt. Ohnerachtet Shakſpearn dieſe 


Arten nicht unbekannt waren, ſo wollte er uns doch 
bey ſeinen Schauſpielen in Ungewißheit laſſen, zu 
welcher Gattung es gehöre, weil ca nie feine Abſicht 
war die Kegeln der Gattungen ju beobachten. Man 


ſotte alfo nicht; wenn ein Stuͤck eine Tragödie heißt, 


das im Grunde Feine iſt. Zudem muß man die Ber 
geiffe wiſſen, welche damals die Schaufpigler. mit 


dieſen Benennungen verbanden. Komödieg waren 


ihnen Schaufpiele, die ſech für die Hauptperſonen 


giacuuch enbigten, | der. a Sanpals mochte ſeyn 
wie 
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wie er wollte. Vom Trauerſpiele erforderte man keine 
große Wuͤrde, keinen Heroismus, ſondern nur eine trau⸗ 
rige Kataſtrophe. Man konnte ſehr leicht aus einer Ko⸗ 
moͤdie eine Tragoͤdie, uud aus einer Tragoͤdie eine Ko⸗ 
moͤdie machen. Die Hiſtorien, eine Erfindung der bar⸗ 
bariſchen Zeiten, bringen ein ganzes großes Stuͤck der 
Geſchichte, faſt fo wie es iſt, auf die Bühne, Der 
Plan iſt die Folge der Degebenheiten, und die Ka⸗ 
taftrophe das Ende bderfelben, das Intereſſe, das 
Merkwuͤrdige und Lehrreiche der Gefchichte, die Cha? 
ractere nicht Fontraftirend, fondern nur voll Leben, 
und alle zu der Hervorbringung: der Begebenheiten 
mitwirfend, die Zeie nicht vier und zwanzig Stuns 


den, fondern eine Reihe von Jahren, oft der ganze | 


Schenslauf einer Perfon, bald tragifch, bald Fomifch, 
nachdern es die Gefchichte mir fich bringe, Kur, 
die Hiftorie ift das im Drama, was die Ballade im 
Lyriſchen, und die romantifche Epopee im Epifchen: 
ift, gegen das regelmäßigere Schaufpiel, ein Koloß 
gegen eine gewöhnliche Statuͤe. Dennoch bleibe - 

noch ein großer Unterfehled zwifchen dem Geſchicht⸗ 
fehreiber und dem Dichter der Hiſtorie. Gr muß 
nicht allein dialogiren ' fondern auch für die Buͤhne 
dialogiren, und ob er fhon Fein hiftorifches Chara⸗ 
eterſtuͤck macht, dennoch In Drdnung und Länge Ruͤck⸗ 
ſicht auf die theatraliſche Borftelung haben, -Diefe 
- Art Schaufpiel, war wie alles Koloffalifche, in den 
erften dunkeln Zeiten ben feierlichen Gelegenheiten 
fehr Mode. So finder man z. E, daß die Geiſtli⸗ 
ben zus Klerkemrell einft ein Schaufpiel; die allge⸗ 
meine Wolrhiſtorie⸗ (the Hiftory ofthe World) 
| | | aufge⸗ 
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aufgeführt haben, das drey Tage gedauert that. Und 
was waren die Myſterien und Paßionen anders, als. 
geiſtliche Hiſtorien? Die Hiſtorje, ſagt Leßing, ver⸗ 
haͤlt ſich zu der Tragoͤdie franzoͤſiſchen Geſchmacks ohn⸗ 
gefaͤhr wie ein weitlaͤuftiges Freſcogemaͤlde gegen ein 
Migmiaturbildchen fuͤr einen Ring. Tragikomoͤdie 

ı was, nach -teßings Definition, die Vorſtellung einer 
‚ wichtigen Handlung unter vornehmen Perfonen ,: die 

* einen vergmügten Ausgang hat. Man belegte aber - 
auch mit diefem Namen eine Art von Mifchfpiel, wor: 
innen: das. Tragifche ſtets mit dem Komiſchen gbwech⸗ 
felte, eine Art von Haupt und Staatsactionen, wie 
Mielend fast, Addiſon urtheilt davon: „Die 
¶Tragikomoͤdie, ein Product des englifchen. Theaters 
iſt eine der ungeheuxeſten Erfindungen die je in ei⸗ 
„ea. Dichters: Kopfgekommen. Man koͤnnte eben 
„ſowohl die Aeneis und den Hudibras in eins zuſam⸗ 
z„menſchmelzen, als fo ein. Gemengfel: von. Scherz 
⸗und Traurigkeit machen... Und Shaftesbury 
fpottet alſo darüber:, „Auf dem frangöfifchen Thea⸗ 
„ter pflege man hinter der-ernfkhafteften Tragödie eine 
„Farce zu ſpielen, die man la petite Piece nennt. 
⸗Wir haben in der That auf unſrer Bühne noch eine 
„ſonderbarere Gewohnheit. Wir halten es für an⸗ 
„genehm und erlaubt, die Jarce oder die petite Piece 
amit dem Hauptplan durch alle Acte zu verweben. 
„Dieß laͤßt ſich vielleicht noch eher vertheidigen; da 
„unſre Tragoͤdie um fo viel tiefſinniger und blutiger 
„als die Franzoͤſiſche iſt, und der Zuſchauer mehr 
„eine unmittelbare Zerſtreuung durch Hükfe der Poſ⸗ 
„fen und des Burlesken noͤthig hat. Dieſe mit ih⸗ 

we orem 
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„rem Gegentheile aufs genaueſte verflochten, machen 
„die beliebte Gattung dramatiſcher Mifeellanien aus, 
„die unfre Dichter die Tragifomdödie nennen. „„ Pas 
ſtoral wird nicht allemal in dent Verſtande genoms 
men, wie cs bie Italiaůer nehmen, ſondern iſt uͤber⸗ 
haupt ein Schauſpiel, wo viel idealiſche Geſchoͤpfe 
auftreten, die Scene romantiſch iſt, und viel geſun⸗ 
gen wird. 

Shakſpear ward der Schöpfer des brittiſchen 
Theaters. Um ſich davon zu uͤberzeugen, muß man 
den rohen Zuſtand betrachten, in welchem er es vor⸗ 
fand. Die Spanier und Italiaͤner hatten ihre 
Buͤhnen ſchon etwas aus der Barbarey geriſſen. 
Aber in Frankreich bluͤhte noch Hardy, und in En⸗ 
gland hatten bisher groͤßtentheils noch die ſogenann⸗ 
ten Moralities, allegoriſche Schaufpiele, und Inter⸗ 
ludes geherrſcht. Alles dieſes waren Dialogen ohne 
Plan, Character und Leidenſchaften. Das erſte, 
was man einigermaßen ein Trauerſpiel nennen kann, 
war Gordobuc von Sackville, Baron von Buck⸗ 
hurſt, Grafen von Dorſet, fo 1561 erſchien, da⸗ 
von die drey erſten Aufzuͤge Thomas Norton ge⸗ 
macht. Gordobuc, (Leßing theatral. Bibl.) Koͤ⸗ 
nig von England, theilte fein Reich noch bey Lebzei⸗ 
ten unter’feine Söhne Serrer und Porter, dieſe ges 
rathen in Streit, der ältere bringe den jüngern um, 
die Murter, welche den ermordeten vorzuͤglich liebt, 
toͤdtet den Moͤrder, der Koͤnig ermordet darauf die 
Königinn; und, damit das Theater ja gänzlich rein 
werde, fo erregt das Wolf einen Aufftand, und 
ſchafft auch den alten Gordobuc aus der Welt. 

Dieß 


. 
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Dies ift die Fabel, und Blut-genug wird auf der 


Bühne vergoflen. ‘Der vierte und fünfte Aufzug. 


allein enthalten blos eine Beine Dauer vor funfjig 
Jahren. Ofngefähr -in daffelbe Jahr. füle auch die 
erfte englifche Komödie: Gammer Gurton’s 
Nadel. Der Innhalt ift ohmgefähr diefer: Die 
Frau Sammer Gurton, als fie ihres Dieners Hodge 
Beinkleider ausgebeffrt, hat ihre Nadel dabey ver⸗ 
loren, und ihre Nachbarinn fällt bey ihr in Ver⸗ 
dacht, als ob fie ihr diefe Nadel entiwender habe, 


Sie läßt fie fogar durch den Pfarrer. des Orts von 
‚ ähe wieder abfodern. Doch Hodge findet die Nas 
‚del noch zu rechter Zeit in feinen Beinfleidern. Wie 


viel Komifches in fo einem Stuͤck ſeyn fönne, und 
von welder Gattung es ſeyn müffe, kann man von 


ſelbſt abnehmen, . Wie die Etrüde diefer und der 


übrigen Zeitverwandten beſchaffen geweſen, kann 
man aus folgender Stelle des Sidney ſehen. „Un⸗ 
„ſre Trauerfpiele beobachten weder die Segeln des 


Wohlſtands, noch der Dichtkunſt. Die eine 


„Seite des Theaters ift Afien, und die andre Afrika, 


„und dazwiſchen liegen noch fo viel Königreiche, daß 


„jeder auftretende Schaufpieler es fein erftes Wort 


„muß feyn Laffen, ung zu fagen, wer und wo er ſey. 
„Mit einemmal kommen drey Frauenzimmer, und wir 
„muͤſſen glauben, daß das Theater einen Garten vor⸗ 
„ſtelle. Nebenher hoͤren wir, daß ein Schiff auf 
„demſelben Platze verungluͤckt ſey, und nun inuß das 


„Theater ein Ufer oder ein Fels ſeyn. Gleich dar⸗ 


„auf erſcheint im Hintertheil der Buͤhne ein feuer⸗ 


xſpeiendes Ungeheuer, und das Theater iſt folglich ei⸗ 
„ne 


| 
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| * 
„ne Höhle Nun kommen geſchwind ein halb Du⸗ 


„tzend Kerl mit Schwerdfern und Schilden, die ein 
„Kriegsheer vorftellen, hereingelaufen, und wir wers 
„den gebeten, das Theater für ein Schlachtfeld zu 
„halten, Mit der Zeit find unfre Dichter noch frei» 
„gebiger. Gewoͤhnlicher Weile verliebt ſich ein juns 
„ger Prinz in eine junge Prinzeßinn; nach mancher⸗ 
„ley Ungluͤck und Verwirrung kommt die Prinzep 
„ſinn in geſegnete Umſtaͤnde, und wird zu gehoͤriger 
„Zeit von einem geſunden und wohlgeſtalten Kna⸗ 


„ben entbunden. Dieſer wird verloren, ‚finder ſich 


„wieder, wird groß,’ verliebt ſich, und würde viel 
„leicht felbft. wieder einen jungen Sohn fehen, wenn 


„nicht der Vorhang fiele.,, Shaffpear. war. größer - | 


als feine Zeit, und erhub das Drama feiner Nation _ 


nicht nur höher, als es.bisher geweſen war, fordern 
auch weit über das Drama aller übrigen Nationen, 
Eharactere, $eidenfchaften, Sentiments, Gedanfen 
brachte er zuerſt auf.die Bühne, diefe weſentlichen 


Stuͤcke eines guten Schaufpiele®, Aber in Anfe 


bung: der zufälligen Form ‚mußte er fich, wie Lopetz 
. de Vega, nach feineh Zeiten bequemen. Das Au: 
ditorium, für welches er fchrieb, war noch an Wild⸗ 
heit und Unregelmäßigfeit zu fehr gewöhnt, Es 


war damals die Zeit der Momanzen, Novellen, und . 


Ritterbuͤcher. Avantüren, Rieſen, Drachen, Zau⸗ 
bereien, das war, wie Johnſon ſagt, das Lieblings⸗ 
ſtudium, und Prinz Arthur die Lieblingslecthre. 
Je roher eine Nation iſt, deſto mehr finder ſie Per⸗ 
gnuͤgen am Wunderbaren, Abendtheuerlichen und Fa⸗ 
beißaften, ©. Selins Geſchichte der Menſchheit.) 


Simple 


N 
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Simole Plane, Schauſpiele von regelmaͤßigem Gang 
würden ſolchen Zuſchauern wenig Nahrung gegeben 


‚haben, Nach Duff's Meinung (im Eflay on Ori- 


ginal Genius) find eben die frühen und die unkultivir⸗ 
gen Perioden. einer- Nation, der Entwidelung eines 
Driginalgenics am guͤnſtigſten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ward Shaffpear. für die. brittiſche Bühne, 
was Aeſchylus fuͤr die Griechiſche. Er hatte feinen 


| Zeiten nichts, er Hatte alles ſich ſelbſt zu danken. 


Aber wie, haste er. nichts ‚den. Alten, hatte ex nichts 
‘der Selchrfamksit, zu danken? ‚darüber wirb.ein hefs 
tiger und. zum Theil Iuftiger Streit geführte, Eis 
nige ſprechen ihm alle Gelchrfamfeit ab, weif’fie:cs 


einem Origtnafgenie für [himpfli halten, welche zu 


- befiken, und’ glauben, daß fin Feuer darımter er⸗ 


fie, Andre legen ihm davon mehr bey, als er 
wahrſcheinlich haben können, weil fie feinen Ruhm 
dadurch zu vergrößern denken. Einige machen aüs 
ihm einen Gelehrten im weiteſten Verſtande, andre 


verſtehen nur Sprachenkenntniß und Lectuͤr: darun⸗ 


zer. Einige beurtheilen feine Gelehrſamkeit nach den 
damaligen, andre nach den jetzigen Zeiten. Daß er 
eigentliche Echulgelehrſamkeit beſeſſen, hat noch nie 
mand im Ernſte beharptet. Welche unnuͤtze Unter⸗ 
ſuchung ben einem Shaffpean, ob er ein gutes Ges 
daͤchtniß gehabt! Er brandhte die Weishelt‘ der Bü: 
«her nicht, oder. wie fh Oryden ausdrückt, er branch⸗ 
te die Brillen der Bücher nicht, um in der Matin zu 
leſen. Als daher in einer Geſellſchaft, we Suckling, 
Davenant, Porter, Hales, und Johnſon beiſammen 


waren, Sucuas ſchon lange:fih, des Shatſpeats 
wider 
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wider Johnſon mir vieler Hitze angenommen hatte, 
fand auf einmal Hales auf, und fagre: Hat Shak⸗ 
fpear die Alten nicht gelefen, fo hat er auch nicht aus 
ihnen geſtohlen, und forderte Johnſon auf, ihm ir⸗ 
"gend etwas Gutes in den Alten zu zeigen, daf er 
nicht im Shaffpear weit beffer finden wolle. Shak⸗ 
fpear hat Bücher gelefen, das fann man erweifen, 
wenn etwas darauf ankoͤmmt. Aus Büchern muß 
er die Kenntni der Alten haben, die man hin und 
wieder bey ihm finder, , Er muß etwas von My⸗ 
shologie und Gefchichte gewußt, er as den Plau⸗ 
tus, Plutarch, Lucian, Koriolan, Caͤſar, Antonius 
gekannt haben, Ob er fie aber aus den Originalen 
felbft kennen lernen, daran muß man billig zweifeln, 
Johnſon fagt ausdrüdlich, daß er wenig Latein, und 
noch weniger Griechiſch verftanden. Griechiſch warb 
in ſolchen gemeinen Schulen, als Shaffpear befuche 
hat, nicht gelehrt. Johnſons Zeugniß fucht Pope 
dadurch zu entfräften, daß er ihm die neidifche Abs 
fiht andichtet, er habe den Ruhm feiner eignen Ges 
Ichrfamfeis dadurch erheben wollen, daß er Shak⸗ 
fpearg feinen geſchmaͤlert, ‚oder wenigftens fey es von 
feinen Anhängern gefchehen. Aber dich find uner⸗ 
mweisfihe Vermuthungen. Obgleich nicht alle Ue⸗ 
berfegungen aus dem Ovid von ihm find, die man 
ihm insgemein zufchreibt, fo gehören ihm doc) einige 
davon zu. So wie man aber von einigen Ausläns 
dern, „die er ben feinen Schaufpielen gebraucht, dars 
thun Fann, daß er nur die englifchen Ueberſetzungen 
derfelben zu Rathe gezogen, und folglic feine Kennts 
niß der neuern Sprachen hoͤchſt ungewiß iſt: fo 
IL Theil . 
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es auch mit feiner Kenntniß der Alten. Bon allen, 
Die er gebraucht, waren damals fhon Veberfeßungen 
vorhanden, und würde er z. E. den Plautus nicht 
öfter genutzt haben, wenn er ſich nicht mit der einzi⸗ 
gen Komödie, die damals von ihm überfegt war, haͤt⸗ 
re begnügen nrüffen? Einzelne Stellen, Anfpieluns 
gen, und ein Paar lateiniſche Brocken fann er hier 
und da aus einem engliſchen Buche, auch wohl aus 
dem Umgange erfohnappt haben. Es wäre chen fo 
laaͤcherlich aus dem Exeunt omnes feine Gelehrſam⸗ 
feit, als aus dem Actus tertia und dergleichen Feh⸗ 
lern, die durch die Stupidität der Herausgeber ent⸗ 
ſtanden, feine Unwiſſenheit in der lateiniſchen Spra⸗ 
che zu folgern. Viele haben den Quell aller menſch⸗ 





lichen Weisheit im Homer finden-wollen, auch beim: | 


“ Shaffpear ließe fich diefe Grille zum Spas verfech- 
ten. Im Ernft kann man foviel Tagen, daß er die 
Wiſſenſchaften, fo wie fie damals waren, und die ein⸗ 
heimifche Geſchichte, wenigftens ihre Oberfläche, ge 
Fannt habe. Einzelne Nachahmungen der Alten, 
"die man hat bemerfen wollen, find feine unumſtoͤßli⸗ 
Ken Beweiſe. Shaffpear hat fie gar leicht auf dem 
vemeinſchaftlichen Wege, den er neben den Alten 
gieng, auf dem Wege der Natur ſo gut wie fe finden 
koͤnnen. Viele folhe Beiſpicle find auch fehr ge 
ſucht, 3. E. wenn einige-glauben, daß das Go.before, 
‘ Tiifollow, d. i. gehe voran, ich folge, eine Ueberſe⸗ 
. gung des I prae, fequar: fen, oder wenn fie Kalb 
bans Empfindungen, nachdem er von einem füßen 
Zraume erwacht, im Anafreon ſuchen. Hingegen 
engen die Schnitzer wider die Hiſtorie, Chrono⸗ 
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sie, Beographie, Koſtume von Feiner Unwiſſenheit, 
Eine fenrige Phantafie läßt den großen Dichter nicht 
an folche Kleinigkeiten denken, vder das Gedaͤchtniß 


fpielte hier ihm einmal einen Streich, er hatte gleich 


fein Buch bey der Sand, um nachzufchlagen; oder 
wollte nicht nachſchlagen. Was ifts weiter? Gray 
in feinen Anmerkungen über Shaffpear meint, aus 
dem einzigen Hamlet, wo manche Stellen aus dem 
damals noch nicht üherfehten Saro Grammatikus 
wörtlich ausgeſchrieben wären, laffe ſich ohne Schwie⸗ 
rigkeit darthun, daß Shakſpear die lateiniſche Spra⸗ 
che hinlaͤnglich in ſeiner Gewalt gehabt. Aber wer 
hat Gray geſagt, daß Shakſpear keinen andern Ges 
ſchichtſchreiber gebraucht, der den Saxo genutzt? 


Und wie wenn er gar nur der Ballade gefolgt iſt? 


Sarmer hat in einem eignen Buche: Eflay on the 
Learning of Shakefpear, Diefe Frage mit dem Hu⸗ 
mor, den fie verdient, und der ihm eigen iſt, beant- 
wortet; und Diejenigen fehr lächerlich gemacht, die 
ſich ſehr vid Mühe geben, Shaffpears Gelehrſam⸗ 
keit zu verfechten. Aber Kolmann Hat ihn in eis 
ner Abhandlung, die er feiner Uebarſetzung des Te 
ten; angehängt, im völligen Ernſt zu widerlegen ges 
ſucht. Eine verwandte Frage mit der vorigen ifl, 
ob. Shaffpear etwas von der dramatiſchen Kunft ges 
wußt, ob er die Regeln der Alten gekannt, ob er Ge⸗ 


ſchmack gehabt? Wenn daraus, daß er fi buch 


Feine Kegeln feffeln laſſen, fondern, mie alle große 
Genies, felbft die Regein gegeben, folgt, daß er Eeine 


gekannt, fo muß man jene Frage allerdings mit Nein 


beantworten. Oeſer u ihn auf feinem vortrefli⸗ 
u hen 


& 
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Yen Vorhänge alle Alten vorbey, gerade: dem Tem⸗ 


pel der Wahrheit zu, eilen. Natur und Kunſt koͤn⸗ 


nen ſelten mit einander beſtehen. Was iſt dem Rei⸗ 


ben die aͤngſtliche Oekonomie nuͤtze, die dem Armen 


ſtatt des Reichthums iſt? Soll der freie Britte — 


und niemand iſt wahrhaftig freier, als ein Genie — 
ſich unter fremdes Soc) beugen? Shakſpearn nad) 
Den Regeln des Ariftoteles richten, heißt, wie John⸗ 


fon fagt, einen Amerifaner nad). europäifchen Geſe⸗ 


gen ’verurtheilen, Laͤcherlich alfo, die im Shaffpear 
die griechiſche Oekonomie fuchen, denen es verdrüßt, 
die bellebten drey Einheiten verlegt, und das Koſtume 
nur ſelten beobachtet zu ſehen, die Zeit haben, Eben⸗ 
maas und Eleganz da⸗zu prüfen, wo ſie Majeftät 


und Staͤrke bewundern ſollten, die Helden ſprechen 
:hören wollen, wo Menſchen reden, die von dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert das Deforum des achtzehnten, 


und von'den Landmädchen den Pus der Dame vers 


langen, Aber beweilt dies alles,. daß. Shakfpear 
die arınfeligen Regeln nicht gewußt habe? Eben fo 
wenig, als daß er fie gewußt, weil er fie zuweilen bes 


obachtet. Vieleicht Hat er fie nicht wiffen wollen *). 
„Dem Genie iſt es vergönnt, taufend Dinge nicht zu 
„wiſſen, die jeder Schulfnabe weiß, nicht der erwors 
„bene Vorrath des Gedaͤchtniſſes, ſondern das, was 


z„es aus ſich ſelbſt, aus feinem eignen Gefühl hervor⸗ 


„zubringen vermag, macht ſeinen Reichthum aus. 
„Was es gehört oder geleſen, Hat es entweder wieder 
bergeſen, oder mag es weiter nicht wiſſen, als in ſo 
„fern 

2 Refinge 
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„feen es in feinem Kram taugt, es verftößt alfo bald , 
„aus Sicherheit, bald aus Stolz, bald mit, bald 
„ohne Borfas, fo oft und fo groͤblich, daß wir ans 
„been guten Leute uns nicht genug darüber verwun⸗ 
„dern können, wir ftehen, und flaunen, und ſchlagen 
„die Hände zufammen: Aber wie hat ein fo großer 
„Mann nicht wiffen fönnen? Wie ift es möglich, 
roh ihm nicht beifiel ? Ueberlegt er denn nicht? 
„Oo laßt ung ja fehweigen! Wir glauben ihn zu dea 
„mäthigen, und wir machen uns in feinen Yugen [ds 
„cherlich, alles, was wir beffer wiffen, als er, bewei⸗ 
„ſet blos, daß wir fleißiger zur Schule gegan⸗ 
„gen, und das hatten wir leider nöchig, wenn wir - 
„nicht vollkommene Dummföpfe bleiben wollten. „ 
Aber wenn es darauf anfümmt, fo kann man. zeigen, 
dag Shaffpear den theatralifchen Leiſten gekannt, 
aber weaggeweorfen habe, im König Lear Act J. 
Sc. VIIII. Heißt es: Er fommt wie die Kataſtro⸗ 
phe in der alten Komödie; und Polonius im Ham 
let feßt dem poem unlimited die fcene undivi- 
dab! entgegen, Einige feiner Stüde nähern ſich 
auch dem mechanifchen Zufchnitte, und flatt der Ein⸗ 
heit der Handlung, kann die Einheit des Characters, 
und Einheit der Moral gelten, Hiermit ift zugleich 
auch der Zweifel gehoben, ob Shaffpear eine Manier 
habe. Manier fest Kunſt voraus, und nur durch‘ 
Kunſt kann man ſich felbft gleich bleiben. -*) „Shat⸗ 
„ſpear iſt ſich in ſeinen verwandteſten Werken nie 
„ganz ahnlih. Die außerordentliche Fruchtbarkeit 
3 „feines 

*) Gerſtenberg. 
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„feines Kopfe hilfe ihm mehr als irgend eine ma | 

:  „wirdige Delikareffe ſeines Geſchmacks den Abweg 
„vermeiden, derumter dem: Worte Manier einen [ehr 
„beftimmten Tadel andeutet., Die froflige Kor 
rectheit vertrug fich niche mit. Shaffpears feurigem 
Genie, Er hat fo. viele Auswuͤchſe, daß man ihn 
ganz vernichten würde, wenn man ihn behauen woll⸗ 
te. Wie nach Hales nichts Schoͤnes gefunden wer⸗ 
den kann, das nicht auch im Shakſpear ſeyn ſollte, 
fo kann man ſich auch nichts fo. ſchlechtes denken, wer 
von nicht ein Beiſpiel im Shaffpear wäre. So ein 
Gemiſch von Fehlern und Schönheiten ifi er, und. 
diefe werden durch jene nur moch mehr gehoben. Hen⸗ 
nings, Popeund Johnſon haben die Anerdote auf die 
Nachwelt gebracht, daß er nie eine Zeibe. ausgeſtri⸗ 
chen, und die Geduld der Feile nicht gehabt, Man 
. finder Ungereimeheiten, und Unwahrfcheinfichkeisen, 
genug im Shakſpear, aber er weiß feinen Leſern ak 
les begreiflih und wahrſcheinlich zu machen! Er 
bringe die Begebenheiten mit allen ihren Epifoben auf 
die Bühne, aber wir verirren une gern wit ihm, 
and laffen ung die Triebfedern lieber zeigen als erzaͤh⸗ 
len. Er führt uns herum, ohngefaͤhr wie dort Da- 
vus den Alten, aber wir wandern gern mit ihm, weil 
es fich der. Muͤhe verfohne, ‚und bedenken, wie we⸗ 
nig fich die Zufchauer der damaligen Zeiten, da die 
Kunft der Dekoration noch fehr roh mar, an den 
Veränderungen der Seene geärgent haben, die den 
heutigen Dekoratenrs genug zu ſchaffen machen. Er 
verfällt, ‚war zuweilen in Phöbus (Rant, wie es die 
Engländer nennen) Hyperbeln, Nonſenſe, pomp⸗ 
haftes, 
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haftes, Eoftbaren, fpisfindiges, dunkles Gewaͤſch; 
aber der vorhergehende hohe Flug hält uns dafuͤr 
ſchadlos. Bald verliert er fi ꝙh uͤber die Wolken, 
bald finfe er zum Poͤbel herab, ‚Pfbelfiherge ‚, Sons 
cetti, Schimpfivörter, Doppelfinn, : Unzüchtigfeis 
ten, ganze Scenen voll Wortfpiele und Spielereien 
des Wiges, alles was nur den guten Geſchmack ber 
leidigen kann, ſtoͤßt uns dann bey ihm auf. Aber 


por allen Dingen muß man auch erwegen, wem die⸗ 


fe Unanftändigfeiten in den Mund geleget werden, 
und ob fie niche characteriftifch find. Ferner muß 
man auch etwas. auf die Sitten feiner Zeiten, auf 
die damalige Mode der Wortfpiele, und auf bie 
Kondefcendenz gegen feine Zufchauer rechnen. (Es 
war die Zeit, da ein Narr eine nothwendige Perfon 
unter dem Geſinde war, und fo konnte man auch 
den Hanswurft, oder Clown, wie er immer beine _ 
Shakſpear heißt, nicht wohl auf der Bühne ent⸗ 
behrem: 


Mer feinen Heldengeiſt i in s feinem Zufen. bat, 

Wird Helden anzufehn in zwo Minuten fatt. 

Genug, daß ihm das Kleid des Helden eingenommen. 
Doch fpricht der Held, fo heißts: Wird nicht der Narr. 

\ bald fommen? 
"Der ihn durch einen Schritt, ein Wortfpiel an fi 
Hiebt: 

Man lebt gleich auf, fobald man feines gleichen ſteht — 
Der Narr ift allemal das Noͤthigſte der Buͤhnen, 

Der macht ſich angenehm, der muß das Geld ver. 

bin. 
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fflegen, dem Kunftrichter ſchwindelt vor feiner Ho⸗ 
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Ein Wortſpiel (Quibble, wie es bie Enge 
Länder nennen) ift, wie Johnſon fagt, für Shak⸗ 
fpearn, was das Irrlicht dem Wanderer, er ver: 
"folgt es auf gut Glück, ohne fich zu bekuͤmmern, ob 
es ihn in die Irre führen, und irgend in einen Sumpf 
flürzen wird, Diele müßige Einfälle mögen fich 
wohl nad) und nad) eingeſchlichen haben, und urs 
fprünglich fib von den ertemporirenden Schaufpie 
lern herſchreiben. Wer endlich mie dem National 
humor der Engländer nicht befannt ift, die Griffen 
und Idiotiſmen deffelben nicht verficht, der wage es 

nicht, Shaffpearn zu richten. Ueberhaupt aber ift 


8, nach Johnſons fehr richtiger Bemerfung, eben fo 


thoͤricht, Shaffpearn aus einzeln Stellen zu beurs 
fheilen, als der Pedant Hierofles, der fein Haus 
zum Verkauf ausbor, und zur Probe einen Ziegel⸗ 
ſtein davon bey ſich führte, 

Und nun follte ich einen Character diefes großen 
Genies entwerfen, ein Gefhäft, vor dem mehrere 
"mie mir zurückbeben werden Das Genie eines 
Shaffpear, Oßian, Homers zu entwickeln, ſind 
ganze Buͤcher kaum hinreichend, nuͤtzlich zur Bil⸗ 
dung, aber fuͤr jeden Leſer, der, wie Herr Wie⸗ 
land fagt, Kopf, Herz, und Geſchmack, oder auch 
nur von einem diefer Erforderniffe zu einem Menſchen, 
etwas hat, unnoͤthig. Jede Zeile trägt das Ge⸗ 
präge deg Genies, dag auch dem blödeften Leſer in 
die Augen faͤllt. Wenn ich mir je. Dichter zu ſeyn 
wauͤnſchte, fo wuͤnſcht ich es, um Shaffpearn wuͤr⸗ 
dig zu loben. Nur der Dichter kann mit ihmianfe 
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he, wie einem auf dem Gebürge bey ‘Dover, das er 
im gear unnachahmlich gemalt hat. So gieng ale. 
fo gleich bey der Morgenroͤthe der brittiſchen Bühne 
dieg große Genie mie fo mistäglichen Glanze auf, 
als die Sonne am erften Schoͤpfungstag, über: 
glänzt alle andre, theilt allen andern ihr Licht mit, 
hat einen unerfchöpflichen Feuerquell in ſich felbft, und 
blendet die ſchwachen fterblichen Augen. Ein an: 
drer entwerfe: feinen Character, ich begnüge mich, 
um nur etwas zu thun, mit folgenden Anmerkungen: 
Shak ſpear ift das originelfte Original, - Die Nas 
tur kann größere bilden, aber fie hat noch Fein gröfs 
feres gebilder. Alles ift fein eigen, alles von ihm 
felbft erfunden, Seine Phantafie ift die lebhafteſte, 
die feurigſte, Die fruchtbarfte, die bilderreichefte, 
Er ift feiner der nüchternen Dichter, fondern ein wahrs 
haftig Begeiſterter, feine Mufe ift eine Feuermuſe, 
wie ſich ein englifcher Kunftrichter ausdrückt; "durch 
diefelbe vermag er alles über feinen fefer und Zus 
ſchauer. Kein theatralifcher Dichter hat fo viel 
Illufion, er macht uns Idealwelten wirflih, un⸗ 
glaubliche Dinge glaublich, erdichtete wahr, abwe⸗ 
ſende gegenwaͤrtig, todte lebendig. Keiner iſt ein 
ſolcher Vertrauter der Natur, ein ſolcher Kenner der 
Welt und des menſchlichen Herzens. Seine Ge⸗ 
maͤlde ſind nach dem Leben, ſeine Zuͤge die treffend⸗ 
ſten. Daher weiß er ſo bewundernswuͤrdig, erregte 
Leidenſchaften nachzuahmen, und ſchlafende zu erwe⸗ 
cken. Wurth und Zaͤrtlichkeit, Liebe und Abſcheu, 
Freude, Mitleid, Eiferſucht, alle ſtehen ihm zu ſei⸗ 
nen Endzwecken zu Gebot. Niemand kann uns 
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durch das. ‚Pathos jetzt fo erſchuͤttern, und jeht.fo 


zerfhmelzen. Seine Sprache ift bald eine Donner 
ſtimme, und jede Nerve bebt, bald ein elegtſcher 
Zrauerton, und unfte Zaͤhren fließen. a 


& ‚ließ vor grauer Zeit 

Timotheus, durch feiner Flöte fanften vauch 
Durch feiner Saiten Wechſelſtreit F 
Die Geiſter gluͤhn, in Zaͤrtlichkeit zerſchmelzen. 


Und dann der raſche Uebergang von einer beiden⸗ 


ſchaft zu der.andern, aus einem Wirbel won Leiden⸗ 


haften in den andern, ja ſelbſt von den traurigſten 


Empfindungen zu den komiſchſten. In einem Au⸗ 


genblick macht er uns wechſelsweiſe zu weinen und zu 


lachen, und fein Humor iſt fo unwiderſtehlich, als 
die vortreflichen Geſinnungen, in denen ſich bey ihm 
die Leidenfihaften äußern, Dort die heftigften Ber 


wegungen, und hier die allergrotesfeften Karrikatu⸗ 


ven, dort tragifche, umd bier Fomifche Stärke, in 
beiden erſcheint er gleich groß. Dort tieffinnig, ſchau⸗ 
derhaft, eine ſchreckliche Grazie, hier burleſk, ſcherz⸗ 
haft, lachend. In ſeine Plane weiß er zu bringen, 
was er nur will, um ſie zu vollſtaͤndigen Gemaͤlden 
der Sitten zu machen. Weit kuͤhner ale Diderot 
trägt er die verſchiedenſten cogyiftenten Begebenheiten 
auf: die Bühne, und weiß fie zuſammenzuſtellen. 
Seine Eharactere, fo mannichfaltig fie auch nur in 
einem Stuͤcke find, fi nd ale-von einander unterſchie⸗ 
den — er wiederholt fih nie — nach der Natur 
gezeichnet, und behaupte, Er läßt Perfönen Alles 
Alters, aller Stände, aller Zeiten, aller Eigen 

ſchaf⸗ 
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fhaften reden, wie fie reden muͤſſen. Am meiſten 
bewundert man ihn in der Erfindung und Ausfüh- 
rung der Idealgeſchoͤpfe, in der Sprache der Syl⸗ 
phen, Teen, Hexen, uf. fe Davon fage Dryden 
in den befannten Verſen: 


Bur Shakfpear’s Magick could not copy’d be be, 
Within that Circle none dorft walk but .he: 


(Seine Zauberen iſt unnachahmlich. Zu den 
magifchen Zirkel wagt ſich niemand zu treten als er.) 
Der Dialog nähert ſich meiftens der Natur des ger 
meinen. Lebens. Seine Poefle des Stils iſt ein 
Innbegriff aller poetifchen Schönheiten. Beifpiele 
von allen Gattungen deffelben, Inrifche, epifbe, und 
fragifthe Tiraden‘, und vom Fomifchen Dialog, Bei⸗ 
fpiele des Erhabenen, des Starken, des Maleri⸗ 
ſchen, des Schrenden, des Wisigen, des Simpeln,. 
des Empfindungsvollen, und “Beifpiele, wie manfte 
nirgends findet, kann man aus ihm ſammeln. In 
Anfehung des letztern vergleicht Seward feinen Exil 
mit den ayurnen Körpern der Engel, wo die ganze 
Seele hindurchſcheint. Weldye Erndte neuer vor 
treflicher Gleichniſſe laͤßt fich in ihm fo gut, als im 
Homer, Oßian, und Klopſtock anftelen! Er fchafft 
fi) eine neue Sprache, wo die alte nicht zureichtes 
Shaffpear iſt, gleich allen großen Genies ein, Ma’ 
tionaldichter, er hat Ntationalcharactere, Natiöna 
fitten, Nationalſchoͤnheiten, und feine maftm Hi 
ftorien find aus der vaterländifchen Gefchichte,. Sein 
kleinſtes Verdienſt ift die Verfification, aber doch 
ein Verdienſt. Selbſt die Abwechslung der Profa . 
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mit Werfen gefällt Homen außerordentlich. „Der 
„Reim ift zum Gluck vom englifchen Theater verbannt, 
„Man muß fih nur wundern, wie er auf demſelben 
Platz gefunden, nachdem die Engländer ſchon an die 
“ „männliche Freiheit in Shakſpears Dialog gewoͤhnt 
„waren. Durch die Verbannung des Reims Haben 
„ſie ſo viel gewonnen, daß fie nachher nicht einmal 
„daran gedacht haben, ihre Vortheile noch. weiter zu 
„treiben, Und gleichwohl muß der reimifreie Vers, 


yſo angemneffen er auch erhabnen Characteren und feu⸗ 


‚tigen geidenfchaften feyn mag, in dem Munde ge: 
„ringer Perfonen unfchicklich fcheinen. Barum fol 
3,68 denn eine Megelfenn, daß jede Scene in der Tra⸗ 
„goͤdie in reimfreien Verſen feyn ſoll? Shaffpear hat 
„mit einem fehr richtigen Geſchmack einer andern Ne 
gel gefolgt, nämlich die. Profe mit dem Verſe zu 
»vermiſchen, undden letztern nur da zu brauchen, wo 
die Wichtigkeit und Würde des Sujets ihn erfordern. 
Oft ift feine Verfification harmoniſch, und wo fie 
hart und gesungen wird, müffen wir uns erinnern, 


wie wenig bearbeitet damals noch die englifche Spras 


he war. Der Reim macht ihm am meiften. zu ſchaf⸗ 
fen. Es find einige darauf. verfallen, Shaffpearn 
mit Korneillen zu vergleichen. Wie die Parallelen: 
macheren überhaupt nichts nutzt, fo dient fie hier nur, 
Korneillen zu verkleinern. Ein andres if, wenn 
man in diefen beiden großen Genies die brittiſche und 
franzöfffhe Bühne vergleichen, oder vielmehr ihren 
Unterfchied zeigen will. Und da finder man aller 
dings bey dem Franzofen mehr Befchreibung, bey 
dem Drieten mehr Handiuns ; bey dem Franzoſen 
mehr 
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mehr Schimmer, bey dem Britten mehr Größe, bey 
dem Sranzofen mehr. Deklamation, bey dem Brit⸗ 
ten.mehr Natur u. ſ.f. So hat z. E. ein englie 
ſcher Kunſtrichter ſehr Recht, wenn er bey den Wor⸗ 
ten im Hamlet: Nicht eine Maus hat ſich geruͤhrt, 
anmerkt, dem Franzoſen wuͤrde dieß zu natuͤrlich ge⸗ 
weſen ſeyn, und er wuͤrde es gegeben haben: 


Mais tout dort et p Armee et les vents et Neptane. 


Bitaube hat in feiner feichten Eioge des Kor⸗ 
neille dieſer Parallele auch gedacht, aber nur gezeigt, 
daß cr den Shaffpear fo wenig als das Theater 
überhaupt Fennt. Man wird lachen, wenn man 
von einer Paralle Hört, die Echlegel zwiſchen Shak⸗ 
fpear und Andreas Gryph gesogen.hat.. Allein fie 
ward zu einer Zeit, geſchrieben da man es für Das 
triotiſmus hielt, und die Ehre der Nation dadurch 
zu erheben glaubte, wenn man jedem großen Aus⸗ 
laͤnder einen Einheimiſchen — nicht eben großen, 
ſondern ſo gut als man ihn hatte — entgegenftell⸗ 
te, oder wohl gar dieſes Vorzug vor jenem zeigte: 
fie ward zu einer Zeit geſchrieben, da man nur Shak⸗ 
ſpears Fehler und nicht feine Schönheiten. Fannte, 
Doch hat Schlegel im diefem jugendlichen Verſuch 
Shakfpearn den Vorzug gegoͤnnt. Daß er fonft 
mit. der englifchen Bühne nicht ganz unbekannt ges 
wefen, zeigt befonders das Urtheilt „Die englifchen 
„Echaufpiele find meiftens mehr Nachahmungen der 
„Perſonen, als Nachahmungen einer Handling, 

„Shaffprars großer Vorzug. ift feine Unnach⸗ 

„ahmlichkeit. Auch laͤßt fi) an ihm kein Plagium 
„begehn. 
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‚„begehn. Was man’ wem Homer geſagt hat, es 
„laſſe ſich dem Herkules cher feine Keule, als ihm 
„ein Vers ahbringen, das läßt ſich vollkommen aud) 
\„vom. Shaffpear fagen. Auf die geringfte won ſei⸗ 


„nen Schönheiten iſt ein Stempel gedrückt, web 
scher gleiche der ganzen Welt meuft: Ich hin Shak⸗ 


„fpears !;. Lind wehe der fremden Schönheit ‚die das 
„Herz hat fish neben ihr zu ftellen!,, (damb, Diem.) 


Zuletzt will ich noch einige Sobfprüche auf dieſen 


Unſterblichen Dichter herſetzen, alle zu ſammeln waͤre 
unnuͤtz, und zu weitlaͤuftig. 


Diyden: F EEE 

Shakfpear who taught br none, did firft i impart 
Fo 'Flercher Wit, to labr'ing Johnfon art. ‘ 

He Monarch — like gave then his his- fübie&ts law, 
Andi is that natär, which’ they! poits and draw. 


Von niemand gelehrt, theilie Shakſpear zuerſt Flet⸗ 
chern Witz, dem arbeitſamen Johnſon Kunſt mit. Gleich 
einem Monarchen gab er ſeinen Untetthanen Geſetze, und 
es ift die Nalur, weiche ſie malten und fehilderten, 


Axenſt de: = ‚ 
Wenn Wirbelwinde tobend bad Bewolbe 2 
Des Himmels, welches heult, mit Macht gerreißen; 
Wenn in dem .tiefften Grund dag Weltweer ächzet, 
Und ſtuͤrmend feine Flut gen Himmel Hebet: 
Sieht Shakfpear in dem wilden Aufruhr, 
Da unterhalb die Nationen zittern, 
Bon einer Hohen Klipp erhaben um fich, 
Und macht ſich aus dem Aufruhr eine Luft, 


Warion: 
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Warton: 

- What arc the lays of art ful Addiſon 
Coldly correct, to Shakfpears warblingswild? 
Whom on the winding Avons willow’d banks 
Fair Fancy found and bore the finiling babe 
To a clofe cavern ; {pill the (hepterds ſhew 
The fscred place, wherce mit religious awe 
They hear, returning from the frieed at eue, 
Strange whifprieg of [weet mufick thro? the air 
Here, as with honey gatherd from the rock, 
She fed the little pratier, and wich fongs \ 
Of’foth’d.his wundring-ears, with decp delight 
On her foft lop he fat and caight the founds. 


Was find die kaltbluͤtig verbefferten Lieder des kriti⸗ 
fhen Addiſon gegen Shaffpears wildes Getdfe, den bie 
Phantaſie am fügmifchen Geſtade fand, und da den laͤ⸗ 
chelnden Knaben in eine verſchloßne Hole brachte (noch 
zeigen ‚Die Hirten den geweihten Ort, wo fie mit heiliger . 
Ehrfurcht, wenn fie Abends vom Felde zurück kommen, 
noch. ein feltfames Gelifpel einer fanften Muſik in der 
Luft hören) hier nährte fie mit Honig vom Zelfen geſam⸗ 
melt den Eleinen Schwaͤtzer, und ‚begauberte oft feine.er- 
ſtaunten Ohren mit Gefängen; mit Innrem Vergnügen 
faß er auf ihrem fanften Schoo® und faßte die Tone, 


[4 


Noung: 
Shaffpear mifchte Fein Waffer unter feinen Wein, | 
und erniedrigte nicht fein Genie durch eine verdorbne Nach. 
ahmung. Shaffpear gab ung einen Shaffpear und auch 
Der berühmtefte unter den Alten Härte und nicht mehr ges 
ben koͤnnen. Shaffpear ift nicht ihr Abkoͤmmling, fondern 
ihr Bruder, und bey allen feinen Sehlern dennoch ihnen 
— "gleich» 
\ \- 
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gleich. Was bewundert die Welt an jenen Alten? Nicht 
daß ſie ſo wenig Fehler, ſondern daß ſie ſo viele und glaͤn⸗ 
zende Schoͤnheiten haben, und iſt Shakſpear ihnen dar⸗ 
innen gleich, was man an ihnen bewundert, und er iſt 
es gewiß, fo ift Shaffpear fo groß ale fie, und man darf 
feine Sehler nicht dem Unvermögen,, fondern andern Ur⸗ 
fachen Schuld geben. Ein Rieſe verliert nichtd von feiner 


Größe, ob er gleich einmal in feinem Laufe faͤllt. Doch 


= 


macht man den Helden des Alterthums nur ein Rompliment, 
wenn man vorgiebt, daß Ehaffpear nur in der dramatis 
fhen Gefchiklichfeit ihnen gleich komme. Die Bergleis 
Kung würde alfo immer noch zu feinem Vortheile aus⸗ 
fallen, wenn auch feine Sehler noch größer getvefen waͤ⸗ 
ven. Wer weiß, hätte Shaffpear nicht weniger gedacht, 
wenn er mehr gelefen hätte Wer weiß, hätte er nicht 


unter der Laft von Johnſons Gelehrfamkeit, wie Encela- 


dus unter dem Aetna gefeufzet? Es ift wahr, fein großes 
Genie würde auch, unter einer niederdruͤckenden Gebirgen 
gleichen Laft, noch etwas von feinem unausldfchlichen Feuer 
geathmet haben, dennoch aber hätte er fich vielleicht nicht | 
zudem großen Niefen, zu den mehr ald gewoͤhnlichen Men- | 
fchen erhoben, den mir jegt mit Erſtaunen und Vergnuͤ⸗ 
gen betrachten. Vielleicht befaß er ſoviel Gelehrfamteit | 
als fein dramatifches Amt erfoderte. Denn wenn ihm 
auch) alle andre Gelehrfamfeit fehlte, fo verftand.er doch | 
zwey Bücher vollkommen, die manchen unter den tieffinnig⸗ 
fien Gelehrten unbekannt find, ob fie gleich nur der letzte | 
allgemeine Brand verwuͤſten fann, das Buch der Natur, | 
und da Buch des Menfchen. Diefe hatte er ind Ge⸗ 


daͤchtniß gefaßt, und manche trefliche Seite daraus hat 


er in feinen unfterblichen Merten abgeſchrieben. 
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CLady Montague: 


Shakſpear fuͤhret ſeinen großen Geiſt in einen Raum, 
ber eben fo groß als entfernt iſt. Sein Genie hat feine, 
Grenzen, er gebietet den Eeidenfchaften, er unterwirft 
die Herzen, ohne Hülfe der Kunſt, ohne die Gefege 
ber Kritif zu fennen. Go iſt eine Jachende Lands 
fhaft , welche der Stern des Tages mit günftigen 


Blick anfieht und die Natur mit taufend verfchiedenen " - 


Schenheiten ſchmuͤckt. Dieſes Land wird von Bächen 
gewaͤſſert, mo helles und reines Waffer, ohne von ber 
Hand des Menfchen geleitet zu werden, fi in feinem 
Laufe fchlängelt. Die Berge find mit Wäldern bedeckt, 
deren Bäume den Himmel berühren ; lachende Landfige 
entzuͤcken das Auge, alle Augenblicke bieten neue Gegen⸗ 
Bände einneued Vergnügen dar, der Fleiß und Arbeit des 
Landmanne wuͤrden unnuͤt ſeyn. 


r 
% 


Zomer . _ 

Sphaffpear übertrifft ale Scribenten in ber Kunſt bie 
Reidenfchaften zu fchildern. Es ift fchwer su fagen, more 
inn er vortreflicher ift, ob in der Gefchicklichkeit , jebe 
Leidenfchaft nach dem Eigenthümlichen des Charakters zu 
bilden, die Gefinnungen zu treffen, die aus verfchiednen 
Toͤnen ber Reidenfchaft entfpringen, oder jede Gefinnung 
in den ihr eignen Ausdruck zu leiden. Er hintergeht feine 
Leſer nicht mit allgemeinen Deflamationen, oder mit der 
falfchen Münze nichtsbedeutender Worte, mit der die meis 
ſten Sceibenten bezahlen. Seine Gefinnungen find mit 
der größten Richtigkeit dem eigenthuͤmlichen Character und 
den Umftänden der redenden Perſon angemeſſen, und nicht 
meniger vollkommen ift die Uebereinſtimmung zwiſchen fele 
nen Gefinnungen und feinem Ausdtuck. Daß diefes Lob 
11. Thel, K keine 
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feine Vergrößerung ift, muß jeder Lefer von Geſchmack 
fühlen, der den Shakſpear mit andern Scribenten in Stel⸗ 
Ien von gleicher Art vergleicht. Wenn er irgendwo unter 
fich faͤllt, fo iſt es in Ecenen ohne Leidenfchaft. Indem 
er darnach firebt, fein Gefpräch über den Ton des ges 
meinen Umgange su heben, fo verfällt er in verwickelte 
Gedanten und in einen dunfeln Ausdruck. Bisweilen 
Braucht er den Reim, um feine Sprache über den gemei⸗ 
nen Ton zu erheben. Aber kann e8 nicht gemwiffermaßen, 


ich will nicht fagen, feinen Werfen, zur Entfehuldigung . 


dienen, daß er weder in feiner eignen noch irgend einer 
febenden Sprache ein Mufter zu Sefprächen vor fich hatte, 
Die fich für das Theater gefchicht Hätten? Zugleich darf 
man nicht unbemerft laffen, daß der Strom immer in 
- feinem Laufe klaͤrer wird, und daß er in feinen letztern 
Schauſpielen alle bie Reinigfeit und Vollkommenheit des 
Geſpraͤchs erreicht hat, ‘eine Bemerfung, die ung mit 
größrer Richtigkeit als die Tradition leiten Tann, feine 
Schaufpiele nach der Zeitordnung zu fielen. Dieß.folle 
ten diejenigen betrachten, welche jeden Flecken vergrößern, 
den man in dem größten bramatifchen Genie wahrnimmt, 
welches die Welt je befeffen. Sie folten auch ihrentwe⸗ 


gen felbft betrachten, daß es leichter it, feine Fehler zu. 


finden, die meiftens auf der Oberfläche liegen, als feine 
Schönheiten, welche nur diejenigen ganz empfinden koͤn⸗ 
nen, die eine tiefe Einfiche in die menfchliche Natur bes 
ſitzen. Eben biefe Schönheiten muͤſſen auch Lefern vor 
der eingefchränfteften Sähigfeit in die Augen fallen, ich 
meine, die flarfe Natur, die man an den Stellen wahr. 
nimmt, to er bie Leidenfchaft wirfen läßt, und die ſich 
in der feinften Nichtigfeit der Sefinnungen und des Auss 
drucks zeiget. Die Kunſtrichter ſcheinen Shakſpears Ge⸗ 
nie nicht ganz richtig zu kennen. Seine Schauſpiele ſind 
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in dem mechaniſchen Theile, mangelhaft, welcher'wehiger 
das Werk des Genies ald der Erfahrung ift, das nicht 
anders zur Bolllommenheit gebracht wird, als durch 
fleißige Beobachtung ber Sehler in vorhergehenden Wer⸗ 
"fen. Shalfpear- übertrifft alle Alten und Neuern in der 
Kenntniß dee menfchlichen Natur, und in ber. Kunſt, auch 
die dunfelften und feiuften Bewegungen bed Herzens u 
entwickeln. Die ift fein feltnes Talent, das für einen 
dramatifchen Dichter. von Wichtigkeit iſt, und dieſes Ta⸗ 
lent iſts, was dem Shaffpear über alle Scribenten, fragifche 
und komiſche erhebt, 


EN 
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rom Spenfer, einer der Vaͤter der englifihen 
Dichtkunſt, ward zu London im Jahre 1510“) 
gebohren. In Anfehung feiner Aeltern und der er; 
. fen Jahre feiner Jugend find wir in einer gaͤnzli⸗ 
chen Unwiſſenheit gelaſſen, und die ganze Geſchichte 
ſeines Lebens iſt deſto mangelhafter, je weniger man da⸗ 
mals noch darauf behacht war, das Andenken großer 
Männer zu erhalten. Den afademifchen: Unterricht 
enpfieng er in der Pembrocdhalle zu Cambridge, 
Ohnerachtet er fi) in den Dedifationen einiger feiner 
Gedichte auf die Anverwandfchaft mit einigen Perfo- 
nen von Stande beruft, fo ſcheinen doc) feine Um: 
flönde und feine Ausfichten, bey feinem erften Eintritte 
in die Welt, nicht die beften gewefen zu ſeyn. Nach: 
dem er im Kollegio den Grund zu der ausgebreiteren 
Gelchrfamfeit gelegt, Die man nachher an ihm be 
wundert, undauch ſchon da, Proben feines erhabnen 
. Genies gegeben, bemühte er ſich fehr eine Kollegia⸗ 
tenftelle in diefer Halle zu erlangen. So fehr ihn 
—— | feine 
") Lauf der Grabſchrift. Aber Hughes hat die Unge⸗ 
reimtheiten dargethan, die daraus folgen wuͤrden. 
Es muß ein Fehler vorgegangen ron und das Jahr 
feiner Geburt bleibe ungewiß. 
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feine- Verdienſte dazu berechtigten, fo ſchlug ihm 
dennoch ſeine Hofnung fehl, Herr Andrews, nach⸗ 
maliger Biſchof von Wincheſtet war ſein Mitkom⸗ 
petent, und dieſer trug die Stelle davon. Dieſer 
Ungluͤcksfall, und ſeine geringen Einkuͤnfte noͤthigten 
Spenſern, dem Univerſitaͤtsleben zu entſagen, und 
von der Guͤtigkeit eines Freundes Gebrauch zu ma⸗ 
chen, der ihn mach Porkſhire einlud, und eine lange 
Zeit erhielt. Der ländliche Anfenchale floͤßte ihm 
arkadiſche Empfindungen ein, und hier war es, wo 
Rofalinde zuerft fein Herz ruͤhrte. Wie dietiche oft 
eine Mutter der Dichtkunſt ift, fo ſcheint fie auch 
hier Spenfers Genie zuerft entwickelt zu haben. 
Denn der Schäferfalender (che Sheperd’s Ca« 
lendar), worimen er Rofalinden fo fein zn loben 
weiß, und über ihre Graufamfeit wehmuthsvolls 
Klagen ſeufzt, war fein erſtes Werf von einiger Er⸗ 
heblichfeit. Er widmete es in einer kurzen Zufchrife 
dem Philipp Sidney, unter dem demuͤthigen anges 
nommenen Namen des Immerito. Philipp Sid⸗ 
nen, den/ man in der Geſchichte der Dichtkunſt au 
feiner. Arkadia Fennt, fand damals wegen feines Ge⸗ 
nies, feiner politifehen Einfichten, und feiner Lebens⸗ 
art in dem größten Anfehn, war allgemein bewun⸗ 
dert, und allgemein beliebt. Da: er felbft ein Ver⸗ 
befferer der englifchen Poeſie, und befonders in fas 
belhaften Erzählungen erfindungsreich war, fo ift es 
fein Wunder, wenn er zuerft Spenfers Talente 
ſchaͤtzte und befannt machte. Der Schäferfalender 
ift eine Reihe von zwölf Eflogen, die zufammen ein 


Ganzes und gleichſam einen Jahrgang ausmachen, 
K 3 Man 
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Man kann ſie nicht richtiger beurtheilen, als fie Pope 


in ſeiner Abhandlung uͤber die Schaͤferpoeſie beur⸗ 
theilt hat, „Spenſers Kalender iſt nach Drydens 


fin der Dedikation zu feiner Ueberſetzung von Bir: 


„gils Eflogen) Meinung. das vollfonmenfte, mas 
„irgend eine Nation feit Virgils Zeiten in.diefer Art 
„von Poefie hervorgebracht. Doch feheint er einige 
„wichtige Mängel zu haben. Seine Eflogen find 
„etwas zu lang, wenn wir fie mit den Alten verglei⸗ 

„chen. Er iſt oft zu allegoriſch, und traͤgt Mate⸗ 
„rien der Religion in der Schaͤferſprache vor. Er 
„hat ein lyriſches Sylbenmaas gebraucht, wider die 


„Gewohnheit der alten Poeten. Seine Stanzen 


„find ſich nicht gleich, und nicht immer harmoniſch. 


» Das mag. auch die Urfache feyn, warum der Aus⸗ 
druck oft nicht concis genug if. Denn die vier⸗ 


„öriligte Strophe nöthigte ihn einen Gedanfen in 
„vier Zeilen auszudehnen, der in einem Kouplet ges 
„draͤngter gewefen wäre. In Sitten, Gedanfen, 
„und Characteren, nähert er fich dem Theokrit, wies 
„wohl er ihn, ohnerachtet aller Muͤhe, die er ſich 
„gegeben, im Dialect nicht. erreicht. Denn dee 


ꝓ„Doriſche Dialect hatte feine Schicklichkeit und 


„Schönheit zu den Zeiten des Theokrit, er war in 
„einem Theil von Griechenland üblich, und häufig 
„in dem Munde der angefehenften Perfonen, da das 
„alte Englifh, und die-bäurifchen Redensarten des 
„Spenſer theils ganz veraltert, theils nur unter Leu⸗ 


„ten vom niedrigſten Stande gewöhnlich waren, So 


wie ein Unterſchied zwifchen Simplicitaͤt und Plumps 
ai ift, fo ſollte der Ausdruck ſi iwpler Gedan⸗ 
ken 

.n 
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„Een plan, nicht aber bäurifch fyn Die Mens 
„bung eines Kalenders, die er feinen Eflogen geger 
„ben, iſt fehr ſchooͤn. . Denn fo haben fie, außer 
„der allgemeinen Moral von Unfhuld und Einfale, 
„die ihnen mit allen Idyllen gemein ift, auch noch 
„ihre eigne, die Vergleichung des menfchlichen Le⸗ 
„bens mit den verfchiednen Jahreszeiten. (Er öfnee 
„dem Leſer zu gleicher Zeit eine Ausficht in die große 
„und in die Fleine Welt, :und in ihre verfchiednen 
„Scenen und Veränderungen, _ Doch hat ihn die 
“ „ängftliche Eintheilung feiner Eflogen in Monate, 
„genöthigt, entweder die nemliche Befdreibung , nur 
„mit andern Worten, drey Monate hinter einander 
„zu wiederholen, oder, wenn er ſich ſchon vorher ers 
„Ichöpft hatte, ganz auszulaffen, daher es kommt, 
„daß einige feiner Eflogen, als z. E. die fechfte, 
„achte, und zehnte, nichts Unterfcheidendes als der 
„zitel Haben. Die Urfache liegt am Tage, weil 
„das Jahr Feine ſolche Mannigfaltigfeit hat, um), 
„wie für jede Jahreszeit, ſo für jeden Monat Stof 
„zu einer eignen Befchreibung zu geben... So wer 
nig fich übrigens Spenfer dem feinern Ideal nähert, 
das wir heut zu Tage von einem bufolifchen Dichter. - 
verlangen, fo. find doch feine Idyllen, bey aller ih⸗ 
rer Rohheit, den Engländern durch ihr Alter ehr⸗ 
würdig, da fie die erften in ihrer Sprache find, und 
ſelbſt Philipps hat fich diefelben nachher zum Muſter 


vorgeftelle So wie Spenfer in diefen Idyllen feine ä 


Geliebte unter dem Namen Roſalinde verewigt hat, 

ſo tritt er ſelbſt darinnen unter dem Namen Colin 

auf. Nachdem er ſich einige Zeit im noͤrdlichen 
SR T kheile 
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Theile von England aufgehalten, bewogen tn ende 
lich feine Freunde, aus der Dunkelheit hervorzugehn, 
und ſich nad) London zu begeben. Er beſtrebte ſich 
nun nach einer Verſorgung, und der erſte Schritt 
bazu wat feine Bekanntſchaft mit Philipp Sibney. 
Die eigentliche Zeit, wenn er dieſen Gönner perfön 
lich Eenrien gelernt, iſt ungewiß. Indeſſen erzählt 
man folgende Geſchichte. Ge war dem Sidney, 
fagt man, wohl durch Schriften, aber gar noch 
nicht von Perfon befantit, als er die Feenkoͤniginn 
anfing, Einf gieng er nach Sidnens Wohttung, 
sind ließ ſich durch Meberreichuing des neunten Ge 
ſangs des erften Buchs von diefem Gedichte aumel⸗ 
den, Sidney ward befonders non der Befchreißimg 
der Berziveiflung ; die in diefem Geſange vorkommt, 
außerordentlich entzuͤckt, und freute ſich unbefchreib: 
lich, ein ſo neues und ungemeines Genie entdeckt zu 
haben. Nachdem er einige Stanzen geleſen, rufte 
er ſeinen Haushofmeiſter, und befahl ihm, dem Manne, 
welcher die Verſe gebracht, funfzig Pfund auszuzah⸗ 
fen, Indem hatte er die folgende Stange gelefen, 
und befahl, die Summe zu verdoppeln. Der Haus: 
hofmeifter gerierh nicht weniger in Erſtaunen als ſein 
Here, und hiele eg für.feine Pflicht, etwas ſaumſee⸗ 
lig in der Vollziehung einer fo plöglichen und ver⸗ 
ſchwenderiſchen Freigebigfeit.zu ſeyn. Er hielt diefe 
"Güte für eine fliegende Hitze; allein er irrte ſich fehr. 
Kaum hatte Sidney noch eine Stanze weiter geleſen, 
.. ala en das Geſchenk auf zweihundert Pfund erhoͤhete, 
und zugleich dem Haushofmeiſter befahl, biefelben 
den Augenblick auszahlen, ct möchte fonft, wem 
J er 
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er noch weiter laͤſe, in die Verſuchung gerathen, ſein 
ganzes Vermoͤgen hinzugeben. Eine Anecdote, die 
Spenſers Genie und Sidneys Herzen gleich ruͤhmlich 
iſt. Von der Zeit an genoß Spenſer das Gluͤck 
eines vertrauten Umgangs mit ihm, und Diefer 
bahrite ihm den Weg zu einer Befanntfchaft bey Hofe. 
Es herrſchte damals die Königinn Elifaberh, diefe 
große DBeförderinn der Künfte und Wiffenfchaften, 
unter deren Negierung das geldne Alter der englifchen 
Dichtkunſt anbrach. Unter fo einer Regentinn, und 
von fo einem Gönner bey Hofe eingeführte, Fonnte 
ſich Spenfer fein geringes Glück prophezeihen. Den⸗ 
noch erndtete er nicht fogleich die Früchte, die man 
von einer folchen Fürfprache hätte vermuthen follen. 
Zwar ward er von der Königinn zu einem gefrönten 
Poeten ernannt, aber lange Zeit war dieß ein ſehr 
unfruchtbarer Sorbeer, ein Kranz ohne Penfion, eine 
Belohnung, die der Königinn wenig Eoftete, Det 
Lord Schagmeifter Burleigh ſchien nicht den Ge 
ſchmack an Spenfern zu finden, den Sidney’ gefurf- 
den hatte,. Man weiß nicht, ob aus zu eigennuͤtzi⸗ 
ger Denkungsart, oder aus Nachläßigkeit, oder aus 
Rancuͤne, kurz er war die Hinderniß, die Spenfern 
der Gnade der KRöniginn beraubte. Es war genug, 
den Lord Burleigh nicht zum Freunde zu haben, um 
die Gnade der Königinn und die Gunft der Großen 
nicht zu erlangen. Auf große Geiſter, und edle 


Gemüther- pflege die verweigerte Gunft der Großen 


ſtets einen fehr tiefen Eindruck zu machen, umd es 
‘war daher Fein Wunder, wenn Spenfers fehlge: 
ſchlagne hefnungen eine Melancholie uͤber ſeinen 

K 5 Geiſt 
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Geiſt verbreiteten, die ihn viele Jahre gedrückt hat. 
Sm vielen feiner Gedichte ſchuͤttet er bistre Klagen 
über ein fo unverdientes Schieffal aus, befonders in 
dem einen, das er die Derderbniffe Der Zeit, (che 


‚, Ruins of Time) betitelt hat. Ohnftreitig wuͤrde 


kin Schickſal erroünfchter gewefen ſeyn, wenn fein 
großmüthiger Gönner Sidney weniger vom Hofe 
hätte entfernt feyn dürfen, als es feine Gefchäfte und 
Kriegserpeditionen erforderten. Durch jenes Ge 
dicht ward ford Burleigh nur noch mehr gegen Spen⸗ 
fern aufgebracht, weil er einige beleidigende Stellen 
darinnen zu finden glaubte, die ihnangiengen. Spen⸗ 


fer durfte fih gar nicht mehr vor ihm fehen laffen, 


damit ja fein Gewiſſen nicht erwachen möchte. Es 
blieb dem Dichter alfo nichts übrig, als fih unmit: 
telbar zu den Süßen der Königinn zu werfen. Er 
demüthigte fi) wirflih, und überreichte ihr einige 
Gedichte. Die Königinn befahl, ihm ein Geſchenk 
“von hundert Pfund auszuzahlen. Aber der $ord 
Schatzmeiſter machte ihr den Einwurf, und fagte 
hönifh: Wie? So viel für ein Lied? Mun, erwies 
derte die KRöniginn, fo gieb ihm was. recht iſt. Spen⸗ 
fer hofte lange, aber fah fich endlich durch Burleighs 
Dosheit der Gütigfeit der Königinn beraubt. Es 
iſt ſchwer zus entfcheiden, welches von beiden ein Ger 
nie wehiger zu fehäßen gewußt, bie Königinn oder 
ihr Schatzmeiſter. Aber bey ihr war es blos Manz 


gel an Einſicht, bey Yurleigh auch Bosheit. Spen⸗ 


fer lieg fih dennoch nicht abſchrecken, fich noch ein; 
‚mal der Königinn zu zeigen, und ihr im’ Form einer 
Supplik folgende Zeilen zu überreichen, die fich nicht 

en u übers 
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uͤberſetzen laſſen, weil fie ſich auf ein Wortfpiel mig 
ıhime und reafon gründen: 
I was promifed on s time 
To have reafor for my Rhime; 
From that time unto this feafon,, 
I receivid nor rhime nor reafon. 


Diefer witzige Einfall that mehr Wirkung, als 
die dringendfte Bittſchrift. Die Königinn gab dent 
Schatzmeiſter einen harten Verweis, und befahl ihm 
den Augenblick die hundert Pfund -auszuzahlen, die 
er fhon neulich Spenfern hätte geben ſollen. Bur⸗ 
leigh war befhämt, und zahlte fie aus, Ob Burs 
kigh num gleich Spenfern defto weniger gewogen 
ward, fo finden-wir doch, daß er feit der Zeit bey 
den angefehenften Männern am Hofe in großer Ad» 


⸗ 


tung geſtanden. ‘Der Graf Leiceſter, zum Exempeh, 


ein Onkel von Philipp Sidney, trug ihm im Jahr 
1579 gewiſſe auswaͤrtige Angelegenheiten auf, aber 
was eigentlich fuͤr welche, ift unbefannt. Die nächs 
fie Stufe zu feinem Gluͤck war, daß er das Jahr dars 
auf dem ford Gray von Wilton zum Sekretair em⸗ 
pfohlen ward, den man zum Deputirten des. Königs ' 
reihe Irrland erwaͤhlt hatte. Es eroͤfnete ſich nun 
für ihn ein ganz neuer Schauplatz, er bekam ganz 
heue Verrichtungen, die er mit dem größten Ruhm 
beſorgte, aber er fieng auch ein ganz. neues und’ bes 
quemeres Leben an. Seine Verdienſte Fonnten nur 
nichelänger verborgen bleiben. Die Röniginn belohn⸗ 
se ihn mit einem Geſchenk von drey Laufend Morgen 
Sandes in der Grafſchaft Cork, aber leider belohnte 
fie jege nicht den J ſonern den Sekretair. 
Seine 
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Seine Wohmung war nunmiehr zu Kileolman, und | 
der Flug Mulla, den er mehr als einmal ih’ feinen 
‚Gedichten fo ſchoͤn gefchilderr, durchwaͤſſerte ſtine Laͤn⸗ 
dereien. Um dieſe Zeit errichtete er andy eine ver⸗ 
traute Freundſchaft mit dem heroifchen und gelehrten | 
Walter Raleigh, der damals als Kapitän unter dem | 
Lord Gray diente, Diefer Teiftere ihm nachher am 
Hofe fehr wichtige Dienfte, und durch feine Vermit⸗ 

telung ward die Koͤniginn mit des Dichters Arbeiten. 








bekannter als zuvor, Unter fo angenehmen Umſtaͤn⸗ 
‘den vollendete er feine berühmteSeenkdniginn, die 
er zu unterfihiedenen Zeiten angefangen und fortge 
fest hatte, und wovon er ‚anfangs 1590 nur die drey 
erften Bücher herausgab. In der fölgenden Edis 
tion famen noch drey andere hinzu, aber die fechs 
Tegten — denn zwölf Bücher erfordert der Plan — 
find ungluͤcklicher Weife durch die Nachläßigfeit feis 
nes Dieners, bis auf ein Fleines Fragment, verloren 
gegangen, als er ihn in aller Eil woraus nach Eng⸗ 
‚ Tand ſchickte. Sein Gluͤck war von feiner langen 
Dauer, und ein widriges Schickſal verfolgfe ihn 
aufs neue, Es brach in Irtland die Rebellion des 
Grafen von Desmond aus (im Jahr 1592), bie 
von den Spaniern unterflüßt ward. Die ſpani⸗ 
ſchen Voͤlker übten die ſchrecklichſten Graufamfeiten 
aus, und ſo ward auch Spenfer von ihnen rein, auss 
"geplündert, fein Haus ein Raub der Flammen, ein 
Kind und viele Freunde von ihm büßten das Leben 
ein, er felbft mußte ſich mit feiner Frau durch die 
ſchnellfte und heimlichfte Flucht nach: England ret⸗ 
ten. Hier fand er auch ſeinen Goͤnner Philipp Sid⸗ 
| Ä ney 
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ney nicht mehr, der. ſchon 2583 in einer Action in 
den Migderlanden geblichen war. Bon der Zeit an 
find die Nachrichten von feinem geben wieder fehr uns | 
volftändig und Anzuverlaͤßig. Ein ſchottiſcher Ges 
khrter, Drummond, erzaͤhlt in ſeinen Striften, 
Epenfer ‚habe zu Dublin in cinem fehlechten Haufe 
cin ſehr muͤhſeliges Leben geführt, der Graf von Ef 
fr damaliger fommandirender General in Irrland, 
habe aus Mitleiden Spenfern zwanzig Galdſtuͤcke ge⸗ 
ſchickt, dieſer ſie aber nicht angenommen, unter dem 
Vorwande, daß er ſie die wenigen Tage, die er noch 
zu leben haͤtte, nicht noͤthig habe. Drummond be⸗ 
ruftſi d. dabei) auf eine mündliche Ueberlieferung yon 
Ben Johnſon. Am melften ſteht diefer Sage Hug: 
bes Bchauptung entgegen, daB Spenfer .die legten 
Jahre ſeines Lebens zu London ſich aufgehalten habe. 
So viel mag indeffen. gewiß feyn, daß dieſe letzten 
Jahre ſchr traurige Jahre für Spenfern.gewefen, und 
daß Mangel und Kummer ſeinen Tod beſchleunigt 
haben. Nicht zu Dublin, ſondern zu London iſt er 
geſtorhen. Denn ſo lautet die Grabſchrift: 

„Hier ruhet, in Erwartung der Wiederkunft 
„unſers Erloͤſers Jeſu Chriſti, der Koͤrper Ed⸗ 
„mund Spenſers, des Fuͤrſten der Dichter ſeiner 
„zeit, deſſen goͤttliches Genie keines andern Zeug⸗ 
„niſſes bedarf, als der Werke, die er hinterlaſſen. 
„Er war gebohren an. Sondon 1510, und ftarb 
„159 6. „ . 

Cambden ˖ſetzt feinen Tod ins Jahr 159 2. Er 
ward in der Weſtmuͤnſterkirche, nach ſeinem eignen 
Verlangen, neben Chaucer begraben. Seine Leiche 
beglei⸗ 
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begleiteten alle damals lebende Dichter, und "vide 
Perſonen von Stande, Der Graf Effer ließ ihnt 
din Monument‘ errichten. „Es iſt von grauem Mars 
„mor, der aber durch die Zeit fehr viel gelitten hat, 
„Ob es gleich in einem Jahrhundert errichtet wor 
„den, da der Geſchmack kaum zu feimen anfteng, fo 
„findet man doch eine chrwürdige Simpfieirär dar: 
zan. Das ganze Werk ift flach, ohne die geringſten 
„Zietrathen.,  ($angerd Denkwirdigfeiten der 
Weſtmuͤnſterkirche S. 104.) Hughes ſucht es 
wahrſcheinlich zu machen, daß jene Grabſchrift nicht 
die urſpruͤngliche, ſondern vielleicht erſt nur bey einer 
Meparaturgemacht worden ſey. Denn Fuller, Kepe, 


und Winſtaley ſagen, daß die aͤchte lateiniſch geweſen, 


und alſo gelautet habe: 

Edmundus Spenſer, Londinenf is, Anglico- 
rum Poetarum noftri faeculi facile princeps, 
quod ejüs poemata fauentibus Mulis et vi- 
&uro Genio confcripta comprobant. Obiit 

immatura morte, anno falutis 1598, et pro- 
pe Chaucerum conditus, qui feliciflime Poe- 


ſin Anglicis litteris primus illuftrauit. In 


quem haec fcripta ſunt Epitaphia; 
‚- Hic prope Chaucerum fitus eſt Spenſerim, illi 
| Proximus ingenio, proximus vt tumulo; 
Hic prope Chaucerum Spenfere poeta poetam 
Conderis et verfu quam tamulo propior ; 
Anglica, te vivo, vixit plaufitque Poefis, 
Nunc moritura timet, te moriente, mori, 


Ale berufen fih auf einen Fleinen lateiniſchen 


Tractat von den Denfmäken in der Weſtmuͤnſter⸗ 
kirche, 
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kirche, den man insgemein Cambden' beflent, 
Aber abgeſchmackt iſt es, daß ſie alle das proſaiſche 
Elogium von Cambden als einen Theil der Grab⸗ 
ſchrift angeben, ferner, daß ſie aus der Acht laſſen, 
wie die ſechs Verſe nicht eine Grabfchrift, fondern 
Epitaphia find, und endlich vergeffen fie auch, daß 
nicht alle Grabſchriften in der Abficht gemacht werd 

den, um dem Monumente eingegraben zu werden,‘ 
Merkwuͤrdig find übrigens die Worte des Elogiums 
immatura morte, welche gleihfals es widerlegen, 
J Spenſer ſchon 1 5 ro gebohren geweſen ſeyn ſollte. 
Die beſte Ausgabe von Spenſers Werken iſt von 
Hughes, der auch eine Lebensbeſchreibung und ein 
Cloſſarium beigefügt hat. Sonſt haben auch Win? 
ftaley und Eibber (Band I.) fein geben gefchricben, 
- Bon Werton hat man ein vortreefliches kritiſches 
Buch über den Spenfer: Obfervations on the 
Fuiry-Queen, worinnen er: theils den Plan der 
denföniginn unterfucht, theils den alten Romanzen 
nachſpuͤrt, die Spenfer vor Augen gehabt, theils ſei⸗ 
nen Gebrauch der alten Gefchichte und Mythologie 
prüft, theils feine Berfififation und Stil beurtheilt, 
theils die Nachahmungen aus dem Ehaucer und Arioſt 
fammelt, cheils feine Fehler, feine alegorifchen Chas 
ractere u. ſ. f. richtet. Alle diefe Anmerkungen find 
mit vielem kritiſchen Scharfſinn geſchrieben, und der 
beſte Kommentar, den man über Spenſers Gedicht 
verlangen kann. Weil es wegen der vielen grame 
matikaliſchen und antiquarifchen Unterfuchungen nicht 
wohl zu überfegen ift, fohaben die Berfaffer der Bries 
fe über Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur a Senn, 
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S. 24.0. f.) einen brauchbaren Auszug von ben 


gemacht, was Warton über den Plan der Geenkönis 
ginn fagt, und zugleich Spenfern vertheidigt, wo ihm 


J— etwa van feinem Kunfteicpter Gewalt geſhehen zu 


feyn ſcheint. 

:  Spenfer, Shakfpear, Comleh — ein ehrwuͤr⸗ 
diges Triumvirat — ſind die großen Stiffter der 
epiſchen, dramatiſchen, und lyriſchen Poeſie unter den 
Englaͤndern. Spenſer hat vor den beiden andern noch 
den Vorzug, daß er uͤberhaupt in der Poeſie noch nie⸗ 
manden als Chaucer zum Vorgaͤnger hatte, und uͤber⸗ 
haupt erſt der zweite war, welcher die Bahn brach. 
Von ſeinen Schaͤfergedichten habe ich ſchon oben 
geredet. Seine Lieder ſind monotoniſch und rauh. 
Aug dem großen Gedichte, das den Titel: Feenkoͤni⸗ 
ginn führer,muß man eigentlich fein®enie beurtheilen, 
Es iſt eine romantiſche Epopee von ungeheuerm Um⸗ 
fang. Jedes von den ſechs Buͤchern, die wir noch 
haben, beſteht aus zwölf Geſaͤngen, und jeder Gefang 
aus mehr dann ſechs hundert Verſen. Es herrſcht 
darinnen ein ſolcher Aufwand der Erfindung, als in 


" wenig andern Gedichten, ‘der größte Reichthum von 


Begebenheiten, eine bewundernswürdige Mannigfal⸗ 
tigkeit der Scenen, eine erflaunende Verwickelung. 
Dennoch ift alles unter einander verbunden, und Cha⸗ 
zactere, Hinderniffe, Mafchinen erhalten ein unnnter⸗ 


vbrochnes Intereſſe. Spenſers zauberiſche Phanta⸗ 


ſie weiß uns auch in den wildeſten, in den unwahr⸗ 
ſcheinlichſten Ausſchweifungen zu taͤuſchen; außer 


Shakſpear und Milton hat niemand mehr Illuſion, 


als Spenfer, ‚Alle die mare, Abendtheuer, 
Zwei⸗ 
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Aneilämpfe, Ritter, Rieſen, Misgeburten, Zauberer, 
alle Bizarre Gefchöpfe feiner Einbildungskraft, alle 
die Phantomen, welche hier als Perſonen auftreten, 


ziehen uns an ſich, und wir zweifeln keinen Augenblikk 


an ihrem Daſeyn, ſo lange wir leſen. Es waͤre un⸗ 
überlegt, hier den Maasſtab der griechiſchen Epopee 
ju brauchen, der gar nicht zu der romantifchen Epos 
pee paßt, Spenſer befaß eine große Kennmiß der 
Alten, er hat ihnen guch in vielen einzeln Stellen - 
nachgeahmt, aber er wich mit Fleiß von ihrem regel⸗ 
mäßigern Zuſchnitte ab, und bequemte ſich mehr nach 
dem Geſchmacke feiner Zeiten, welches die Zeiten der 
Romanzen und der Mitterfchaft waren. Er folgte 
mehr dem Arioft, und dem Taffo (in Rinaldd) als 
dem Homer und Virgil. Ans heftigften haben die 
Kunftrichter über die Einheit des Helden geftritten, 
da doch Spenfer gar nicht am diefelbe gedacht hat, 
Er wollte uns den Arthur nicht als eine Perſon zei⸗ 
gen, in der ſchon alle Vollkommenheiten vereinigt 
wären, fondern vielmehr die Art, wie fie nach und 
nach in ihm. vereinigt -wärden. Er brauchte alfo 
nicht, alles durch ihn unmittelbar bewirfen zu laffen, 
welches ſelbſt in der griechifchen Epopee nicht immer 
geſchieht, fondern es war genug, wenn fi alles auf 
ihn bezog. Die Einheit der Abficht war die einzige 
mögliche Verbindung bey einer ſolchen Kette von Bes 
gebenheiten, und in einem Gedichte, das Feine ſtrenge 
Unterordnung zuläßt, Wir verlieren den Arthur 
oft aus den Augen, aber er fticht doch unter der grofe 
fen ‘Menge von Perfonen ſo fehr hervor, dag wir ihn 
nie ganz wergeffen, Man Fann jedes Buch als ein 
Il. Theil. 26 Bedicht | 
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Gedicht für ſich betrachten, aber man muß ce auch 
bewundern, wie ſolche große Epifoden in ein großes 
Ganze verflochten find. : Die Perfonen des einen 
Buchs erfcheinen immer in den folgenden wieder, ob: 
gleich auch Wartons Anmerkung richtig iſt, daß es 
uns dann oft verdrießt, Perſonen, die zuvor die Haupt⸗ 
rollen geſpielt, nun nur als Nebenſiguren zu ſehen. 

Spenſer glaubte ſeinem Gedichte einen beſondern mo⸗ 
raliſchen Nutzen zu ertheilen, wenn er ihm eine alle 
gorifche Einfleidung gäbe, Es war damals dag 
Modevorurtheil, daß eine Epopee nur die Erlaͤute⸗ 
zung eines wichtigen moraliſchen Satzes, nur eine 
ausgeführte Allegorie ſey. Die Abſicht war fromm, 
aber fonft giebt die Allegorie Feine weſentliche poetiſche 

Schönheit, die Bilderſprache ift nicht nur allein Deko⸗ 
ration, und die Erfindung der Allegorie nur Wis, fon: 
dern fie Fann auch den übrigen Schönheiten des Ger 
dichts wirflich nachrheilig werden. Die ftete Perſoni⸗ 
‚fifation von Tugenden und Laſtern im Spenfer,fo ſinn⸗ 
reich fie auch iſt, hindert oft die Illuſion, die myſti⸗ 
ſche Hülle, welche alles. überzieht, erzeugt eine rächfels 
— und langweilige Dunkelheit, die emblematiſche 

alerey hemmt den Strom der Handlung, und 
macht das. Gange froſtig. In neuern Zeiten hat 
inan endlich wider die- allegerifchen Gpopeen, alle 
goriſchen Lehrgedichte, allegoriſchen Oden, allegori⸗ 
ſchen Schauſpiele zu eifern angefangen, aber noch 
iſt dieſe Sucht zu allegoriſiren nicht ganz erſtickt. 
Allerdings hat aber die Allegorie Spenſern Gele⸗ 
genheit zu ſo unzaͤhligen maleriſchen Beſchreibun⸗ 
gen gen, gus denen ng weniger Phantafie 
F en als 
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als Aunſt heworleuchtet. : Die, Wilder find nen, 

gut geſtellt, und vortreflich ausgemalt. Die Dans 

nichfaltigkeit der Sachen bringt uͤbrigens eine große 

Abwechslung in den Ton des Aysdrugfe,, - und ma 

fan aus Spenſern ſchoͤne Beyſpiele yon allen. Gar 

tungen des Stils, erhabne, epifche, empfindungs? 

volle, pathetiſche Tiraden auffuchen, am. meiften 

aber. iſt ihm eine gewiſſe Zärtlichkeit der Empfindung 

eigen. In der Syrache iſt er ein wahrer Ennius 

nicht allein wegen der Zeit, in der er lebte, ſondern 

auch wegen einer gewiſſen Affeetation, *8— 

fer witder zu erneuern. Dieß mache ihn unvarſtaͤnd⸗ 

lich und rauh. Durch die Verſiſikation, ſo unhar⸗ 

moniſch und nachlaͤßig fie auch iſt, hat er um bie 

engliſche Sprache große Verdienſte. Denn Chau⸗ 

vers Perſifikation kann man faſt nicht. Merfiſikation 

nennen, weil er ſich gar zu wenig an Regeln band, 

Spenfer bildete feine achtzeiligten Stanzen nach der 

Wersans der Sraliäner, aber es mußte für ihn, ba 

in dee eugliſchen Sprache noch gar nichts perſucht \ 

war, eine mehr maͤtſame als mechaniſche Arbeit 

lan 

Man- vergleiche mit Dem, was ich Bisher arfagtı 

folgende Urtheile von Temple, Dryden, und Ad: 

din. Der erſtere fagt: „Der erfinderifhe Si 

„des Dichters erſcheint in der Feenk ͤniginn in feinen 

„ganzen Größe, nur Schade, daß die Anlage ders 

„ielben fo ſchwach iſt y und die Moral fo verborgen ı } 

„liege, Dryden in feiner Dedikarion des. Juvenal | 

urtheilt alſo: „Die Engländer haben In der heroi⸗ 

„len Poeſie niemand ale Seenſer und Milton auf⸗ 
oz⸗ysyhuwei⸗ 
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„zuweiſen. Keinem von ihnen feste es an Genie 
„und Wiſſenſchaft, volllommne Dichter: jur werden, 
und doch findet man an beiden noch vieles auszufe 
„tzen. Denn in Spenfers Plan ift keine Einheit. 
„Er vollendet Feine einzige Handlung recht. Fuͤr je⸗ 
„den Auftritt ſchafft ex ſich einen neuen Helden, und 
„jeden begabt er mit befondern Tugenden, fo, daß 
zfle ſich zuletzt ohne Unterſchied alle gleich find. . Doch 
„die Gerechtigkeit muͤſſen wir ihn wieberfahren laſ⸗ 
„fen, daß er den großmuͤthigen Character des Prin⸗ 
„zen Arthur ducch das ganze Gedichte behäkt, und 
alfo in. biefem Stüce die Regel genau beobachtet 
„Hat. "Die Originale ferner Schilderungen befan⸗ 
„den ſich damals alle an dem Hofe der Koͤniginn Eli⸗ 
"fabeth.  -Diee Art von Schmeicheley war fein, 
ob fie ‚gleich dein Verßaſſer wenig oder gar. nichts 
„einbrachte. "Fehler von der weiten Größe find feis 
";,me altvaͤteriſche Sprache, und die ſchlechte Wabl 
„der Versart. Inzwiſchen iſt es zu bewundern, wie 
„er in der erſten noch ſo verſtaͤndlich, und in der 
andern ſo harmoniſch ſeyn koͤnnen; denn man muß 
„geſtehn, daß ihn in dieſer Abſicht unter den Roͤ⸗ 
„merh niemand als Virgil, und unter den Englaͤn⸗ 
„dern nur Waller Abertroffen habe, Addiſon in 
feinen Characteren der eniglifchen Dichter characte⸗ 
zifiee den Spenfer ale: 


E ‚old Spenfer next, warm’d with poetic rage, 
In antient.tales ama(’d a barbrous. age, 

An age, that yet vogpltivate and rude, 
Where e'er the poer’% fancy Ic, pud 
Thro Ba Fipide, N und unfrequetend Fleods, " 
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To dens of dragons, and enchanted woods. 
But now the myftic tale, that pleaf’d of yore, 
Can cherm an unterftanding age no more; 
The long fpun allegories falſom grow, 
While the dull moralls lies to plain below. 
We view well · pleaſꝰd at diſtance all the Sight⸗ 
Ofarms and paltries, battles, fields, and fights, 
And damfels in diftreff, and courteous Knights. 

. But when we look to near, the ſhades decay, 
And all the pleafing landfkips‘ fades away, 


„D. i. der alte Spenfer, von dichterifcher Wuth 
»befeuert, unterhiele mit alten Mährchen ein barba⸗ 
„riſches Zeitalter, ein Zeitalter, das, nbch unge 
bilder und roh, der Einbildungskraft des Dichters 
„folgte, wohin fie es führte, durch ungebahnte Ges 
„filde, und furchtloſe Ströme, zu Drachenzaͤhnen 
„und bezauberten Wäldern, Aber jest Fönnen die 
„myſtiſchen Sabeln, die ehedem ergösten,. ein vers . 
„ftändiger Jahrhundert nicht mehr regen, die langs 
„gewebten Allegorien werden verdrüßlide, da eine 
„fade Moral fo deutlich darunter verborgen liegt. 
„Wir ſehen mit Vergnuͤgen in der Ferne alle die Er⸗ 
„ſcheinüngen, von Waffen, Roßen, Schlachten, 
„laͤndern und Gefechten, von ungluͤcklichen Maͤd⸗ 
„chen, und galanten Rittern, aber wenn wir es 
„näher betrachten, fo entwiſchen die Schatten, und 
„die ganze reizende Landſchaft verfehwindet., Hurd 
in feinen vortreflichen ‚Briefen on Chevalry and 
Romance hat den Spenfer ſehr wider die Liebha⸗ 
ber der Regelmaͤßigkeit vertheidigt. Ih weiß 
nicht, was Den Jobnonen bewogen hat. ſa 
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hartes urchell von Spenfet zu faͤllen: Spenſers 
Versarten taugen eben fü wenig als bie Gegenftan⸗ 
de ſeiner Muſe. 

Der Hauptendzweck der SeenPSniginn iſt die 
Bildung eines Mannes von Stande zur Tugend. 
er Mann, welcher dazu gebildet werden foll, iſt 

Prinz Arthur, der, in dem er alle Tugenden. in 
fib zu vereinigen ſucht, das Bild der Magnificn 
oder Vollkommenheit ift, Der Tugenden, die 
que Vollkommenheit erfordert: werden, find hab 
dem Ariſtoteles zwölf. Aus jeder derfelben macht 
Spenfer einen Ritter, der, vermöge feiner geiſtli⸗ 
ben Ritterſchaft, die entgegengefetsten Laſter zu ber 
bezwingen ausreitet. Jedem Ritter iſt ein eigen 
Buch geiwihmer, und mit jedem errichtet Prinz Ars. 
thur Freundfchaft, und flcher ihnen bey. Sie 
- reiten auf Weranlaffung und im Dienft det Feen⸗ 
koͤniginn Gferiana aus, worunter durch eine dops 
pelte Allegorie fowohl die Ehre als die Koͤniginn 
Eliſabeth verflanden wird, - hr werden darüber 
dfters Komplimente gemacht , fo wie, nach Dryben, 
Überhaupt zu allen Rittern die Originale damals an 
dem Hofe exiſtirten. Es wurden einſt der Glo⸗ 
tiana An einem Feſte das zwoͤlf Tage dauerte, zwoͤlf 
Beſchwerden vorgetragen, dieſe zu heben, ſen⸗ 
dag fie, die zwölf Ritter aus. Die Seene iſt das 
Seenland, oder Britannien. Jeder Gefang fängt 
ſich mit einer moraliſchen Betrachtung, und jedes 
Buch mis einer Einleitung an. Alles dieſes wird 
beſo deutlicher werden, wenn. ich Spenſers * 
| or⸗ 
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Börrede üÜberfege,. die er an denf Ritter Raleigh 
getichtet hat: 

„Da ich weiß, wie viel Zweifeln alle Allego⸗ 
„rien unterworfen find, und diefes mein Buch, das 
„ih die Seenföniginn betitelt Habe, eine Kette von 
„Allegerien, oder verborgnen Borftelungen ift: fo 
„habe ich es für dienlich gehalten, ſowohl alles Mis⸗ 
„verſtaͤndniß und boshafte Auslegung zu vermeiden, | 
„als Ihnen, da Sie es fo verlangen, die $ectur zu 
„etleichteen, daß ich Ihnen die Hauptabficht entdeck⸗ 
„te, die ich im Laufe des ganzen Werfs vor Augen 
„gehabt, ohne doch mich anf die Erklärung einzelner . 
„Epiſoden einzplaffen. Der Hauptendzwed des 
„ganzen Buchs ift demnach die Bildung eines vors 
„nehmen Juͤnglings zur Tugend und gefitteren Leben, 
„Ich glaubte, Man würde es mit deftomehr Ber: 
„gnägen leſen, wenn ich es in eine hiſtoriſche Fiction 
„einkleidete, als welche die meiften fo gerne leſen, 
„ſowohl wegen der Mannichfaltigfeit der Sachen, 
„als des Nutzens der Beiſpiele. Ich wählte dazu _ 
„die Geſchichte des Königs. Arthur, als welchen ich 
„ivegen der Vortreflichkeit feines Characters am ges 
„ſchickteſten dazu hielt, da er ſchon aus vielen an⸗ 
„dern Schriften berühmt iſt, und alfo der Neid und 
„die Gefahr wegfällt, die mit einem Helden ausden- 
„ehigen Zeiten verbunden ſeyn würden. Ich folge‘ 
„hietinnen dem Beiſpiel aller alten hiſtoriſchen Dich⸗ 
„ler. Fürs erſte, des Homers, der in der Perſon 
„des Agamemnon und Ulyßes Beiſpiele eines guten 
„Heerfuͤhrers und tugendhaften Mannes anfgeſtellt 
a den ‚einen, in. der ias, den andern, in. dee 
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Odyßee. Dann des Virgil, der bey der Perſon 
des Aeneas gleiche Abficht hegte. Zunaͤchſt des 
„Arioſt, der beide in ſeinem Orlando vereinigte. 


„Neuerlich hat ſie Taßo wieder getrennt, und beide 


„Rollen zwey verſchiednen Perſonen gegeben, die 
„Rolle naͤmlich, die in der Philoſophie die Ethik, 
„oder die Tugenden des Privatmanns heißt, dem 
„Rinald, die aber, welche man Politik nennt, dem 


„Gottfried. Nach dem Beiſpiele dieſer vortreflichen 
J „Dichter bemuͤhe ich mich im Arthur, vor ſeiner Ge⸗ 


„langung zum Throne, das Portrait eines tapfern 
„Ritters zu entwerfen, der ſich in den zwoͤlf mora⸗ 
„liſchen Tugenden einer Privatperſon, nach der Ein⸗ 
„theilung des Ariſtoteles, vollkommen zu machen 
„ſucht. Dieß iſt der Gegenſtand der Trften zwölf 
„Bücher Wenn dieſe Beifall finden ſollten, fo 
„eönnte ich vielleicht dadurch ermuntert werden auch 
„die politifchen Tugenden in feiner Perfon, nach ſei⸗ 
. „ner Gelangung zum Throne, zu fehildern.,, (Nunge 
wiß, das heißt recht moral en action. Welch ein 
ungeheurer Gedanke, die ganze practiſche Weltweis heit 
in eine allegoriſche Epopee zu bringen! Eben ſo un⸗ 


geheuer, als in einem Drama die ganze Geſchichte 


zu umſpannen) „Ich weiß, einigen wird dieſe Me⸗ 
„thode unangenehm ſcheinen, welche die guten Leh⸗ 
„ren lieber didactiſch vorgetragen, und weitlaͤuftig 
„gepredigt ſaͤhen, als ſo in allegoriſche Raͤtzel gehuͤllt. 
„aber dieſe follee die Gewohnheit unſrer Tage beru⸗ 

„higen, wenn ſie ſehen, daß alle Dinge nach ihrem 
„Schein beurtheilt, und nicht geachtet werden, 

„wenn ſie nicht dem geringſien Verſinde angenehm 
u „und 
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„und ergößend find. Aus dem Grunde wird der 

„aenophon dem Plato vorgezogen. Denn diefer 

„bildete mit fehr vielem Tieffinn eine Republik, wie 

„fie ſeyn follte,, jener aber fhilderte in der Perfon 

„des Cyrus und der Perfianer die befte Art der Re 

„girungsform. Um ſo viel nuͤtzlicher und angeneh⸗ 

„mer iſt der Unterricht, durch Beiſpiele, als durch 
„Regeln. Eben dieß iſt meine Abſicht in der Per⸗ 
„ion des Arthur geweſen. Ich erdichte, daß, nache 
„den er lange von Timon erzogen worden, (dem 
„er, fobald-ihn die Dame Igraine gebohren hatte, 
„übergeben ward) in einem Traum oder Geficht die 
ydeenkoͤniginn gefehn habe, Von ihrer Schönheit 
„entzuͤckt fen er ermacht, und habe fich entſchloſſen, 
„fie aufzufuchen: von Merlin ausgerüftes, und von 
„Tinion unterrichtet, fen er nach ihr ins Feenland 
„ausgeritten. Unter diefer Feenkoͤniginn verftche ich 
„überhaupt den Ruhm, ; aber insbefondre auch unfte 
„ruhmvolle Regentinn, und unter dem Seenlande 
„ihr Königreich. Doch fuche ich fie in einigen ans 
„dern Stellen noch anders zu characteriſiren. Denn 
„da zwo Perfonen in ihr vereinige find, eine große 
„Königinn, und eine tugenöhafte und reizende Dar 
„me: fo entwerfe ich die legtere Eigenfchaft an eini⸗ 
„gen Orten in der Perfon der Belphöbe: So ftelle 
„ih in der Perfon des Prinzen Arthur ins befondere 
„die Magnificenz oder Großmuth vor, als welche 
„Tugend, nach dem Ariſtoteles, die Vollkommen⸗ 
„heit und der Innbegriff aller übrigen if. Daher 
„erzähle ich in der ganzen Gefchichte Arthurs Thaten 
„allemal in Beziehung auf die Tugend ‚, von der ih 
4 5 u 
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„in jedem Buch handle. Von ven zwölf andern 
Tugenden mache ich zwölf andre Mitter zu Beſchuͤ⸗ 
sen, um der Mannichfaltigkeit der Geſchichte wil⸗ 
„lien. Weil aber der Anfang des ganzen Werks: ab: 
„gebrochen. zu fen, und fich auf vorhergehende Bege 
„benheiten zu beziehen fheine, fo muß ich Ihnen die 
„»Veranlaſſung zu allen diefen Avanturen erzählen, 
„Denn die Methode des hiſtoriſchen Dichters iſt 
» nicht dieſelbe, die der Geſchichtſchreiber beobach⸗ 
tet, Der Geſchichtſchreiber erzaͤhllt uns die Be⸗ 
„gebenheiten in der Ordnung, wie fie ſich ereignet ha⸗ 
ben, und giebt uns jedesmal die Zeit derſelben an, 
- Aber der Poet reißt uns. in die Mitte, wo das In⸗ 
„stereße am ftärfften ift, gehe zumeilen auf die ver⸗ 
»⸗gangnen Dinge zuruͤck, und läßt die zukünftigen 
„errathen. Der. Anfang meiner Gefchichte würde 
„daher ‚ wenn fie ein Geſchichtſchreiber erzaͤhlte, 
„mit dem zwoͤlften und letzten Buche gemacht wer⸗ 
„den, wo ich gedenke, daß die Feenkoͤniginn ein 
ssjahrliches zwölftägiges Feſt gefeiert. An diefen 
„zwölf Tagen ereignete ſich die Gelegenheit zu zwoͤlf 
verſchiednen Avanturen, die von zwölf verfchiednen 
„Rittern unternommen, und in diefen zwölf Buͤ⸗ 
„bern, wovon jedes zwölf Gefänge hat, ausge 


führt werden. Die Veranlaffung zur erfien Avan- 


„ture war folgende: Es erfehien ein langer baͤuri⸗ 
„ſcher junger Menſch, fiel vor. der Seenköniginn nie 
„der, und bat, wie es dabey gewöhnlich war, um 
„eine Önade, nämlich, irgend eine Avanture aus: 
„führen zu dürfen, die fi während dem Feſte ereig⸗ 
huen wuͤrde. Er erhielt es, undblich auf dem Bo: 
‚ 3230ER 
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„den liegen, wel ce ſich wege feiner Plumpheit zu 
„keinem beffern Plate ſchickte. Ploͤtzlich Fam eine 
„ſchoͤne Dame in Ttauerfleideen’herein, fie ritt auf 
„einem weißen Efel, und ein Zwerg folgte ihr, der 
„en kriegeriſches Roß mit der Ruͤſtung eines Rit⸗ 
„ters führte. Sie fiel vor der Feenkoͤniginn nieder, 
„klagte ihr, daß ihr Vater und Mutter, ein alter. 
„König und Königinn, ſchon viele Jahre von einem 
„großen Drachen in einem chern Schloße eingefperrt 
„wuͤrden, und bat daher die Feenkoͤniginn, irgend 
„einem Ritter die Befreiung ihrer Aeltern aufzutra⸗ 
„gen. Sogleich fprang der bäurifhe Menſch auf, 
„und verlangte, daß fie ihm aufgetragen würde, ' 
„Die Königinn verwunderte ſich, die Dame wider 
„ſprach, aber er blieb bey feinem Vorſatz. End, 
„lich fagte die Dame zu ihm, daß er in der; Unter: 
„nehmung nicht glücklich feyn Fönne, wenn er ſich 
„nicht der Ruͤſtung bediente, die fie hier mitbringe, 
„(Dieß ift die Ruͤſtung eines chriftlichen Steeiters, 
„wie fie Paulus Eph. V. befchreibt) Sie warb ihm 
„angelegt, und num gefiel er jedermann, (Er rei 
„tet wirflih aus, und hiermit nimmt das erfte. 
„Buch ſeinen Anfang, Den zweiten Tag fam ein 
„Pilgrim, mit einem Kinde, das blutige Hände 
„hatte. Deſſen Aeltern wären, wie er Flagte, von 
„einer Zauberinn mit Namen Aeraſia erfihlagenwors 
„den, Er erſuchte daher die Königinn, einen Rit⸗ 
„ter zu ernennen, der dieß rächen koͤnne. Sir Guyon 
„ward. ernennt, und. gieng mit dem Pilgrim fort 
„Dieß ift der Stoff des zweiten Buchs, "Den drit⸗ 
„een Tag kam ein Schäfer, wilcher der Feenkoͤni⸗ 

»ginn 
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„ginn klagie, ein böfer Zauberer, mit Namen Buſ⸗ 
„cran, habe eine ſchoͤne Lady mit Namen Amoretta 
in feiner Gewalt, die er graufam market, weil fie 
„ſich ihm nicht Preis geben wolle. . Scudantour, 
„der Liebhaber diefer Lady, nahm fogleich diefe Avan⸗ 
„ture auf ih, Aber er war, wegen der gar zu 
„großen Zaubereien nicht im Stande feinen Zweck zu 
„erreichen, bis ihm endlich, nach langen Drangfa: 
„ten Britomartis begegnete, die ihm beiftund, nnd 
ſeine Geliebte befreite. Vey der Gelegenheit aber 
find viel andre Avanturen eingeiniſcht, mehr als 
„Epifoden, dann daß fie zur Hauptabficht etwas’ bei: 
„truͤgen, die Liebe der Britomart, Marinells Nie⸗ 
„derlage, Florinells Ungluͤck, die Tugend der Bel: 
„phoͤbe, die Unkeuſchheit der Hellenora und derglei⸗ 
be Da diefe Vorrede nur zu den drey erſten 
Büchern gehört, fo fehlt auch der Schluͤſſel zu den 
drey andern, und welches am meiſten zu bedauern 
iſt, zu den übrigen ſechſen. | 

Das erfte Buch begreift die Legende des Rit⸗ 
gers vom rothen Kress St. George, das iſt: der 
Heiligkeit. 

Erſter Geſang. Die Dame, mit welcher der 
Ritter ausreitet, ift Una, d. i. die Wahrheit. Er 
ſowohl als fie, werden fehr ſchoͤn characteriſirt. Ihr 

erſtes Abentheuer iſt, daß ſie ſich bey einem Unge⸗ 
witter in den Wald der Irrthuͤmer verirren. Be⸗ 
ſchreibung des Irrthums, eines haͤßlichen Unge: 
| heuers. Nach einem beſchwerlichen Kampfe wird es 
von dem Ritter erlegt. Ungewiß, wo ſie nun ihr 
Mahhtlager halten ſollen, erblicken fü je endlich einen 
— Eremi⸗ 


/ 
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Eremiten,_der ſich ſehr heilig ſtellen kann. Seine 
heilige Mine bewegt ſie bey ihm einzukehren. Aber 
es iſt eigentlich der boshafte Zauberer Archimago 
(der Betrug), ‚der unterdeffen, daß fie ſchlafen, 
ihnen durch Zauberen zu.fchaden ſucht. Er Brauche - 
unter anderh dazu-einen von den Träumen des Mors 
pheus. Bey der Gelegenheit wird Morpheus Woh⸗ 

nung vortreflich beſchrieben. | 
zweiter Gefang. Vermitielſt des Traums 
mache Archimago den Ritter eiferfüchtig, daß er im 
Zorn feine Une verläßt, Erſchrocken flicht-fie das 
von, ihn aufzuſuchen, es koſte, was cs.wolle Der 
Zauberer nimmt, um noch mehr Raͤnke zu fpielen, - 
die Derfonen des Ritters St. Georg an. . Den St. 
Georg ſtoͤßt auf feinem Wege ein Saracene, Was 
mens Sapns-foy (Unglaube) auf, deſſen Bruͤder 
Sans-ioy (Menſtchenhaß) und Sans - loy (Ruch⸗ 
loſigkeit) find. Er beſtegt ihn. Ale ſolche Zwei⸗ 
kaͤmpfe ſind ſehr ausfuͤhrlich und ſchrecklich beſchrie⸗ 
ben, Sans-foy hat fin? Gemahlinn Durſta, oder 
wie ſie ſich felbft nenne, Stveße (die Salfchbeic), 
bey ſich. Diefe weiß durch ihre wehmuͤthige Erzaͤh⸗ 
fung und argliflige Beredfamkeit den Ritter St. 
Georg zu ruhren. Das Mitleid arter endlich gar 
in tiebe aus, Als er.ihe aber einft einen Kranz 
flecheen will, umd.einen Zweig von einem Baume 
dazu.abreißt, blutet der Zweig, und der Baum giebt 
eine. Stimme von ſich. Er iſt der ehemalige, von 
ihr verwandelte Mann der Dueſſa, Fradubio (die 
DVorfiet),.. u. dner uͤberaus fehönen Erzählung: 
berichtet er dem St. Georg, wie ſeht er von ihr hin⸗ 
tergan⸗ 
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vergangen worden, Dueſta weiß ich feßr een 


darüber anzuftellen. 

Dritter Befang. Una irrt noch immer ihrem 
Gemahl nach. Ein Loͤwe, der ihr begegnet, thut 
ige: nicht allein: kein Leid, ſondern bezeigt ſogar alle 
Ehtfurcht und Geherfam-gegen ſie. Er. begleitet 
ſie, zund wird ihr Beſchuͤtzer auf der Reiſe. Die 
erſte Probe ſeines Schutzes erfaͤhrt ſie bey folgender 
Gelegenheit. Die Bigotterie uͤberredet fie, ben 
ihr das ‚Nochfquartier zu nehmen. In der Racht 
bricht· ein beruͤchtigter · Raͤuber Kirkrapine (Bir 
chenraub), in Dienſten der Abeßg: (des Aber⸗ 
glaubens) ein, dieſen zerreißt der oͤpe· Aus Na⸗ 
che waiſt die Bigotterie dem verkappten Archimago, 
det die Una aufſucht, den Weg. Una glaubbt in ihm 


ie Gemahl wieder zu finden. Sans-loy-fommt 


auf fie zur, und: will, weil er den St. Georg -zu fe 
hen glaubt, den Tod. feines Bruders Sans -foy raͤ⸗ 
‚Sen. Archimago muß fih in ein Gefecht einkaffen, 
fo ſehrler ſich bafıe fürchtet, et sicht den-Fürzern, 
md, indem ihn Saßs- loy.entbaupten will, wir 
. an den grauen Haaren, als der alte Zauberer und 
guter Freund des San loy erkannt. Sena-loy. 
bemaͤchtigt fich der Una mit Gewalt, und elegt den 
Baar. der fie ſchuͤtzen wil. 

Vierter Geſang. Dueßa weiß den &.6e 






Pallaſt ver Lucifera (Kitelkeit). Wortrefliche “Des 


ſchreibung deſſelben. ¶ Dueßa ſelbſt ermuntert den 
FSans⸗ ioy, den fie daſelbſt findet, den Tod ſeines 


Dane Sans- foy zu xaͤchen. 


—E 


= erg. zu werföhnen, und fuͤhrt ihn. in den praͤchtigen 


u: u Sünfter | 
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Sänfter Geſang. St. Georg muß fich wirk⸗ 
li in ein Gefecht mit Sans- ioy einlaſſen, und 
würde ihn überwunden haben,. wenn ihn die falſche 
Dueßa nicht entruͤckt hätte, ſobald fie Gefahr fah; 
Sie pflegt zum Schein den verwundeten St. Georg 
ſehr eifrig, aber in der Macht eilt fie in. bie Woh⸗ 
nung der. Nacht, der Mutter des Sans-ioy. und 
finer Brüder. Mit der Mache: wandert fig in dig 
Höfe, und bittet den Pluto. um Beiſtand. Be⸗ 
ſchreihung der Hoͤlle. Sit, Georgens Zwerg hat 
unterdaffen das endliche Schickſal dee Einwohner die⸗ 
ſes Pallaſts entdeckt, in was fuͤr ſchrecklichen Ge⸗ 
fongniſſen und Martern ſie zuletzt ihr Leben Rebe | 
miffen St. Georg entflieht. | 

Sechſter Befang,. -Sans-loy kei ber Una 
Gewalt thun, aber die umherwohnenden Saunen. 
und Satyren erretten fie, führen fie zu ihrem Haupte 
dem Sylvan (Anführer der WOilden ), fie erweiz 
ken ihr die größte Ehrfurcht, fi ie. hingegen ſucht fie 
zu eiviliſtten. Ein Baſtard cines Satyrs und der 
ſchoͤnen Thhamis Satyranus, kommt feinen Va⸗ 
ter zu beſuchen. Schoͤne Beſchreibung ſeiner wil⸗ 
Ku Erziehung. Dieſem gefaͤllt die Una beſonders, 
und er iſt gegen ihren Unterricht am gelehrigſten. 
Unter ſeinem Beiſtand entflieht Una den Satyren. 
Ein Piügrim bringe die Nachricht von St. Georgens 
Tode. Satyranus brennt vor Eifer, dieſen Tod 
rächen, Der Pilgrim giebt ihm den Sans-loy 
als Thaͤter an, und führs ihn dahin, wo. Sans- loy, 
ſeit er die Una verlohren, geſchlummert hatt. Es 
eutſtcht ein hitziges Gefecht zwiſchen ihnen. Una 
i war 


, 
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war anfangs zuruͤckgeblieben,/ als fie nachkommt, 
will Sans-loy vom Gefecht ablaſſen, und nur die 
Una verfolgen, aber Satyranus verhindert ihn, 
Unterdeffen-fie das Gefecht erneuern, entwiſcht Una. 
"Der Pilgrim, der die ſelſche Nachricht beachte, war 
Archimagus. 

Siebenter Geſang. Ducpki fest dem St. 
George nach, und als fie ihn erreicht, weiß‘ fle ihn 
abermals zu verföhnen, "Ein Rieſe Orgoglio 

| Gochmuth) , fordere ihn zum Zweikampf heraus, 
und aberwaͤltigt ihn. "Aber auf der Dueſt Vor⸗ 
Bitte macht Orgoglio ihn nur zum Sklaven. Er 
wirft ihn in einen Kerker, und die falſche Dueſa 
wird gar gern ſeine Maitreffer Sie wird gefrönt, 
ſtatt des Throns auf ein abſcheulich Monſtrum ge 
ſfetzt u. ſ. f. St. Georgens Zwerg ift entkommen, 
begegnet der Una, und bringt ihr die traurige Nach⸗ 
richt. Sie erſchrickt, will ihren Geliebten ſprechen, 
er fen wo er ſey, und macht ſich mit dem Zwerg 
auf den Weg. - Hier trifft fie den Prinz Arrhur. 
„Seine glänzende Ruͤſtung ſchimmerte von wei: 
„tem, gleich dem Lichte von Phoͤbus ſchoͤnſten Strahl, 
„vom Scheitel bis zur Ich ſah man keinen bloßen 
„Platz, wo die toͤdliche Schärfe des Stahls Härte 
„ſchaden Fönnen, Ueber feine Bruſt trug er ein 
„ſtarkes Wehrgehenfe, das gleich funkelnden Ster⸗ 
„ten blitzte, mic fehr koſtbaren Sternen, und in 
- „der Mitten war. ein Foftbarer Stein von wundervol⸗ 
„lem Werch, und wundervollee Kraft, "gleich einer 
Dame Kopf:geftalter, überglänzte die andern affe, 
wie der Diem die kleinern Geſtirne, und blen⸗ 
odete 


4 








„dete bie ſchwuchen Hug“ - | Vorinnen Mina Tee" 
„lbliches Eifen in einer helfenbeitlerrien Scheide, 
„roorauf ſeltene· Schlachten: gegraben waren / Das 
„Gefuß war polirtes Gold, Ver Griff ſtarke Perlen⸗ 
„multen,; die⸗Schnalle Gold. Sein -prüchtigen 
„Helm harrte von Gold, und’ verbreitete zugleich 
„Stralen und Schretken amt fuch her. Denn durch 
„den. ganzen Federbuſch ſchlang ſich ein Drache nie 
„gierigen Klauen, und Aberdeelkte alles mit fen, 
„gölinen Schwingen. Siig graͤßlicher Köpf, Due 

„dicht auf dern Viſire aufn, ſchien ans: dew hen 
„menden Rachen fenerroche Funken zu fprühen, ſo 
„daß ein. ploͤtz icher Schaudet die ohnmaͤchtigen·· Hebr⸗ 
Hjen uͤberfiel, und ein ſchuppichter Schwanz lang 
ganz hintenunter. Auf der Spitze des hohen: Bu⸗ 
„ſches bebie ein Bund vielfatbigter Haare, mit ges 


„fprengten Perlen, und Gold roichlich geziert, und 


„ſchien für: Freuden iu tanzen, gleich einem Mans 
„delbaum, Bet. auf der Hohen Spitze des gruͤnen Se⸗ 
„ling ganz feine ſteht, der mit bunten Blüten gang 
züberkleinet iſt, und vor jedem⸗ Luͤftchen erzittert. 
„Mis ſeinem kriegeriſchen Schild war er ganz dicht 
„bedeckt. Scerbliche Anyyen vermochten es nicht 
„anzuſchauen. Es war nichte von Stahl nad) von: 
„dauerhaftem Erz, fonderw ganz von reinem und 
nähen Demant, eine. ganze Maffe, aus einem 


„Demantfelfen mit ſcharfen ˖ Werkzeugen gehauen, 


„fein Speer Eonnte es bkthbringen,, noch ein 
„Schwerdt ſpalten. Keinen Sterblichen pflegte er 
„es zu enthuͤllen, nur wenn er ſchreckliche Ungehener 
„bezwingen, oder die ſaͤrkern. Heere der ‚Feinde er⸗ 
 Mucheil, M . „schrecken, 
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MWyrecken vder due fliehenden Sterne verſcheucen 
„forte... Denn fo. brennend war fein Strahl, daß 
—* goldnes Antlitz ſich dafuͤr entfaͤrbte, als 

„wenn eine Wolke ſeine Stralen uͤberdeckte, und die 

nfilberne Cynthya bleich vword, als wen ihr Antlitz 

„aueh magiſche Kuͤnſte entſtellt wuͤrde. Keine ma⸗ 

giſchen Kuͤnſte vermochten hier etwas; noch Die blu⸗ 

„eigen. Worte eines kuͤhnen Zauberers, ſandern al⸗ 

‚lg, was nicht das war, mas. es zu ſeyn ſchien, 
xerſchwand den Augenblick vor dieſem Schilde. 

„Wenn er Rotten Voͤſewichter erſchrecken wollte, ſo 

Aonnte er damit Männer in Steine, Steine gu 
„Staub, und Staub im: Nichts nermanbeln, und, 

„wenn ex die flolzen Blicke demuͤthigen wollte, fa 

kkonnte er fie. blind aachen, ober ihnen. eihe undre 

„Farbe geben. Man. denfe:nicht, daß dieß allen 

„Blauben überfleige, : Denn der, fo dieſes gemacht, 

„hat, wie befauns, nech weit geäfieng Wunder ges _ 

„than, Merlin nemlich der alle lehende Sterbliche 
„an Zauberkuͤnſten aͤhartref. Schild md Schwerdt, 

„nd die ganze Ruͤſtimg brachte er.für der Jungen 

„Prinzen, und als er ſtarb, brachte ea die Kaͤniginn 

dins Seenland, wo man es noch jent ſehen kann. 

uUnag erzaͤhlt ihm ihre ganze Geſchichte, ihre Abkunft, 
und die Gefangenſchaft ihrrer Aeltern. Er troͤſtet ſie. 

Achter Befang. Arthur begleitet fie in die 
Wohnung des Rieſen, und erlegt ihm nach einem 
harten Gefecht. D — ſich auf ihre Zan⸗ 
bereien, und ihr Ung Beinahe erwuͤrgt es 
ach den Waffentraͤger des * aber es wird gar 

bald von gerdönt Da Hiter des Gefaͤng⸗ 

Yen, —8 IPs, 
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niſſes, worein Orgoglio ihren-@t. Georg geworfen, 
it Jgnaro (die Unwiſſenheit). Schöne Chara⸗ 
eteriſirung deſſelben. St Georg wird. erlöfl. Be⸗ 
ſgreibung des Gefaͤngniſſes. Yugp wird zur. Strafe 

ganı enebläft, una gegen die Schilderung ihrer wah⸗ 
von Geſtolt iſt Brockes altes Weib gar nichts. 

Neunter Geſang. , Prinz Arthur etzaͤhlt ſei⸗ 
m 1 Yotunfe und feine Liebe zu Glorianen. Arthur 
und St. Beongeg ſtiften die innigſte Freundſchaft. 
Jener reiſet wieder feinen. Weg, St. Georgen und 
der Una begegnet der Ritter Treviſan (Angſt), der 
der Verzweiflung zu entfliehen ſucht. Vartrefliche 
Veſchreibung der Verzweiflung. St. Georg faͤngt 
an, der Berzweiſtung Vrrwuͤrfe zu machen, aber 
fe weiß dagegen fein Gewiſſen ſo zu erregen, daß fig 
ihn faft zum Selbſtmord bewegt. Aber, Une rußt 
ihm den Dolch aus der Hand. 

Zehnter Geſang. Damit ſich St. Weorg ers 
hole, hringt ihn Una in das Haus, ihrer Freundinn 
Coͤlia (Siligkeit). Schoͤne allegoriſche Beſchrei⸗ 
bung dieſer Haͤnſer. Wache Menge allegoriſcher 
Perſonen treten hier uf. Er erfaͤhrt hier fine 
wahre Abkunft und Beſtimmung. _ 

Eilfter Befang. Ung iſt nun hier in ihrem 
Baterlande ‚ nun iſt es Zeit ihre Aeltern aus der Ge⸗ 
fangenſchaft zu befreien. St. Georg unternimmt 
wirklich. das Gefecht, mit dem großen Drachen, ie, 
welcheng. er würde unsergelegen ſeyn, wenn ihm nicht 
der Brunn und Baum Des Lebens neue Kraͤfte 
wiehenn & trägt den herrlichſten Sies davon. 
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Zwoͤlfter Geſang. Die Mlcerti vanteuhem⸗ 
& Georg feierlich, und er ziehht ianr groͤſten ium⸗ 
phe-ein, Una wird ihm verlobt, mid ſoll Di:feinige 
ſeyn, wenn er ndch ſe cho· Jahten wiederkdumue die 
er der Feenlotigiun zu dienen gelobt hat. Ei tomnme 
ein Brief, dariunen dere Konig gewandt witrd / 
die Una dem St; Grotg zu geben, weilte ſich 
ſchon mit einer andern Angelaſſen habe; ; Qberfei 
bald man ſicht, daß er· von Die iſt, ie ſö⸗ 
wohl als! — der Archimeage ſche et, une 

in Feſſeln gelegt. na ren tank | 
Sweites Wuch), Legende vLon dem er Eur | 
yon; oder der Mäßigkei, 1 ni, 
Ekeſter Geſang VUnterdeſſen daß · St. Veern 
wieder ansgezogen ifk, tar Archimago 169, und 
egt ·ihm ·viele Falſteicke, “aber vergebeus. Oaß 
aber ſeine Argliſt doch nicht gan amſonſt fe} Taneıf 
er albern auf. Guyon begegnet ihm, Churacte⸗ 
riſirung deſſelben. Archtinago: eraͤhlt dem Guhon 
eine Geſchichte · von einem gemißhandelten Maschen‘ 
Guyeitigeräfe, Tage zu ihr führen; Ant. die 
Schandthat zu raͤchen. Her findet er An’fehe be 
truͤbtes Frauenzimmir, en’ wiũ en troͤſten, "aber es 
nimmt keinen Troſt ant Endlich beſchuldigt ſi⸗ den 
St: Georg als Thaͤter. ih dieſen kennt Guyon, 
and: kann eb nicht von Hm glauben. Doch ſchwoͤrt 
er, es ſelbſtan ihm zu rächen y weit es wahr iſt. 
Aet das Frauenzimmer iſt die verſtellte Diet. die 
Run ein Werkzeug des Zauberelb —— *!—— 
teiffe den St. ‚Georg, erkennt feinen Irrthum/ umd 
ſtiftet Freundſchaft mir ihm. Zragiſcher Zuſtand 
einer 
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aner Manſe, Deich" Mann Sir Moredant cin 
ſheecuches Opfer sol Jacderiuun Acraſta (Unmaß⸗ 
fgken) geworden. "Sie heißt Amarla ab: ſirbt. 


* .. 


vi Zncie Eefang.. Ameein. hatte, einen Kna⸗ 
ben bey ficb,, : der Feine Hände: in-ihrem Blute ba⸗ 
ie: Guyon-will ihn davon reinigen, gber fie. 
bleihen · Uutig. Hobel. non der Quelledie kein, 
Bler annaamt. Guyrn koͤnmt in das Schloß 
d Medina (der aureac, medioeritaris); - Ihre 
Schwiſfern ind die. zu traurige Eli, und Die zu 
öl Demi, Gefecht des Guyen nat Sans- 
loy, „dee Die Ef; und mie Hupibras, der die 
Mrdinaliebet/ Moxinnen ex fie. beide uͤberwindet. Me⸗ 


Bag ec BT 23 ne " 


1 


„Diikger Beang,. "Bunen, reiſ * und hie 
* äßt, ber, Mydina den Knaben. zur. Erpiepung, wel⸗ 
chet es feinen, Haͤnden ‚Raddyman, genennt ir 
Guhan ıyuß zu Fußenfortreiſen, denn unterdeſſen, 
daß, er ber, Amarig gprspüffe. eilte, ':fiehlt ihm ein 
Fülgefighen, Kerh (in Roß. Dieſer mit Ramen 
dheche BHrolgrey), Shut nam. damit 
ſo groß, als ein Sigfer, und macht. fich. viel Skla⸗ 
" nn dm Tienpet welcher, aber ein ſehr arg⸗ 
liſti neichl er iſtett Trompet und Bragga⸗ 
I begegnen dem Archimago, der ſie zu Werks 

ſyver Rachewyider Guyen brauchen will, 


—* (hing ag Röbt ihnen auf. VBeſchrei⸗ 
bung, Me. © EEE ..Seine, Pralerg und, 
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zZwoͤlfter Geſang. ¶ Die Aeleerurvatctencen 


St. Georg feierlich, under hicht ian größten Tium⸗ 
pheein. "Un wirb:ihm verlobt, mid ſoll Des feinnige 
ſeyn, wenn Send ſechs · Juhten iwicderföumm]): nie 


er der Feenkoaigiun zu dienen gelobt hat. Esn komme 


ein Brief, dariumen dere Kdnig gewandt dien; 


die Una dem · St. Georg zugeben, weilwide- ſich 


ſchon mit eiher-andern Angelaifen habe; ''rQfber ſo⸗ 
bald. mair’Ticht, daß er· von Dia ift, wind Re 1er 
wohl als ihr Vote der Arhimago ſehe vera, um: 
in Feſſeln gelegt. nl isn να. 


zZweites Vuch, Legende Wok dem Mitten Gu⸗ 


yon j | oder-der Maͤßigkeit.n — 4 BEE ae 
Ecrſter Geſang. Nnterdeſſen daß · Sc; Geotg 
wieder ausgezogen · iſt ABER Archimags Ass/ und 


legt · ihnmi viele· Fallſericke, aber vergebens; Daß 


‚aber feine Argliſt doch nicht ganz umſonſt ſey Lauert 


er albern auf. Guyon begegnet ihm. :( aracte⸗ 


riſtrung deſſelben. Archtmaugo⸗krzaͤhlt dem Guhon 


> ——— 


Abet das Frauenzimmer iſt die verſtellte Duo; die 


Guyon gbruͤtzet, laͤßt fich zu ihr führen ji: And die 


Schandthat zu raͤchen. Hier findet er Anfehe bes 
truͤbtes Frauenzimmer; ei willen troͤſten.iher eo 


nimmt keinen Troſt anti” Endlich beſchuldigt fie den 
St: Georg als Thaͤter. iNlber dieſen kennt Guhon, 
und · kann ed nicht von ihm glauben. Doch ſchteoͤrt 
er, es ſelbſt an ihm gu rächen; weit es wahr iſt. 


Nnun ein Werkzeüg des Zaubertkk geworden · Gnon 


ſtiftet Freundſchaft mit ihm. Tragiſcher Zuſtand 
—* Ss Hz Ä 


teiffe den St. Georg,erkennt ſeinen · Irrchum/ und⸗ 


einer 


1 
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| Ei re; r - deren Hann Sir Moxredant cin 
ſchredtiches Opfer bee Javeriun Acraſta ( Unmaͤf⸗ 


fake) giworden. Sie Behr Amarla und‘ ſurbt. 


Y . 


X Zeit Eefang.. Anmeria hatte, einen Kna⸗ 
ben bey ſich/ der eine Hände in ihrem Blute ba⸗ 
deu; BGuyon · will ihn davon reinigen, gber fie: 
bleihen Uutig. »Babel;:san. der Quelle⸗die Fein, 
Blet yortaımt. Guyon koͤmmt in das Schloß 
de Medina (der aureas. modiocritatis). Ihre 
Schweſtern ſind die zu traurige Eliſſa, und Die zu 
Bil Periſan. Gefecht des Guyen nat ‚Sans- 
loy, „see: Sie Kun ‚ud mit Hudibras, Der: die 
Medinaliebet/ Woxinnen es fie. beide uͤberwinder. Mes 


Fear a en Bor 0 R 


. Diitten Geſan + Bimen. zei, s, und hin 
teläpe. de, Mydina * Kan zur, Erneheng/ weis 
ber them feinen, Haͤnden Raddyman, genenns. wud. 
Guhon muß ur. Sue fortreifen / „denn unterdeſſen, 
daß, er F Amarig zue Hofe eilte,ſtichlt ihm ein 
Fübgejicher. „K cch in Kof., Diefer, mit Namen, - 

ragpahachio ‚(Aa braleuey), chut min damit. 
— groß, "als ein Rijfer yud macht. fich viel Skla⸗ 
ade Tronwet, Awelcher aber. ein fehr arg⸗ 
hiſt neichler Mes. Trompet und Bragga⸗ 
—— begegnen dem Archimago, det fie zu Merk 
KORAN feiner Rache, Spider Guyon brauchen will. 
— (hang 5* oͤßt ihnen auf. Beſchrei⸗ 
bung, Ibhrer Schoͤn zith. Seine Praly und 


eigheit ir 18909 5 PEARL 
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Suror (Raſerey). Phaͤdon, dar: von Furor gemuß⸗ 
handelt worden, eraͤhlt ſeine Geſcichte / von der Shbal⸗ 
ſear in viel Lerm um nichts Gebrauch gemacht. 
Fuͤnfter Geſang. Schweres GSeſeche des 
Gure⸗ mie. Pyrocles ( Jachzorn). Guyon beſegt 
ihn, und giebt ihm gute Vermahnungen. Pyrsales 
beſchuldigt den Guyon, dafırr. die Dame Oocaſion, 
(Gelegenheit) gefangen halte. Guyon Füge fic'des, 
fie befreit den Furor, der nun ſelbſt mit Pyrocles fech⸗ 
-seh will, Pmocles Page Hin ( Rachſucht) rufe 
den Bruder des Pyrocles Eymocles dl Ungezo⸗ 
| genfeit) gu Huͤlfe. Eharacterifilung deſſelben. 
Sechſter Geſang. Cymocles begegnet Unter 
wegens einem Seauenzimmer Phddeia (ver. NMprig⸗ 
keit). Beſchreibung derfelben. Sie bringe auch 
Guyon auf thre Inſcl. Eymocies hatte anterdeffen 
in einem Todesſchlummer gelegen. Als er erwacht 
and den Guyon erblickt, erhebt ſich ein Sefecht ziwi⸗ 
ſchen ihnen. Phaͤdria ſtiftet Friede, und Guͤmon 
geht ihn ein, aber unter der Bedingung, duß er wie 
der zuruͤck tranſportirt witd. Afin kommt dent Py⸗ 
rocles nach, und klagt die Wunden, die im Sahon 
beigebracht. Archimago heilt fie. 
Siebenter Geſang. Dem Suyon ſohr ein 
Beutes Abendtheuer Mammon auf. ortre 
Schilderung deſſelben. - Re 
Achter Geſang. Ale Guyon aus Minens 
Wohnung zutuͤckkommt/ — ‚fart er in Ann: defen 
Schlummer. Ein Engel Gottes erſcheint Ihnk Im 
Traum, Pyrocles und Cymocles konnen von Akin 
nn rm | und 
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und Archialago geraizt, auf ihn zu. Sr Aberfalten 
ihn und wollen ihn entwaffnen. Aber Archug 
kommt bammikhen, Cynweles wird gar bald erlegẽ 
Pyrocles ſoll Gnade erhalten, weil er ſie aber aus⸗ 
ſchlagt, wied er gleichfalls enthauptet. 2 

VNeunter Geſantg. Guyon und Acchu⸗ Fon 
men mit tinander zur Wohnung der Alma, 0 

hen Ihe tapfer wider ihre. vielm “Feinde ben. 
gorie von deu’ Trieben .der Seele. J 

Zehnter Geſang. -Epiföde von ver Geſcibe 
des Sernlasben;, son feinen ücften Degemien bis 
nf Glorieana. 

Milfter Befaus; Sobald Guyon und Archur 
wieder ſtark. ſinb, kommen die Feinde der Alta wie⸗ 
der, und belagern fi vornemüch ‚di Sinne, Arthur | 
aber ſchlaͤgt fan. 

zwoͤlfter Geſeng Guyon war u * 
abgegangen. Gefahren, denen er. hier entgeht. ende 
licher DSieg bee Donna Acraſu. Sqhene ae 
bung ihren Diefiden.. 

MDrittes uch, —* 2 dem Ritter Bl - 
tomort vher: her Keuſe J 
Srſter eſang. —* und Arthur⸗ sehen 
auf wine. Abendihener aus. Hier ſtoͤßt Ihnen gar 
bald ehr Ringer auf. Sie reiten ſchnell auf ihn zu, 
und Segen zchnt an feines Spter an, Davon wird 
er aus dem Sattel gehoben; .: Arthur mi is raͤchen 
aber Guyon : beweiſt «6 ihm, daß es ein lunderfpere 
9. Der Dieter iſt Dana Britomort, die ihren 

Gelichten auf ſucht. Sie grrichten Freundſchaft mit 
ihnen. Auftritte von werfolgten DR 
0. \ . 4 u 


— 
— 


Di 
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auib von ſechs Rittenn die ſich uin ET 
gen. Wohnung. der Mulrcaſta Enbeuſchhert 
Malec aſta veelitberfich.ug:bie als.· Mieter gekleidet 
Writamort, und will ſie jur Erfüllung’ ihrer Abſich⸗ 
. ten nöthigen. . Malccaſtaeſchleicht fich :dew Machte 
. yadherite Bette. Ale · es Brito mort nartt macht 
fi Stumm, allen Tonmumt herheigelaufen.. Mie t emn 
wiit den.reunden Dot Malecaſta zu kanmpfen, i abet 
durch Huͤlſe ihrer Waſſen, und Se. George den fe 
Hit ſmoet/ ntgeht fie ihnen allen. 5. 
2: dort Bear Beſchichte der anr a 
Britomort zu Arthegal (worunser aiunkornchtie 
Drr Mm England ır'nanffchen iſt), dir rung”: einen 
| ge Merlins Hoͤle ntfeht. in ia 
Drioter Geſnngon Ürtgegafss@ienhnndun; 1 
Vierter Geſang enthaͤlt die amenchmt Be 
ſchichte des Winrinelljdes Gotzus der Mympthe Cijd⸗ 
wacht. Mritomotturlegt u; Wehllagen uͤber hn. 
Ailtʒufanniren /ſuchenr das son. -Ihinag. usrfolgte 
Frauenzimmer auf, fie theilen ſich? in du Wege, 
Atkhur allein ariffeo den vrechten, allein dir Macht übers 
faͤllt ihn. Schöne Anrabe deſſelben an vte Nacht. 
1%: Sünfter‘ Geſang.Arthzar eiſahrt DRG die 
Dam; :bie vor dam Timics geflohen; die Salichte 
der: Marinell fen, und SEsrimelliäuße Arthurs 
 MBaffenträger.:festdsnd Zimias wergebensunudil 6.Cr 
enwiſcht Jirfeinen: Beiden: Bruͤdern, Anbırtinuntent 
fie. zur Rache. Assfainn ihn. anzdindemle sen 
durch. ein Furth eritetpinms dene vorrſich nicht hebfan 
kann.Er erlegt ſei alle⸗ vey, virb ubernnbeh dt 
Teint derwuudet. apbobeʒ Zar 
+ | | 


t 
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ST ſohr worden‘ Wraggabochib fuͤrchecte, tft auf 
der Jagd, und wirs darch die pen von. Blut zu 
Im. gefaͤhrt. Die werbindiet ihn,. und heilt —— 
Kräutern‘ "Sic ln aͤhn in ihre Wohnung. Ex 
werke Rh in) fie kit imnerlichrenKamupfr- weiß 
er Felt Liede nichttemiderken will. Wwolllommenhei 
— .“ 
3Sechſter Eeſaug. Abtimift Bit, Zebhbte 

AB fit ängenefime Geſchichte Fo Schvorfter. ifb 
Ymoreva, 5 Rear Meſchichte der: Venus, Die 
den toerlonden Amen ſucheAbouis arten. : 

> Birheriser Gefartg..: Florimel. Meht noch im 


mer; endlich fommt fie in eine Huͤtte zu einer allſen 


Fr Dieſt tzudocen Sohnz der ſich in Florimell 
veicicht ldrin lſaſchleicht ſich an einem Morgen 
Diicaliche fore Mer: Hehhaberi.midszafend.-.: Die 
Ber: malians Mitlriben. mit ihrem Schere die Flo⸗ 
Prayer aind ſchicks ihr eine Hyane nach⸗ 
Aber Floenne komme zitm Gbid an eine See, wo 
Fein in den ſprngt, Hyane frißt indeſſen ihe 
Mei Satyrdus bygeynet der Hyane. Er glaubt, 
oximell ſch erwuͤrgt, und will die Hyaͤne ervrorden. 
Es. aber unmoͤglich. Doch feſſelt ar. ſie endlich 
mit drin goldnen Guͤrta/ dem Florimeſ· quf der Flucht 
verlẽebenn: Unterwegens: bogegnet ihm cine Rieſtun, 
Die Vor ſah einen unhen Kerterihat, dei fie zu ihrer 
Luft entfatzre, hiutere drein verfolgt fie; ein Ritter. 
BDatyranu laͤßt Sie Hyaͤnelaufen/ und verfolgt die 

eehinn, die den Kerl:fallen laͤßt, und. fort gallopirt, 
äh Speer zerſpringt an ihrem Schülp, ſie ſchlaͤgt 
ithu mit ihrem een Stab, zerrt ihn aus dem Gate 

N ni "N M 5 tel, 
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Lt; imdeſchleppe ihn mit ſich foecrt Aber Faser Pier 
ter komint iht nach, da wirft ie den Sothramus Wegg 
aber doch kann er. fie nicht erveichen. Dathrauus 
befinnt fich; entfeſſelt den Yängking, den bie. Mickiiie 
Vorher weggeworfen, und:laͤßt fi” feine‘ Bepbäche 
erzaͤhhlen. Die Rieſtun, cine Rachter dee. Lynhdas 
heißt Argente, (die Geilheit). Sie wird beſhrie⸗ 
ken, daß einem die Haare ps Berge. Aichen d der 
Fuͤngling ſelbſt Heiße der. Dürbenritter, deſſen Bes 
ſchaͤffte darinnen beficht, die keuſchen Damen in dit: 
fer Welt auffuſuchen, deren er aber gur Aden gefun⸗ 
Ben. MDer⸗Micter, der dien verfaig der 
teuſde Palladine re 
"Achter Sefang.; "Wa @ehn der der. seh 
norh xaſenter, ba das Thier sit: dem Guͤrtel⸗ atriek⸗ 
kommt, ab zefolglih die Forituell für rodehalt 
ſo fcht,; daß er ſeine eigne: Mutter wiltgen ik, 
Sie nit alſo wieder ihre ſchwarze Kati unit 
fe, und bilder aus Schnee ein Phantom, das der Alu, 
timell gleicht. Dieſe bringt ſie dem SGohn/und 
bringt ihn wieder zu ſich ſelbſt. Als er xinſt auit 
ſeiner vermeinten Floͤrimell im Walb fpagimen. geht, 
jagt ihm Vraggadoechis die Meute ab. Bragga⸗ 
docchio hat boͤſe Abſichten auf ſie, und ſacht ſie dau 
zu bewegen. Unterdeſſen kommt ein andrer Ritter 
dazu, den fie um MRettung anfleht. Braggadocchio 
prahlt ſehr, flieht aber, und laͤßt ſeine Beute im Stich, 
Die achte Florumell iſt nun auf dem Boat. --Des 
ſchlafenden Fiſchers Erſtaunen. Der alte Kerl ver⸗ 
liebt ſich in ſie, und will Gewalt brauchen. Pro⸗ 
sous errettet ſie, und bringt fie: in a fine —— 


3 on 
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Beſchreibung derſelben. Er ſucht vergebens, ihre 
liche zu gewinnen. Satyranus und der Damenrii⸗ 
ker begegnen der Paridell, die auch Marie und 
Blorinkil aufſucht. un 
Neunter Befang. Satyranus, Pr Dane 
sitter, und Paridell wollen: in .cinem :benachbarsen 
Sdloſſe einkehren, das denn Malbecco die. Eifers 
ſucht) gehber, aber er laͤßt niemanden ein. Beſchrei⸗ 
bung deſſelben und feiner: Wohming. Sie detiriren 
ſich unter einen Schuppen, ' Ein Fremder kommt 
dazu. Schlaͤgerey zwiſchen ihnen. Sie wollen: das 
Haus anzuͤnden, da macht Malbecco auf: Derftems 
de Ritter ift eine Dame — Britomort, „Art, wie 
Sutyranus ihr: feine Siebe entdeckten will: -- Paridel 
um cheitomort erzähen be Vſche ihre Geſchichte 
Zehnter Befang. .. Britomort und: Satyra⸗ 
tus veifen ab, Paridell giebe vor, er Babe noch nös 
ig von dem Gefecht auszuruhn, das er mit Brito⸗ 
mort gehabt, Aber im Grund unterhält er mit Mal⸗ 
beccog Frau Eleonore ein heimliches Liebesverſtaͤnd⸗ 
nih, und entfuͤt fie. Sie legt Feuer an, Malbec⸗ 
ed ſetzt nach, aber vergebens. Er begegnet dem Vrag⸗ 
gadocchio, der ihm eitle Verfpvechungen macht, aus 
Begierde nach dem Gold, das Malbecco bey fh fuͤhrt. 
Sie treffen den Paridell an, aber ohne Eleonoren, die 
hat er fortgejagt, nachdem er fie geplündert, . Efeos 
nore wohnt nun unter den Satyrn, fie wöllen.fie uns 
ter ihnen: auffuchen, und überreden ben Malbecco/ ji 
vor fein Geld zu vergraben: : Im Walde flogen ih⸗ 
nen fo fürchterliche Dinge. auf, daß Braggadocchio 
die Su nimumt, und Melbarco ‚halb todt zur Erde 
faͤllt. 


⸗ 
⸗ 
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‚RB. Geh auß ant Rerſteckt ſich In AB 
De: kammen die Gaumen: undtanzen mit Sleruoren. 
Be Ne fort Fr, Brische dB He sich unde ſrcht ie 
einem Satyr zu Berte gehn, Auch dahin Felge « 
ihr wetktiſie leiſe, und Bercher fie vergebene; wsieder 
mit: hen heimzukehren: Eri:känft wach feinen Schatz 
sutüd,..den hat unterbeſſen Trompet gekuhleniic Acs 
Berjwälflung: könpe: ne ſich vpn⸗ einem Selfar In die 
Ges ci@er Aumndetihetig ſo rhehroßund ſe 
teiſtig geraucht, Dad er uheſchubigti auf ne 
Eione. falle. : Hier:kuieht.er in eine Sig: Sand feine 
teiver — visbatnonugetuhebig bi 
— Sand — ll « 
MAafter —— Sek — * 
—— —— der dtrgance M 
GSoaodomieeray)/ sin Rieſe, aufdet cin —— 
choan verfolgt Er Nieht aus Furchr von Beitomore: 
Br Machſetzen nher ſie einen. Riten Gendanont; 
der aua Verzweiflung ber das. Schtekſah el Ges 
Ueliten ſich lentleiben wi Er fiebe die Anbrestn; 


welche ber Tyhrann Bifikitue gefamgen Kit: Cie 


[5 


getzen zufammen nach den Schlaß. MDentEingang 
varwehrt rihnen Feuer v Gihwefklrin Auibsrbre 
Auinigt dannoch durch Veſchneibungidee Sqhlogfes 
wohen vornemlich Spione Siebeagänbel heſchildere 


werben. . +... m un u „2 HH er 2. VL 60 —V 7 72 In .- 


ar Iwaͤlfter Gefaug; nie: große : ofegatikbe 


Mankeraße; "Die gweise, Methan fintskaifisanditehi Die 


| Arnoret und tetoef fie anschen Haͤnden Be Zaube⸗ 


dinnESchrecklicher Zuſtand der, Arvordrrat c Ihve 
— het anden ſee befreit ei aſt ein⸗ 
* 4 u damour 
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Bine: {ho fort, der! ale Hoffanng arte 


hatte." — 
Viertes Buch. —8 von — u 
Tiamond, vver dev Freumdſchaft. 
Erſter. Geſang. —*— kn Zauberer, 
hatte Amomsten duch Huͤlfe einer ſolchen Diaafenaz 
de an ihrem Hechzeittage entfuͤhrt. Ihra Furcht fuͤt 
Britomort, die fie für einen Mann hälsı: Sie kor⸗ 
megiAbends, in ein. Schloß z: me keiner Machtauar⸗ 
tier dekommt, der nicht eine geliebet hat, oder fish eis 
ne erkämpft: Einer nacht deswegen auf Awaretten 
Anſpruͤche. Gefecht mie ihm. Amorette wird dem 
Britomort: zugeſprochen.Aber weil das. doch ein 
tapfrer Ritfer iſt, ensdeft ſie ihr Geſchlecht, und were 
langt, daß er um ihrentwillen nicht: ausgeſchloſſen 
werde. Amoretta, und Britontort wandern weiter. 
Sie bogegnen zween Rittern, das find Abe und Duk⸗ 
fh. Veſchreibung dee Ake und ihrer Wohnung. 
Ihr Gefaͤhtte iſt Blandamour. Paridel iſt auch day 
Blandamour wird von Paridell beredet, ſich mit Bri⸗ 
tomort in ein Gefecht einzulaſſen, unterdeſſen Paris 
dell die Dueſta kareßirt. Dieſes Gefecht laͤuft. fuͤr 
Blandamour ſchlecht ab. Gefecht mit Scudamour. 
Duma verlaͤumdet die Britomort bey ihm, ale waͤre 
Amoretta von ihm verführt, 


zweiter Befang. : Sie: Ferraugh, der dem J 


Braggadochio die falfche Florimell abgejagt, begegnet 
mit ihr dem Blandamour, Dueßen, und Paridell. 
Dem Blandamour geluͤſtet. gleich nach ige, Pari⸗ 
dell. durch Schaden uͤger, will nichts damit zu thun 
2 Als er aber Blandamouren im 
I... Beſi 


* 
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Veſ Falke, erwacht der leid, den Ake unaerhale 
Sie gerathen darüber an einander, Der Damen⸗ 


tieter koͤmmt dazwiſchen. Er freue ſich, die für todt 

gehaltene Florimell. wieder zu ſehen. Er Kelle ihnen 
vor, der vetlorne Guͤrtel derſelben, ſolle an einem feier⸗ 
lichen Tage. ber ſchoͤnſten, und dieſe dem tanferſten 


Ritter zuerbannt werden, alſo moͤchten ſie ihre Kraͤfte 


bis zu dieſem Kampfe ſparen. Sie machen Schein⸗ 


freundſchaft. Cambell uud Traimond, nebſt ihren 
Geliehten Comace und Cambia, begegnen ihnen. 


Comace iſt Cambells Schweſter. Er will fie dem 


Tapferſten geben, der mit ihm ſelbſt fechten wolle. Er 
hat aber einen Ring von beſondrer Kraft, den gleich 
alle Wunden wieder heilt. Jedermann fuͤrchtet ſich. 


Ms die drey Soͤhne der Agape, Priamond, Dias 


mond, und Triamond wagen es. Geſchichte ih⸗ 
ee Abkunft. Ihre Mutter frage die Parzen, und 
erbittet von ihnen, daß, oſo wie einer fterben würde, 
fein Leben allemal mit in den nächftfolgenfahren folle, 

- ‚Dritter Geſang. Gefecht der drey Brüder 


mit Cambell. Die Fee ſchickt endlich die Cambine 


mit einem Friedenszweige und dem Traub Nepenthe, 

und es wird Freundſchaft zwiſchen Ihnen geſtiftet. 
Vierter Geſang. Blandamour brinke bie 

Hieter durch Reden auf, aber Sambine ſtiftet Friebe, 


SGie werden einig zufanımen auf das Turnier zu rei⸗ 


fen, das wegen Florimellen angefisllet werden fol 


Braggadocchio begegnet ihnen, iſt aber zu feige, ſich 


in ein Gefecht einzulaſſen. Das Turnier ſelbſt. Tria⸗ 
monds und Cambells Freindſchef. Britomort 
wit? dm Preiß davon. . 
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: Sönfen: Grſantz. Beſchreibung non Flori⸗ 
ach Guͤrtel. Betreuung der Damen unch demfeb 
ben. Die vermeinte Florimell träge den Preiß :da> 
vony' aber: als fie den Guͤrtel umthun will,: Fälle ce 
immer wieder ab, Keiner Dame überhaupt paßt er, 
als Amoretten. Dennoch bekoͤmmt ihn die- Flori⸗ 
mel, und fie ſelbſt wird der Britomort zuerfannt, 
aber Britomort will fie nicht... Sie wird daher de 
nen jünächft Tapferſten zugeſprochen. Sie wolle 
fie ale nicht. Endlich wäre beinahe eine Schlaͤgeren 
über fie entffanden, wenn nicht Satyranus vorges 
ſchlagen hätte, der ſolle fie haben, der fie felbft erwaͤh⸗ 
In wuͤrde. Und diefes ift Braggadocchio. Er geht 
mit ihr. davon, die andern nah. Britomort und 
Amoretta treten wieder ihre Reiſe an. Scudamout 
gerärh in die Behauſuns der Sorge. Soldernns | 
derſelben. 


Sechſter Geſang. Scudamour ve wieder 

ab, ihm begegnet Arthegal:(Salvage Knight), der 
ſich ſeijſem Schutze ergiebt, und fich beklagt, daß er 
in dim Turnier uͤberwunden worden ſey. Beide mas . 
hen daher gemeinſchaftliche Sache wider Britomort. 
Britomort wird uͤbermannt, aber,. föbald ihr Helns 
abfaͤlt, bewundern fig nur ihre Shönheit, und haben 
Ehrfurcht für ſie. Sobald Britomort den Namen 
Arthegal hoͤrt, ſo iſt fie auch für Freuden außer ſich. 
Britomort erzähle dem Scudamour, daß fie die Amo⸗ 
retta einſt, als fe gefchlafen, eingebuͤßt. Arthegal 
muß ſich wieder von Vritomort trennen. Amoretta 
wird far. a 


Sichen⸗ 


19 - Hana mn 


Sielender GSeſang. Amcreca nonn aha el⸗ 

om wilten: Manne ontführsseiwden. VBelphoͤle iſt 

ihre Exretterinn. Die Belphöhe Waffentraͤger un 
Ticht. ſich in Amsretten, bene mnß er nn in: 

Rn hen m - ET U uns Re Bu 


Achter Geſang. eig Fon ine Türteltäi | 

be zu ihm geflogen, ı und’ gewoͤhnt fi ch recht an ihn. E 
‚pet wit Ihe, Fund hängt iht inmal ein Kleinod um 
a8 er chedem Hon det Belphoͤbe empfangen. Die 

| Zaube fliegt damit zu Baphobe die will es abneh⸗ 
men, aber die Taube ffiegt nach dem Walde jurüd, 
und fit gcht iht liach. Dies iſt die Gelegenheit, daß 
fie ihrem Waffentraͤger ihre Gunſt wieder ſchenkt 
Arthur findet Amoretten, und ein andres Frauen 
inmimer, das auch der wilde Main in feiner Gewalt 
ZFehabt, Aemilien ganz verſchmachtet. Er heilt ſie 
mit feinem Wunderbalſam. Sie reiſen züſammen 
fort, und kehren bey der Verlaͤnnduntz ein. "Torf 
lambo, der bie Placida verfolgt, wird von Arthur 
erlegt. Geſchichte der Plaeida. Was en für feld 
nen. Freund Amyas gethan..:- Siebe der Paͤana, eine 
ochter des Corflambo zu Amyas. Amyes ud 
Siebhaber der Aemili un. Eu 


Neunter Geſang. | [23 Wied dem Amyasd ji 
Buͤlfe geeilt. Liſt, die dabey Zebtaucht wird. Amyas 
and Placida find Menechmen. UAmyas wird übers 
redet, die Paͤana zu heirathen.Arthur und Amo⸗ 
retta reifen fort. Sie finden BB Ritter in Gefecht, 
Deidon, den’ Myfoghn dem helloſen Elaribel, 
Blandamour, Paridell, Britomort und Scudamout, 
iD Ä erſt 
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erſt jene vier unter einander, hernach alle vier wider 
die beiden Ichten, 

Zehnter Geſang. Seudamour erzahlt die Ge⸗ 
ſchichte feiner Liebe zu Amoretten. Beſchreibung von 
dem Tempel der Venus. 

Bilfter Geſang. Der Dichter beſinnt ſich 
ploͤtlich wieder auf die wahre Florimel. Proteus 
wirft fie in den Kerker, um fie zur Liebe zu zwingen, 
Morinell wird von Typhon geheilt, Hochzeit der 
Medmay und der Themfe, | zu 

Swölfter Geſang. Ob gleich Marinell niche 
mit an die Göttertafel darf, fo hälter fich doch um 
die Wohnung herum auf. Da hört er Slorimeln 
klagen. "Sein Weiberhaf ſchmilzt. Seine Uns 
entſchloſſenheit. Er muß mit der Mutter wieder 
fort. Der Gram verzehrt ihn. Die Mutter fragt 
den Tryphon. Der kann ihr die Krankheit nicht 
nennen, endlich den Apollo ſelbſt, der ihr die :Wahrs 
heit entdeckt, Sie fieht ſich genoͤthigt, Florimein | 
Ihrem Sohne zur Frau zu geben, | 

Sünftes Buch; Legende von Arthegal oder 
der Berechtigkei, 

Erſter Geſang. Arthegal koͤmmt der Irena 
(dem Frieden) zu Huͤlfe, Die in des Tyrannen Gran⸗ 
torto (der Ungerechtigkeit) Gewalt ift. Archegaf iſt 
von der Aſtraͤa erzogen. Er finder auf feinem We⸗ 
ge ein enthauptetes Frauenzimmer, und einen Ritter 
dabey. Dieſer erzaͤhlt, Sanglies (Blutdurſt) 
ſey gefommen, habe verlangt » fie follten mic den 
Weibern tauſchen, und, als er ſich geweigert / has 
be er ihm mie Gewalt die Seinige geraubt, ſeine 

I.Cheil. N eigne 


i. ' ⸗ 








— 
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194. Eommd- Spenſer. 
eigne nom Pferd gavorfen, fie ſey ihm nachgelaufen, 


und habe ihn gebeten, fie mitzunehmen, oder fie zu 


tödten, da fen das Jetztre geſchehn. Arthegal läßt 
den Sanglier durch feinen eifern Pagen Talus (die 
Wiedervergeltung ) berbeiholen. Der leugnet die 


That. Arthegal fpricht das Urtheil:? Es folle fo’ 

wohl das todte als lebendige Frauenzimmer in zwey 
‚ Theile gerheile, und jedem ein Theil gegeben werden, 
und mer es nicht zufrieden ſeyn würde, folle ein Jahr 
lang den Kopf der Erfchlagnen ragen. De uw 
fchuldige Ritter erwaͤhlt lieber das letztere, als daß 
er feine Geliebte ermorden ließe, - Sanglier hinge 


gen läßt fich das, erfte gefallen. Nun Echrt Arche 
gal den Nichterfpruch um, und Ganglier muß den 
Kopftegen 

‚Zweiter Befang, Arthegal erfaͤhrt von Flo⸗ 
rimells Pagen ihre Hochzeit, und zugleich von einem 
Tyrannen Pollente (die maͤchtige Thranney). Bes 
ſchreibung deſſelben. Seine Tochter iſt Munera 
(die Beſtechung). Gefecht zwiſchen dem Pagen und 
Pollente. Arthegal koͤmmt dazu, und enthauptet 


‚den Rieſen. Eroberung des Schloſſes und. Schlei⸗ 


fung. Sie treffen einen Rieſen, der fih ruͤhmt, 
mie feiner Waagſchaale alles in der Welt gleich ma⸗ 


chen zu koͤnnen. Arthegal läßt ihn ins Meer. fürs 


zen. Die Menge will rehelliren, aber Talus ver⸗ 


ſcheucht ſie. 
Dritter Geſang. Hocheit der Florimell. 


Turnier dabey. Am dritten Tag koͤmmt Arthegal 


dazu, als fie eben den Morinell übermannt haben, 
und. gefangen führen wollen. Arthegal koͤmmt in 


Be | 








— 
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Geſellſchaft des Braggadochio, den er —— — 
gefunden, und mit ihm das Schild gewechſelt, um 

unerkannt zu ſeyn. Ex errettet den Morinell, und 
giebt dem Braggadocchio ſein Schild wieder. Brag⸗ 
gadocchio hat die falſche Florimell bey ſich. Als der 
Preis ſoll erkannt werben, giebt ſich Braggadocchio 





als Sieger an, und beruft ſich auf ſein Schild. 


Man wird nun die unaͤchte Florimell gewahr. All⸗ 
gemeines Erſtaunen. “Ben der Vergleichung zwi⸗ 
ſchen beiden zerſchmilzt die unaͤchte Florimell. Brag⸗ 
gadocchio wird beſchaͤmt. Unser den Rittern iſt 
auch Guyon, der ſein Pferd von Braggadocchio wie⸗ 


der verlangt. Merkmale, die Guyon angiebt, daß 


es ſein iſt. Braggadocchio wird entwafnet und be⸗ 
ſchimpft. 
Vierter Geſang. Arthegal reiſt wieder ob, 
und fhlichtet einen Streit zwifchen zwey Brüdern, 
Mileſio harte zwey Söhne Brafidas, und Amidas, 
und hinterließ jeden ein gleichgroßes Eiland, Bra⸗ 


fidas freit um die reiche Phiktera, Amidas um die are 


me uber tugendhafte Inch, Die Gewalt des Waß 


fs reißt ein großes Städ von Vraſidas Eilandab, 


und führe es zu Amidas Eiland. Sobald das, 
Philtera fi ebt, wird fie dem Braſidas untreu, bie⸗ 
iet ſich dem Amidas an, und dieſer iſt aud fo nies 
dertraͤchtig, Amidan zu verlaſſen, und ſie zu nehmen. 
Amida ſtuͤrtzt ſich ins Meer, aber faͤllt bey einem, 
Koffer mit Schaͤtzen nieder, und ſchwimmt mit die⸗ 
ſen auf Braſidas Eiland, der ſie heirathet. Phil⸗ 


tera giebt vor, der Koffer. ſey ihre. Arthegal ent? . 


ſcheidet * dahin, daß 2 Braſidas der Koffer mit 


s 


sm | 


— 


/ 
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und habe.ign gebeten, fie mitzunehmen, oder fie zu 
tödten, da fen das letztre geſchehn. Arthegaf. läßt 
den Sanglier durch feinen eifern Pagen Talus (die 
Wiedervergeltung) herbeiholen., Der leugnet die 
That. Arthegal fpricht das Urtheil: Es folle fo’ 


wohl das todte als lebendige Frauenzimmer in zwey 


Theile geteilt, und jedem ein Theil gegeben werden, . 


und wer es nicht zufrieden feyn würde, folle ein Jahr . 
lang den Kopf der Erfchlagnen tragen. De ur . 


fchuldige Ritter erwähle lieber das letztere, als daß 


er feine Öeliebte ermorden ließe, - Sanglier hinge 


gen läßt ſich das, erfte gefallen, . Nun kehrt Arche 
gal den Richterfpruch um, und Ganglier muß den 
Kopf tragen. 

Zweiter Geſang. Arthegal erfährt von Flo⸗ 


2 — 


rimells Pagen ihre Hochzeit, und zugleich von einem 
Tyrannen Pollente (die maͤchtige Thranney). Be⸗ 
ſchreibung deſſelben. Seine Tochter iſt Munera 


(die Beſtechung). Gefecht zwiſchen dem Pagen und 
Pollente. Arthegal koͤmmt dazu, und enthauptet 
den Rieſen. Eroberung des Schloſſes und. Schleis 
fung. ° &ie treffen einen Rieſen, der ſich ruͤhmt, 
mie feiner Waagſchaale alles in der Welt gleich ma⸗ 
&en zu Fönnen. Arthegal läßt ihn ins Meer fürs 


ſcheucht ſſe. 
Dritter Geſang. Hochzeie der Florimell. 


Turnier dabey. Am dritten Tag koͤmmt Arthegal 


dazu, als fie eben den Morinel übermannt haben, 
und gelangen führen wollen. Arthegal koͤmmt in 


nn 


Geſel⸗ | 


zen. Die Menge will rebelliren, aber Talus ver 
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Geſellſchaft des Braggadechio, den er unterwegens 
gefunden, und mit ihm das Schild gewechſelt, um 

unerkannt zu ſeyn. Er errettet den Morinell, und 
giebt dem Braggadocchio ſein Schild wieder. Brag⸗ 
hadocchio hat die falſche Fiorimell bey ſich. Als der 
Preis ſoll erkannt werden, giebt ſich Braggadocchio 


Man wird nun die nächte Florimell gewahr. All 
gemeines Erſtaunen. ‘Ben der Vergleichung zwis 
ſchen beiden zerſchmilzt die nächte Florimell. Brags 
gadocchio wird beſchaͤmt. Unter den Rittern iſt 
auch Guyon, der fein Pferd von Braggadocchio wie 
der verlangt, Merkmale, die Guyon angiebt, daß 
es fein iſt. Braggadocchio wird entwafnet und bes 
ſchimpft. 

Vierter Geſang. Arthegal reiſt wieder ab, 
und ſchlichtet einen Streit zwiſchen zwey Bruͤdern. 
Milefio harte zwey Söhne Braſidas, und Amidas, 
und hinterlich jedem ein gleichgroßes Eiland, Bra⸗ 


⸗ 


ſidas freit um die reiche Philtera, Amidas um die ar⸗ 


me aber tugendhafte Lucia. Die Gewalt des Waß 


ſers reißt ein großes Stuͤck von Braſidas Eiland ab/ 


und fuͤhrt es zu Amidas Eiland. Sobald das 
Philtera ſieht, wird fie dem Braſidas untreu, bie⸗ 
det ſich dem Amidas an, und dieſer iſt auch fo nie⸗ 
dertroͤchtig, Amidan zu verlaſſen, und ſie zu nehmen. 
Amida ſtuͤrtzt ſich ins Meer, aber faͤllt bey einem 
Koffer mit Schaͤtzen nieder, und ſchwimmt mit die⸗ 
ſen auf Vraſidas Eiland, der fie heirathet. Phil⸗ 


tera giebt vor, der Koffer, ſey ihre. Arthegal ent⸗ 


* dahin, daß VE Prſde⸗ der Koffer mit 


eben 
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eigne vom Pferd geworfen, fie ſey ihm nachgelaufen, 


N 


und habe ihn gebeten, fie mitzunehmen, oder fie zu 


tödten, da fen das letztre geſchehn. Arthegal läßt 
den Sanglier durch feinen eifeen Pagen Talus (die | 
MWiedervergeltung ) herbeiholen. Der feugnet die | 


That. Arthegal fpricht das Urtheil: Es ſolle for 


wohl das todte als Iebendige Frauenzimmer in zwen 
‚ Theile getheilt, und jedem ein Theil gegeben werden, 


und wer es nicht zufrieden ſeyn würde, folle ein Jahr⸗ 


lang den Kopf der Erfchlagnen ram Da un⸗ 


fchuldige Ritter erwähle lieber das letztereo, als daß 


er ſeine Geliebte ermorden ließe. - Sanglier hinge 


, gen laͤßt ſich das erſte gefallen. Nun Echrt Arche 


gal den Nichterfpruch um, und Sanglier muß den 


— 


/ 


Kopf tragen. 

Zweiter Befang. Arthegal erfährt von Flo⸗ 
rimele Pagen ihre Hochʒzeit, und zugleich von einem 
Tyrannen Pollente (die maͤchtige Thranney). Bes 
ſchreibung deſſelben. Seine Tochter iſt Munera 
(die Beſtechung). Gefecht zwiſchen dem Pagen und 
Pollente. Arthegal koͤmmt dazu, und enthauptet 
den Rieſen. Eroberung des Schloſſes und. Schleis 
fung. ° Sie treffen einen- Diefen, der ſich ruͤhmt, 
mit feiner Waagfchaale alles in der Welt gleich ma⸗ 
chen zu koͤnnen. Arthegal laͤßt ihn ins Meer ſtuͤr⸗ 


zen. Die Dienge wil rebelliren, aber Talus vers 


ſcheucht ſſe. 
Dritter Geſang. Hochzeit der Florimell. 


Turnier daben. : Am dritten Tag koͤmmt Archegal 


dazu, als fie eben den Morinel übermannt haben, 


uno. "aan fügen. wollen. Axthegal koͤmmt in 
| Baal 
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Geſellſchaft des Braggadochio, den er —— 
gefunden, und mit ihm das Schild gewechſelt, um 
unerkannt zu ſeyn. Er errettet den Morinell, uud 
‚giebt dem Braggadocchio fein Schild wieder. Brage 
gadocchio hat Die falſche Florimell bey ſich. Als der 
Preis ſoll erkannt werden, giebt ſich Braggadocchio 
als Sieger an, und beruft ſich auf fein Schild. 
Man wird nun die unächte Florimell gewahr. All 
gemeines Erſtaunen. ‘Bey ber Vergleichung zwi⸗ 
fben beiden zerſchmilzt die unaͤchte Florimell, Brag⸗ 
gadocchio wird beſchaͤmt. Unter den Rittern iſt 
auch Guyon, der ſein Pferd von Braggadocchio wie⸗ 
der verlangt. Merkmale die Guyon angiebt, daß 
es ſein iſt. Braggadocchio wird entwafnet und bes 
ſchimpft. 

Vierter Geſang. Arthegal reiſt wieder ob, ‚ 
und fehlicheet einen Streit zwifchen zwey Brüdern, 
Mileſio hatte zwey Söhne Brafidas, und Amidas, 
und hinterließ jedem ein gleichgroßes Eiland, Bra⸗ 
fidas freit um diereiche Philtera, Amidas um die are 
meraber tugendhafte Lucia. Die Gewalt des Wap 
ſers reißt ein großes Stuͤck von Braſidas Eiland ab, 
und führt es zu Amidas Eiland. Sobald das 
Philtera ſieht, wird fie dem Brafidas untreu, bie⸗ 
tet fih. dem Amidas an, und dieſer ift auch fo nie 
bertpächtig, -Amidan zus verlaffen, und ſie zu nehmen. 
Amida ftürge fi) ins Dieer, aber fälle. bey einem, 
Koffer mis Schäpen nieder, and ſchwimmt mit dies 
fen. auf Brafidas Eiland, der fie heirathet. - Phil 
teca giebt vor, der Koffer. fen ihre, Arthegal ent - 
ſcahei a dabin, of Dem — 

J 
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eben dem’ Neibte gehoͤre, als jenen dad ange | 
ſchwemmte Eiland, Rettung des Sir Terpin vom 
Galgen, woran ihn Weiber hängen wollten.‘ Die 
Amazone Radegunde (Das Verbrechen). 
Sünfter Geſang. Gefecht mit Radigumbiit 
Erſt befiegt er fie, aber indem er-feine Waffen weg. 
‚Rt, und ihr den Helm abnehmen will, rafft fie fih 
auf, und bezwingt ihr. ' Er wird ihr Sklave. Ter⸗ 
pinens traurige Geſchichte. Er muß, wie Herku⸗ 
les ‚on dem Spinnroden ſitzen. Sie. verliebt ſich 
in ihn, und braucht ihre Kammerjungfer Alerinde 
zur Kupplerinn. Klarinde aber verliebt ſich ſelbſt, 
ind btingt daher der Radegunde immer die Nach 
kicht, daß alles vergebens ſey. Radegunde raſt, 
und entſchließt ſi ſich doch noch einen Verſuch machen‘ 
zu laſſen. larinde beträgt den Ritter und die 
Amajone. 
Secchſter Geſang. Talus bringt der Gelieb⸗ 
ten des Arthegal'der Britomort Nachricht von ſei⸗ 
hem Zuftande. Sie iſt unentfchloffen, - was fie 
” thun ſoll Endlich macht ſie ſich zu ihm auf den 
Weg. Dolon (die Arglift) begegnet ihr, und Tas 
det fie ein, bey ihm das Nachtquartier zu nehmen. 
Dolon trachtet ihr nach dem Leben, weil er fie für 
Arthegaln anſieht, der einen feiner Söhne getoͤdtet. 
Sie entgeht der Gefahr. Seine Soͤhn fallen in 
thre eigne Grube, 
Siebender Geſang. Veitomort kommt in 
den Tempel der Iſis (der Billigkeit). Beſchrei⸗ 
Bung deſſelben. Geſicht, das fie darinnen ficht, 
and Prophejelhung . Se efecht mit Radegunden 
befreit 
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befreit den Kurkegal, Aber leider erfordern es Ar; 
thegals Geſchaͤfte, daß -fie ſich abermalg ‚rennen 


Achter Befang, Ein Mädchen wird von 
zwey Vettern verfolgt, ‚ein dritter koͤmmt dazu, und 
wil fig befreien, Archegal mifcht ſich auch Meein, je⸗ 
ne beiden swerden erleget, der dritte aber und Arthes 
gal Fämpfen noch forg, weil fie‘ einander wechſels⸗ 
weife fir einen von den todten halten. Endlich er⸗ 
kennt Arthegal den Arthur, und fie verföhnen ſich. 
Das Mädchen ift in Dienften einer großen Prinzefs 
finn Mercilla, viele Feinde fuchen fie zu flürgen, 
befonderg einer, ‚der feine Frau Adicia, eine ge . 
ſchworne Feindinn der Gerechtigkeit, dazu anhetzt. 
Das Maͤdchen, mit Namen Samient, wird von 
Mercillen an Adicia abgeſchickt, um Friedenstracta⸗ 
ten zu pflegen, aber Adicia lacht nur dazu, ſtoͤßt 
die Samient zur Thuͤre hinaus, und fehigft..die bei⸗ 
den Ritter nach, fie zu entehren. Sie faſſen num 
einen Anſchlag wider die Adicia ſelbſt. Arthegal 
zieht die Kleidung einer der todten Ritter an, und 
geht in Geſellſchaft. der Samient nach dem Schloſſe 
der Adieia. Er wird eingelaſſen. Der Gemahl 
der Adicia verlangt, er ſoll ihm die Samient abtre⸗ 
ten. Darüber koͤmmt es zwifchen demfelben und 
dem Prinz Arthur. zum Gefecht. Des Gemahls 
Pferde werden ſcheu, und er in tauſend Städe zer⸗ 
riſſen. | | 
Neunter Geſang. Adicia wird verbannt, 
Sie wollen die Mercilla befuchen. Unterwegens be⸗ 
ſiegen fie den Räuber Malengin. Er nimmt alle 
F N3— mögli Ä 
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mogliche Geſtalten an, und wird doch getodtet. Sie 
kommen ins Schloß der. Mercilln. Beſchreibung 


deſſelben. Mercilla haͤlt eben über die Dueda Ge⸗ 


richt, die ſie der Krone berauben wollen. 
zZehnter ˖ Geſang. Eine Lady mit Namen 
Belge ſucht Huͤlfe bey Mercillen wider einen Tyran⸗ 
nen, der in ihr Land gefallen, mie Namen Gerio⸗ 
neo, (vermuthlich der Duc d' Albe, der die Hollaͤn⸗ 


der tyranniſirte) Arthur übernimmt es, ihr beizus 


ſtehn. Ruͤhrender Zuſtand der Belge rührend bes 
ſchrieben. Arthur erlegt des Gerioneo Seneſchall, 
ingleichen drey Ritter. | = 
Pilfter Geſang. Gerioneo wird erlegt, fein 
Goͤtze zerftört, und das Ungeheuer getoͤdtet, der ihn 
bewacht, Arthegal reift fort, Irenen zu -befreien, 
begegnet ihrem Diener Sir Sergis, und Hört, vaß 
fie von Öcantorto in Ketten und Banden gelegt HE, 
und, wenn an einem gewiſſen Tage Fein Ritter er⸗ 
ſcheint, der ihre Unſchuld durch einen Zweikampf an 
den Tag legt, fie flerben fol, Unterwegens Rebe 
de dem Surbon bey, deffen Geliebte Stourdelis 
fih von Grantorto hat beftechen laſſen, der auch 
given Ritter ſchickt, fie abzuholen. Vorwuͤrfe, tie 
dem Burbon gemacht werden, daß er fih durch Ver⸗ 
ſprechungen bewegen laffen, das Schifd von fich zu 
legen, das ee von St. Georg empfangen, 
Zwoͤfter Geſang. Arthegal geht nun endlich 
grade auf Grantorto los, gerade an eben dem Ta⸗ 
ge, da Irene ſterben fol. Grantorto wird erlegt. 
Auf der Ruͤckkehr trifft er die Scheelſucht und 
Schmaͤhſucht, zwey alte Heren an, die ſich an ihm 


— 
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wegen Irenens Befreiung raͤchen wollen. Aber Ar⸗ 
thegal reiſt vorbey, ohne ihrer zu achten. oo. 

Sechftes Buch, Legende vom Kalidor oder 

der Leutſeeligkeit. 0 48* 
Erſter Geſang. Character des Kalidor. Er 
begegnet dem Arthegal, und ſagt ihm, daß er aus⸗ 
reite, ein Ungeheuer zu erlegen. Diefes iſt chen 
dag, welches Arthegal bey den beiden Heren geſehn. 
Unterwegens befreit Kalidor einen Ritter, der an ei⸗ 
nen Baum gefeffele iſt. Briana, eine ſtolze Dar 
me, hat ein Schloß, wo fein Ritter vorbey darf, 
er muß fich dann ſtatt des Zolls den Bart abſcheeren 
laſſen. Sie liebt einen ſehr ſproͤden und ſtolzen Rit⸗ 
ter Cendor, der ihrer Siebe nicht cher Gchör geben 
will, als bis fie ihm einen Mantel von lauter Rit⸗ 
terbärten gemacht. hr Senefchal Malefort muß 
daher den Zoll fehr firenge einfordern. Jener Rit⸗ 
ter geht einft mit. feiner Gemaplinn. vorben, er wirb 
angehalten, und weigert ſich den’ Zoll zugeben, Maͤ⸗ 
lefort bindet ihn an einen Baum, die Geliebte ent 
fücht, . Malefort ſetzt ihr nach. Malefort wird von 
Kalidor erlegt. Briana läßt den Condor zum Bed 
ſtand hohlen, Cendor wird|befiegt, und muß ſchwoͤ⸗ 
ren, in Zukunft milder iu fen, und Brianen zu 

heitathen. 

zweiter Geſang. Ein ſtolzer Mieter reitet 
daher, nebenher muß ein ſchoͤnes Maͤdchen gehn, 
und wenn fie nicht mehr fort kann, ſchlaͤgt er fie 
Ein. junger artiger Hirt Triftram fiche es, und 
mache ihm Vorwuͤrfe darüber. Jener lacht dazu, 
und droht ihn, wie ein Kind zu zuptigen. Aber 
Na der. 
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der Hirt aberwaͤltigt, und toͤdtet ihm... De koͤmmt 
eben Kalidor dazu. Der Ritter hatte einſt im Wald 


eine Schöne ber Liebe pflegen ſehn. Dieß erregt eis 


ne böfe Luſt in ihm, er wirft feine eigne vom Pferd, 


und zwingt den licbhaber jenes Schoͤne, der unbe⸗ 


wafnet iſt, ihm bie ſeinige abzutreten. Aber unten 
Seſſen ſie ſich darüber zanken, verſteckt ſich die Schoͤ⸗ 


ne Als ſie der Ritter nicht ſinden kann, glaubt | 
er, die feinige fen fhuld, und läßt fie, indem er 


die Schöne auffucht, zum Strafe fo nebenher laufen, 


Kalidor koͤmmt auf die Vermuthung, Teiftram 


muͤſſe aus edlem Geblüte abflammen,. und bewegt 
Ah daher, feine Abkunft zu erzählen. Er ift wirk⸗ 
lich eines Brittiſchen Könige Sohn. Er macht ihn 
zum Squire. Auf feiner weiteren Reife trifft Kali 
dor die Schöne und den Ritter, die jener fo gemiß⸗ 
handelt, und richtet fie durch die Nachricht ‚non def; 
ſen Tode auf. Kalidor gießt Balfam in des Nie 
ss Wunde, ‚und trägt ihn nach Haufe, .. - 
‚ Meitter Befang. Der Ritter heißt Aladin, 
und fein Vater, der. auch noch lebt, Aldus, die 
Schoͤne Priſcilla, die Tochter eines vornehmen 
Ritters in der Nachbarſchaft, von ihrem Vater ei⸗ 
nem. großen Pair beſtimmt, den fie. aber richt licht. 
Jetzt ift fie nur wegen ihres guten Namens befüm- 
meet... Kalidor bringt Prifeillen nach Haus, und 
giebt gagen ihren Vater vor, er habe fie von einem 
Mitsgr. befreit, und hat zum Beweis den Kopf des 
Erſchlagnen mitgenommen, Kalidor reitet ‚weiter, 
and koͤmmt von ohngefähr in ein ſchones Thal, 7 
ein Ritter in den Armen ſeiner Shi. m. 
* 


* 3 4 
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bietet um Berzeifung,: daß er ſie ſo Aberraſche. Un⸗ 
terdeſſen daß Kalidor dem Ritter ſeine Avanturen er⸗ 
zählen muß, geht die Schöne; Namens Serena, 
Blumen ju füchen. Da überfälle fie das obgedachs 
te Ungeheuer, aber die Ritter ‚zwingen es, feine 
Beute fallen zu laſfen, und es entſlieht. Kalepin 
— fo heißt der Ritter der Schoͤne — finder die 
Serena verwundet. (Kalider jagt dem Ungeheuer 
nah) Er will fie an einen Ort bringen, wo fie vers . 
bunden werden kann, da koͤmmt er an ein Waſſer, 
und kann nicht durch. Eben reitet ein andrer Rit⸗ 
ter mit einer Dame durch, er bittet ihn vergebens, 
ihn mit auf das Roß zu nehmen, und wird noch dar 
‚zu verhoͤhnt. Er wadet dennod) durch, und fordert‘ 
nun den Ritter heraus. ‚Der. lacht aber dazu und 
reitet fort. Kalepin hinter. drein. Aber. der Thuͤr⸗ 
ſteher des Schloffes macht ihm die Thuͤr vor der Na⸗ 
ſe zu. Er bittet vergebens, nur wegen der Serena, 


Er erfährt, daß hier. Turpin wohne, der keinen 


einließe, der. nicht zuvor mit Ihm gefochten. _ . Nun 
iſt es aber Nacht. Der Thürflcher- geht und ſtellt 
es feinem Heren vor; Auch Blandine, Turpins Ger 
‚mahlinn, bittet vor, aber umfonſt. „Serena ſtirbt 
faſt bie Nacht über, Er reift weiter, Turpin koͤmmt 

nach und überwältigt ihn. | 
Vierter Geſang. Das Geſchrey der Serens 
zieht einen wilden Mann herbey, der das erſtemal in 
ſeinem Leben geruͤhrt wird, und den Kalepin befreit, 
Der, wilde Mann heilt durch Kräuter feine Wunden, : 
"and. nimmt beide mis in feine Wohnung. Kalepin 
geht einſt ſpazieren, und erlegt einen Baͤr, ber eig 
oo Ns Kind 
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Kind Rachen hat. Daruber veriert er ſih/ and 
findet ein ſthoͤnes Frauenzimmer, Mathilde, die 
Frau des Sir Bruin, eines kuͤhnen Ritters, der 
das ganze Sand des Rieſen Eormoraunt erobert Bat, 
aber bey allem ihrem Gluͤcke haben fie feine Nach: 
Fommenfchaft, und affo’ fälle einft das Sand wieder 
den Rieſen anheim, doch verfpricht ihnen eine Pro⸗ 
phezeiung einen Sohn, - Er giebt ihr den Knaben. 
Darüber hat aber Kalepin feine Serena 2* 
Suͤnfter Geſang. Der wilde Mann wartet 
Sam, ; fo gut er kann/ doch weiß gr kein Kraut 
für ihre Wunden, er ſucht Kalepinen, und, als er 
ihn nicht finder,” if er ſowohl als Serena außer fich 
Ohnerachtet ihres klaͤglichen Zuſtandes ſetzt fh Se 
tena dennoch aufs Roß, ihren Geliebten zu ſuchen. 
Der wilde Mann begleitet fie in Kalepins Näftung, 
nur das Schwerdt harte Kalepin verſteckt. Arthur 
und Timias begegnen ihnen. Timias war nun der 


Viebe der Belphobe gewiß, und hatte deswegen viel 


Weider, Seine ärgften Feinde find Defpeito, De- 
cetto, und Defetto, dieſe wollen das obgedachte 
‚Ungeheuer zum Werkzeuge ihrer Rache brauchen, 
Es fälle ihn an, beißt ihn, er verfolgt es, und ge 
rah darüber dahin, wo feine drey Feinde im Hin⸗ 
techalt liegen. Zum Gluͤck koͤmmt Arthür dazu. 
Gefecht zroifchen dem wilden Mann und Timias, 
weil er ‘die Ruͤſtung wegnehmen will, bie der wilde 
Mann Hatte ablegen muͤſſenn, weil er etwas an Ge 
venens Roß machen wollte, Arthur bringe ſie aus 
einander, Sie erzählt ihre Gedichte Sie fuchen 
abrentwegen, ‚und wegen des verwundeten Timias 

eine 
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ine Herberge, Sie erjähle Turpinens Betrug, 
Arthur ſchwoͤrt ihn zu ahnden. Sie Fommen zu eis 
nem Eremiten. Arthur reift mit dem wilden Manng, 
der ben Arthur liebgewonnen, weiter, und läßt den 
Timias, und die Serena f weil fie zu kraftlos find, 
zuruͤck. 

Sechſter Geſang. Der Eremit heilt chre 
Wunden, nicht durch Kraͤuter, ſondern durch eine 
innre moraliſche Kur. Denn die Wunden des Un⸗ 
geheuers, fo die Echidna erzeugt, heilt Feine Kraͤu⸗ 
tm Sie reift mit Timias ab, und begegnet einer. 
betrüßten Dame, die ein Narr über Derg und Thal, _ 
duch Bufch und Sümpfe jagt. — Arthur reiſt, 
den Turpin zu beftrafen. Der Thürhüter will auch 
ihn wieder hinausſtoßen, aber der wilde Mann jers 
reift den Thuͤrhuͤter. Die Leute im Haufe Eommen 
dazu, aber unter ihnen wird ein ſchrecklich Blutbab 
angerichtet. Turpin erſcheint ſelbſt, nach langem 
Gefecht flieht er in den Schoos ſeiner Blandine, ei 
für ihm bittet. Arthur ſchenkt ihm das Sehen, 
ſchimpft ihn aber wegen feiner Feigheit. | 

Siebender Geſang. Arthur reift ab. Der 
niedertraͤchtige Turpin ſinnt auf Mache, reiſt geruͤſtet 
fort, wagt ſich aber doch nicht ſelbſt an ihn, Fondern 
hetzt zwey unbefannte Ritter wider ihn auf. Der 
eine aber wird vom Arthur erlegt, der andre bietet 
um fein eben l und entdeckt, daß fie wären aufges 
hege worden, Er erhält unter der Bedingung Gna⸗ 
At, daß er den, der ihn aufgehetzt, herbeibringen - 
fol, Er reitet alfo zum Turpin zurück, verlange 
die verſprochne Belohnung ‚und beredet ihn, daß 

Arthur 
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Archur erlegt ſey. Jurpin erfreut, will es ſehn, 
und reitet mit hin. Arthur fchlunmmert eben, und 
der wilde Mann iſt Kraͤuter ſuchen gegangen. An⸗ 
fangs haͤlt Turpin den, Arthur wirklich fuͤr todt, als 
gr aber merkt, daß er noch lebt, erſchrickt er, und 
will den Ritter bereden, ſich gemeinſchaftlich bey ſo 
guter Gelegenheit an dem Arthur zu raͤchen. Der 
Ritter aber. will nicht fo treulos handein. . Der 
‚seilde Dann koͤmmt zuruͤck, und rettet feinen Herrn. 
Turpin wird befchimpft, und bey den Beinen auf: 

. gehängt. — Die betrübte Dame, welche dem Ti 
mins und der Serena begegnete, heißt Mirabeila, 
und ift vornehmen Standes, aber chen deswegen 
ſtolz und fpröde. Auf zwey und zmanzig Aubeter 
hatte fle durch ihre Spröpigkeit ip Verzweiflung ge 
ſtuͤrzt. Als einft Aupido-am St, Balentinstage 
feine Bafallen muſterte, fehlsen diefe, und. man ber 
ſchuldigte Mirabellen. Sie ward geholt, und Ge 
richt über fie gehalten... Auf ihr Bitten ‚erhält fie 
eine leichte Strafe, nemlich fie fell ſo lange in der 
Welt herumirren, bis.fie cben foniel errettet, ala fie 
unglücklich gemacht. Seit zwey Jahren hat fie erſt 
zwey errettet. Der Narr heißt Scorn (Hohn, 
und ein garſtiger Rieſe Diſtain ( Verachtung), be 
gleitet ſie. Timias ſicht mit ihnen, wird aber ge⸗ 

Ffangen.Serena entflieht. 

Achter Geſang. Arthur und Enias (fo 

» Heißt der wilde Mann) kommen dazu. Enias faͤngt 
das Gefecht an, und iſt unglüdlich r Archur kommt 
zu Huͤlfe, und Diſtain wird uͤberwaͤltigt. Mira⸗ 
bela big wider ihren Willen, für fan, ben. 
. (Si 
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(Sie hat auch eine Flafche ber fih, die Me mie Bugs 
thränen füßen fol.) — "Serena flicher weit, legt 
ſich ſchlafen, und geräch Menfchenfreffern in die 
Hände. Sie foll geopfert werden. Kalepin, der 
fie fo lange gefische, kommt von ohngefehr dazu und - 
errettet fie. Weil es aber gleich Nacht wird, fo ers 
Eennt er fie noch nicht, 

Neunter Geſang. Kalidor hat fange dem 
Ungeheuer nachgejagt, geräth darüber unter Schäs 
fer, kehrt bey Melibous ein, und verliebt ſich in 
deſſen ſchoͤne Tochter Paſtorelle. Meliboͤus Ge⸗ 
danken uͤber die Eitelkeiten der Welt. Alle Galan⸗ 
terien ſind bey Paſtorellen vergebens, Kalidor zieht 
daher auch Schaͤferkleider an. Sein Nebenbuhler 
Aoridon wird ſehr eiferſuͤchtig, aber er gewinnt ihn 
durch Gefaͤlligkeit. 

Zehnter Geſang. Kalidor ſieht die Grazien 
tanzen. Ein Tieger fällt über Paſtorellen her. Ko 
ridon iſt zu feig, Kalidor erlegt ihn. Als Kalidor 
einft auf der Jagd iſt, werden die Schäfer von bes 
nachbarten Raͤubern überfallen, welche rauben, mor⸗ 
den, und alles gefangen fortfuhren auch Paſtorel⸗ 
len und Konbon. 

. Eilfter Geſang. Der Anführer der Raͤuber 
verliebt fi) in Paſtorellen, fie ſtellt ſich krank, um 
der Gewale zu entgehn. Sflavenhändler Fommen, 
Diefe toöllen die andern Sklaven nicht nehmen ohne 
Paſtotellen. Der Anführer will es nicht zugeben. 
Daribier. werben die andern Mäuber aufgebracht. 
€ hlägeren unter ihnen. : Zuvor tödten fie die Ger 
fangnen, Koridon menmwiſcht. Der Anführer bleibt, 

und 


und mit ihm ſinkt Paftorelle verwundet, wie tobt dar: 
‚nieder. Doch koͤmmt fie wieder zu füch ſelbſt. Der 
zuruͤckgekommne Kalidor ift außer fih, als er die 
| ficht, und niemand fragen kann, bis er 
den entronnenen Koribon trifft. Mit Muͤhe bere 
det er denfelben, ihm den Weg zu den Mänbern zu 
weifen. Als fie hinkommen, finden fie Raͤuber, die 
die geſtohlnen Heerden huͤten. Sie geben ſich für 
entlaufne Hirten aus, die neue Dienſte ſuchen, und 


laaſſen ſich von den Raͤubern miethen. In der Nacht 


bricht Kalidor zu Paſtorellen ein, und ermordet ale, 
die ihn hindern wollen. Am Tage richtet er ein gro 
fes Blutbad an, und geht mit Paftorellen davon. 
Zwoͤlfter Befang. Cr bringe fie in dus 
Schloß Belgoed, das em Sir Bellamour und 
der Rlaribelle gehört. Nachdem fich Paſtorele 
etwas erholt, geht Kalidor wieder dem Ungeheuer 
nad. - Es finder ſich indeflen, daß Paſtorelle eine 
ausgeſetzte Tochter der Klaribelle ift, die fie chedem 
insgeheim mit Bellamour erzeugt. Kalidor bändigt 
endlich das Ungeheuer und legt es in Ketten.- 
Aus einem der übrigen verloren g ignen ſeche 
Bücher von der Legende der Beſtaͤndigkeit, iß nur 
wei der fie und fibenbe Gefang vorfanden Im 
ſechſten ward eine Genealogie der Veraͤnderlich⸗ 
keit eutworfen. Sie verlangt über Goͤtter und 
Menſchen zu herrſchen. Im ſiebenten appellät die 
Weränderfichkeit vom Jupiter an die Natur, abe 
auch die fpricht ihr das Urtheil. Vom achten Ör 
fons Am nur noch zwen Stanzen das 


Ze ’ Dieß 
| | | 
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. . Die iſt ohngefehr das trockne Skelett dieſes 


vortreflichen Gedichts. Spenſer wuͤrde einen Band 


allein einnehmen, wenn ich alle einzele ſchoͤne Stel⸗ 


len abſchreiben wollte. Ich begnuͤge mich nur noch 
Hughes Anmerkungen zu uͤberſetzen: 


„Das hauptſachlichſte Verdienſt dieſes Gedichte 


„beſteht in der erſtaunenden Fruchtbarkeit an fabel⸗ 


„haften Erfindungen, die darinnen herrſcht, und 
„die es durchgehends mit Schildereien, und Beſchrei⸗ 
„bungen erfuͤllt, mehr, als wir in irgend einem 
„neuern Gedichte finden. Der Dichter ſcheint von 
„einer Art von poetiſcher Zauberkunſt begeiſtert zu 


„ſeyn, und die Phantomen, die er heraufruft, ſchwe⸗ 
„ben uns ſo haͤufig vor den Augen, daß wir durch 


„ihre unerſchoͤpfliche Mannigfaltigkeit zugleich ers 
»gögt und zerſtreut werden. ein Ueberfluß ver⸗ 


„leitet ihn zus Ausſchweifungen, und ſeine Beurthei⸗ 


„lungskraft wird von dem Strom der Phantaſie 


„fortgeriffen, „, 


„Was den meiften Einwuͤrfen unterworfen ſeyn 
„lann, ift die Form diefes Gedichts, und der fp ro⸗ 
„mantiſche Stof, den fich der Dichter gewählt, Die 
„einzeln Buͤcher ſcheinen mehr, eben fo viel cinzele 

„Gedichte zu ſeyn, als ein Ganzes auszumachen, 


„Jedes hat feinen befondern Ritter, und hänge mit . 
„den Übrigen nicht zuſammen. - Obgleich einige Per: 


nfonen in den folgenden Büchern immer wieder kom⸗ 


„men. Prinz Arthur if in der That die. Haupt⸗ 


„perſon, und hat daher in jeder Legende feine Rolle, 


„aber "Bike. Rolle if nirgends von großer Erheblich⸗ 


„keit. 
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zeit. Cr erfheint, und verſchwindet wieder, wie 
zein Geſpenſt, und wir verlieren ihn zu bald aus 


„den Augen, als daß wir ihn fuͤr den Helden des 
J „Gedichts anſchen konnten. 23 


¶ 


„koͤniginn, welche einem jeden einleuchten. De 
„Mangel der Einheit in der Geſchichte macht es dem 
„Leſer fehwer, fie zu behalten, und zerſtreuet feine 
„Aufmerkſamkeit zu fehr auf die” einzeln Theile, 
„Ueberhaupt wird das ganze. Gebäude ungeheuer 
„febeinen, wenn man es nach den Regeln der epi⸗ 
„fehen Poefie prüft, wie man fie aus Homers -und 
„Virgils Gewohnheiten abgezogen hat, Aber da 
„der Dichter es offenbar nicht nad) diefen Regeln ent: 
„toorfen ‚ fo halte ich es für beſſer, daß man es 
„als ein Gedicht von einer befondern Gattung be 
„trachtet, welches in einer Meihe allegorifcher Avan- 


. „turen oder Epifoden die merfwürdigften Tugen⸗ 


„den und Safter befchreibet. Es alfo mit den Mir 
ſtern des Alterthums vergleichen, hieße eine 
„rallel zwiſchen der roͤmiſchen und gothiſch 


Architectur ziehen. In jener herrſcht ohnſtreitig 
„mehr natuͤrliche Groͤße und Simplicitaͤt, im die 


„fer finden wir eine große Miſchung von Schoͤn⸗ 
„heit und‘Varbaren, doch durch die Erfindung mans 
„‚nigfaltiger kleinerer Zierrathen unterftügt , - 

‚ „wenn gleich jene im Ganzen. majeſtaͤtiſch iſt, r 


2,» Dieß find Bie Fehler in dem Plan der Feen⸗ 





ſcheint doch diefe erflaunender und angenehmer in 


vihren Sl zu fen Zu 


. — 


J 
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fü muß ung befremden, daß Spenſer, der 
„doch ſo gut mit den beſten Schriftſtellern des Alter⸗ 
„thums befannewar, ihnen gleichwohl in der Oekono⸗ 
„mie ſeiner Geſchichte nicht gefolgt iſt. Hiervon laſſen 
„ich zwey Urſachen angeben, Fuͤrs erſte waren zu 
„dee Zeit, als er ſchrieb, die italiaͤniſchen Dichter, 
pdenen er hauptſaͤchlich nachgeahmt, und die zuerſt 
„unter den neuern dieſe Kunſt, wicder hergeſtellt, chen 
„io ſehr Mode, als unter Karln die franzoͤſiſchen. 
„Man las and bewunderte ſie allgemein. Aber die 
„Haupturſache war vermuthlich der Vorſatz, ſeine 
„Fabel nach einem Model zu bilden, welches. der aus⸗ 
„Mhweifenden Dhanrafle völlige Freiheit ließ, die das 
„Characteriſtiſche feines Genies war. Es iſt ein 
„irieb der Matur, welcher die Menſchen bewegt, 
„befonderg die Laufbahn. zu erwählen, in -wels 
„bee fie am meiſten glänzen koͤnnen. Wenn es als 
„fe auch gewiß ift, daß er einen viel beffern Plan 
„hätte entwerfen Finnen; ſo iſt es ſehr zweifelhaft, 
„ob er einen andern eben fo gut wuͤrde ausgeführt 
„haben, ., —— Ma . TE 
„Aus chen dem Grunde if. es wahefcheinlich, 
xdaß er unser den italiaͤniſchen Poeten licher dem 
„Arioſt folgte, den er. ſeinem Genie gemäßer fand, 
„als dem Taſſo, der einen beſſun Plan entworfen, 
„ud von dem er nur einige ejnzele Verzierungen ent⸗ 
„eher hät, Doch muſß man ihm die Gerechtigkeit 
„widerfahren lafſen, daß ſan Plan regelmäßiger iſt, 
„als der Wlan des Arioſt. Im raſenden Roland 
„finden wir allenthalben eine reiche Erfindungskraft, 
„verbunden mit einer graßen Lehhaftigkeit und Leich⸗ 
Chi, ge 
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„tigkeit der Beſchreibungen; aber dick Sagen 
„werden durch häufige Untermiſchung komiſcher Eins 
fälle, und durch manchen beleidigenden Uebelſtand 
„verunſtaltet. Ueberdem werden wir bey der groſ⸗ 
„fett Verwirrung von Abantuͤren meiſtens nur mit 
„unglaublichen Gabeln amuͤfirt, ohne einen morali⸗ 
„ſchen Unterricht zu erhalten. Spenſers Plan 
„hingegen iſt zwar oft wild, aber immer, wie ich ſchon 
„bemerkt, emblematiſch; -und dies. kaun gleichfalls 
die romantiſche Manier entſchuldigen, in der er dem 
„italiänifchen Dichter gefolge if, ‚Diebeftändigen 
„Hiſtorien von Rittern, Rieſen, Schloͤſſtn, und 
Zaubereien, und der ganze Praß fabelhaßter Aven⸗ 
tuͤren würde von geringem Werth zu ſeyn ſcheinen, 
‚wenn Spenſer ſie nicht in Allegorien zu verwan⸗ 


„dein gewußt, oder wenn nicht eine Meiſterhand den 


„Umriß ausgefüllt Hätte Aber man muß erſtau⸗ 
nen, wenn man erwaͤgt, wie fehr ‚die Staͤrke des 
z Pinſels die Zeichnung des Entwurfs uͤbertrifft. 
Man vergeſſe auch nicht, daß zu deb · Zein da unfer 
„Autor ſchrieb, noch nicht alle Ueberbleibſel. der alten 
gothiſchen Nitterſchaft versilgt waren. Noch 
Iitverige Jahre zuwor unternahm deb Graf Surry, 

„der unter Heinrich VIII. wegen ſeines Witzes und ſei⸗ 
„ner Poefie berühmt war, eine romantiſche Reiſe nach 
„Florenz, dem Geburtsort feiner Gelicbten, und pu⸗ 


„blicirte da eine Herausforderung an alle Mationen 


„wider die Tadler ihrer Schoͤuheit. Lanzenbrechen 
„und Turniere wurden noch unter dee Kinigiem. Elia 
„ſabeth in England angeſtellet. Sir Philipp: 
„Sidney focht m einem bieſer Weicſpiele, das in: 

i vGegen⸗ 


— 
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Gegenwart des franzoͤſiſchen Geſandten angeſtelet 
„ward, als ein Heirathatrartat mit dem Herzog von 
„Anjon im Werfe war, Einige. unſrer Sefchichts 
„febreiber. haben. uns einen umſtaͤndlichen Bericht von 
„allen — gegeben, die Rennbahn beſchrieben, 
„und die Kampfrichter genennt, die zu einem Zwei⸗ 
„tampf- ‚unter eben der. Regierung erwaͤhlt wurden, 
„duch den das Recht auf ein anfehnliches Vermoͤ⸗ 
„gen entfchieden werden follte, und wobey die ganze 
„Ceremonie vollfommen mit.den fabelhaften Be: _ 
„Ihreibungen in den Ritterbuͤchern übereinfam, 
„Dieſes mußte bey feinen erſten Leſern dem Gedichte 
„das. fremde Anſehen benehmen, wiewohl die Ritter in _ 
„ihrer Ruͤſtung, undbie irrenden Damen für unseben 
„ſo abfraͤutighe Figuren ſind, als uns der damalige 
„Hof ſeyn winhe, wenn wir ihn jetzt in feinen Kraus 
„fe und dicken Wulſten ſehen follten. „, Br 
e - „Man faun wider-den Plan der Feenkoͤniginn 
„noch zwey Einwuͤrfe machen, die, ich geſtehe es, et⸗ 
„was-fästverex zu beamworten ſind. Ich darf; glaub 
wich,/aich nicht hedenken, Die Fehler eines Gedichts 
„tin: anzuzeigen; Das man jedergeit fuͤr bewunderns⸗ 
wuͤtrtig erkannt, ob man es gleich.nie- far vollkom⸗ 
„ron gehalten Hat... ? : . 

„Der erſte iſt, daß die Stene im Fecnland liegt, 
„und. folglich die Hauptperſonen Sylphen und Sern 
„fee muͤſſer. Der Leſar. findet ihre erdichtete Ab⸗ 
„ſtammung und Geſchichte in dem zehnten Gefang 
„des zeiten Buchs, aber, wenn er nicht darauf vors 
„bereitet iſt, ſo wird er erwarten, daß ſie, den gewoͤhn⸗ 
lden Erlen un yeaidonen von dieſen 

„Weſen 
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Weſen der Einbildungskraft, gemäß haudeln ſolen. 
So hat Shalſpear, der fie in feinah Johammise 
„nechtettauns gebraucht ,. fie vollkemncen finveden 
„und handeln-laifen, wie es ihr angenommrener Cha⸗ 
„xacter erfordert, aber in dieſem Gedichre find. die 

„Sylphen und Sem son den übrigen Perfonen 
„nicht unterſchieden. Mit der Wahl folder Perſo⸗ 
„nen iſt auch die Unbequemlichkeit verbunden, daß, 

„da wir gewohnt find, uns dieſelben ſeht Hein zu dans 
„ten, es ans ſchwehr fällt, unfeen Begriffivon-thnen 
zu erhöhen, und uns den Kampf eines Sylphen 
„oder Fee mit einem Ungeheuer oder Rirſen vorzu⸗ 
„ſtellen. Homer hat lieber das Gegentheil vrwaͤhlt, 
„und feinen Helden eine mehr As gewoͤhnlichẽ Größe 
und Staͤrke beigelegt, und es iſt gewiß,: Bag die 
„Handlungen der Iliade · mit dan handelnden Perſo⸗ 

„nen in ſchlechtem Verhaͤltniſſe ſtehen würden, wenn 
„wir uns vorſtellen muͤßten, daß ſie ale von Pop 
„maͤen verrichtet würden; - nd” 
„Aber da die Perfonen, welche unfer Dihw * 
„waͤhlte, nur Weſen der Einbildungekraft And; fe 
„hielt er ſich vielleicht auch für berechtigt, ihnen Dta⸗ 
„eur und Manieren zu geben, wie es ihm gut däufte, 
„Ich wi nicht fagen, daß er wieklich dieſes Bteche 
„gehabt; aber es iſt offenbar, daß er unter den. Seen: 
„land eigentlich nur «in Utopia, ein Laud in der 
„Einbildung verſtanden, und unter feinen Sylphen 
„und Seen Perſonen, denen er menfchliche Handlun⸗ 
„gen beilegen koͤnnte, ohne doch fo eingeſchraͤnkt zu 
„ſeyn, als er es geweſen ſeyn wuͤrde, wenn er eine 
| ei e ce mb. Bibel Perſenen gewählt 

„hätte 
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vbatte. Dem myſtiſchen Siun nach, erhellt en fo- 
„wohl ans dem Werke ſelbſt, als aus des Autors 
„eigner Erklaͤrung, daß ſein Feenland England, 
„und feine Feenboͤniginn die Koͤniginn Elſabeth 


„iſt, auf deren Befehl, wie der Dichter vorausſetzt, 
„die Avantuͤren jeder Legende unternommen worden, „, 

| „Der andre Einwurfift, daß, da er eine hiftorifche 
„Perfon, den Prinzen Arthur zu feinem vornehm⸗ 


„ften Helden erwählt, der fein Sylphe, aber do 
„unter fie gemiſcht ift, er doch fein Stuͤck aus feiner 


„Geſchichte vorgeftelt Hat, *). Er erſcheint hier 


„zwar nur.in feiner Minderjährigfeit, und verrichter 
sjfeine Uebungen in dem Seenland als ein Privatrit: 
„ter ; aber wir hätten doch wenigftens erwartet, daß 
„die fabelhaften Erzählungen von ihm und feinen 
„Stegen über die Sachſen in eine angenehme Bifi ion 


5 „oder Prophezeiung gebracht worden waͤren, 


„In den moraliſchen Einleitungen zu jedem Bu⸗ 
„he, wovon viele große Schicklichkeit und Zierlichkeit 
„haben, iſt der Dichter dem Beiſpiel des Arioſt ge⸗ 
„folgt. Ich biste mir die: Erlaubniß aus, einige der 

D 3 - „vorzügs 


9 Aber eben deswegen iſt er hier Feine hiftörifche Per 
fon. Der. Beet kann ja dem Namen einer hiftorie 
‚schen Perſon eine Gefchichte andichten, und noch das 
zu in einem Zeitpuncte, pon dem die Gefchichte 
ſchweigt, und von einer Perfon, von ber ſchon fo viel _ 
erbichtet worden. Weiß man doch nicht, ob das, 
was Hughes verlangt, nicht in einem ber verloren 
gegangenen Bilcher gefchehen. Und da wollte ja 
Syenſer * font Pr befchreiben: Ueberdieß 
ee ss Bine Ahetace londern Iusriguuenepnnee 


— 
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„vorzůglichſten Schoͤnheiten in jedem Buch anzuͤge⸗ 


„gen, woraus man has Genie des Dichters noch mefe 
„wird kennen Iernen. „, 


„Wenn wir das erfte Bin als ein eigen Bat | 
fuͤr ſich betrachten, fo werden wir Feine Unregelmaͤſß⸗ 
„ſigkeit in der Anlage: finden. Es iſt eine Haupt 


„handlung, die im zwölften Geſange vollbracht wird, 


„und die verſchiedenen Epifoden fi nd, alle ſchicklich, 
zje nachdem fiedie Handlung hindern oder befördern, 


„Das naͤmliche kann man von einigen folgenden Bü: 
„bern fdgen, ob ich fie gleich nicht für fo regelmäßig 
„als diefes. halte, Der Dichter hat ein reifen Ur⸗ 


„theil gezeigt, da er den Ritter vom rothen Kreuʒ, 


„oder St, Beorg nicht zu einem vollkommnen Che 


„racter machte, da außerdem viele Zwiſchenfaͤlle nicht 


„haͤtten ſtatt haben koͤnnen. Dem Charakter der 
„Une, oder der Wahrheit, find die Charactere der 
„Dutfße, oder der Salfchheit, und des Archimas 
„go, oder des Betrugs, ſehr ſchicklich entgegen ges 
„ſtellt. Spenſers beſondre Manier, die ich ſein ma⸗ 
„leriſches Talent nennen muß, zeigt ſich gleich in der 
„Figur des Irrthums, welcher als ein Ungeheuer, 
„und der Heucheley, welche als ein Eremit geſchil⸗ 


dert wird. Die Befchreibung des erftern, als ei⸗ 


„ne von Weib und Schlange zufammengeſetzte Ge⸗ 
„ſtalt, mit ihrer Brut umgeben, und insbeſondre der 


‚„Umftand, daß dieſe, durch den ploͤtzlichen Glam von 


„des Ritters Ruͤſtung erſchreckt, in ihren Mund 
„kriecht, macht uns geneigt zu glauben, daß Mil⸗ 


„ton dies vor Augen gehabt, als er feine berühmte 


„Epifode von der Sünde und dem Tode fftie· 
Die 
„ 
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„Die Aunſtgriffe des Archimago und der Dueſaa, 


„ben Ritter von der Lina zu trennen, find. wohl er: 
„funden, und mit ſchoͤnem poetiſchen Zügen unters 
„miſcht, vornemlich in der Epifode, da der Zauberer 
„einen feiner Geifter in die Wohnung des Mor⸗ 
„pbeus abſchickt. Xymer hat irgendwo aus den 
„meiften alten und neuern Dichtern die [hönften Be 

fBreibungen der Nacht geſammlet und unter einans 

„der verglichen, unter welchen allen er den Engliſchen 
"den Vorzug zuerfenne. Mic dem Morpheus, als 
„einem ähnlichen dichterifchen Gegenftande ließe ſich 
„ein ahnlicher Verſuch machen, und befonders kann 
„der Leſer Spenfers Beſchreibung mit der in Ovids 

Verwaͤndlungen vergleichen, und er wird fe gewiß 
„nicht ſchlechter finden, „, 

„Der wunderbare Vorfall mit einem Baume, 
„der Blutstropfen vergießt; und einer Stimme, die 
„ang ihm erſchallt, iſt aus der Geſchichte des Polis 
„dorus im dritten Buch der Aeneis entlehnt. Arioſt 
„und Taßo haben beide diefelbe Geſchichte Fopirt, 

„obgleich unf verfchiehene Art. Die neuern Dichs 
„ter, die ſoviel Geſchmack am Rowantiſchen fanden, 
„konnten unmoͤglich eine ſolche —* unnachge⸗ 
„ahımt Lafien, „ 

„Die Avantüren, welche der Una begegnen; 
„nachdem fie von dem Ritter verlaffen ift, ihre An⸗ 
„Eunft in dem Haug der. Abeſta oder des Aberglau⸗ 
„bens, die Beftärzung, welche diefer Beſuch veran⸗ 
„laßt, ihre Aufnahme unter den Wilden, und die 
„Civilifirung derfelben, find: alles fehr ſchoͤne Sinn⸗ 
Re Die Erziehung des Satyramıs), eines 

DA „jungen 
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„ungen Sathrs wird bey der Gelegeiheit mit einer 
„angenehmen Wildheit der Phantaſie beſchricben. PR 
„Eine Epifode igt lefem Bud, die ich befons 
„ders bewundern muß, ich meine die im fünften Ge 
„fang, wo die Here Dueſda den Beiſtand der Nacht 
„anfleht, um den Körper des. verwundeten Saraces 
„nen in die untericdifchen Wohnungen dem Aeſcu⸗ 
„lap zur Kur zu bringen, Die Anrede der Duo 
„an'die Nacht hat eine bervundernswürdige Erha⸗ 
„benheit, der Dichter erhebet fich hier über ſich ſelbſt, 
„und folget den Sußflapfen der alten mehr, als er 
„ſonſt in diefem Gdichte zu thun pflegt. Welchen 
ꝓ„Anſtrich gottloſer Schmeicheley hat dieſe Anrede 


ide, die fo fehe im Character der valſchpeit iſt, 
„welche redend eingefuͤhrt wird: 


„O du Uraͤltermutter aller. Dinge, alter, als 
„Zevs felbft, den du erft erzogeſt, und’ das große 
zHaus der himmliſchen Götter, das erſt in Dis 
„magorgons Behaufung erbauet ward. Du fa 
„heſt die Geheimniſſe der noch ungebornen Welt! 


„Weil Durfkı diefe Reiſe in der Eil unternom⸗ 
„men, und daher vergeffen hatte, die Geſtalt der 
. „Wahrheit abzulegen, kennt fie die Nacht nicht, 
„Dieſer Umftand, und nachgehends die Entdeckung, 
„da fie fie für ihre Tochter erkennt, find fehr feine 
„Sinnbilder. . Die Bilder, des Schreckens find 
„meifterhaft gefhildert, Die Nacht nimmt die 
„Here in ihren Wagen, und, da fie entommen, wo 
„der Koryer liegt, ſteigen ſie aus. | 


v — y.. .e FOR 
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Uad fo lange fie auf dem Boden ſtand, hoͤr⸗ 
„ten die wachſamen Hunde nicht auf zu bellen, 
„und warnten für dein ungewöhnlichen Saal, 
„mit dem. ihre eiſerm Räder fie erſchreckten, 

„fie bebten vor ihrem finftern gräßlichen sl. 

„Der Bote des Todes, die Häßliche Eule, verfüns 
„digte fie durch ihr abſcheuliches Geheul, und 

J⸗hungrige Wölfe heulten unaufhoͤtlich bey ihrem 
„Ihändkichen mblil, 

„Sie fielen den Körper weg, und ſchleppen ih 

„durch die Hoͤle Avernus in das Reich des Pluts. 

„Welche ſtarke Zuͤge find in felgenden Zeilen: 


„Auf allen Seiten fanden zitternde Geifter, 


„die fuͤr Erſtaunen mit ihren eiſern Zaͤhnen klapp⸗ 


„ten, und die hohlen Augen weit aufmachten, 
„und die ganze höflifhe Brut von höllifchen Fein: 


„den, auf allen Seiten verfireut, den irrdifchen 


„Menſchen zu ſehn, der es wagte, mit der Nacht 
„zu fahren, 


„Longin, wenn er eine Beſchreibung des Euripides 
„von Phaetons Reiſe durch den Himmel empfiehlt, 
„in der alle Wendungen lebhaft ausgedruͤckt ſind, ſetzt 
„hinzu, daß der Geiſt des Dichters mit ihm den Wa⸗ 
„gen zu beſteigen und alle Gefahren mit ihm zu the⸗ 
„ten ſcheine. Eben fo wird ſich der Leſer in diefer 


—2 


„ganzen Epiſode entzüct ſehn, welches ein Beweis 


„von der Stärke und dem Geifte der erhabenften 
„Poeſie iſt, die darinnen lieget., 


Die erſte Erſcheinung des Prinzen Arthur 


„in Den Da get gebracht, up 


x sr, vet “giebt 
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giebt zu Einer vortreſichen Veſcheecheng eier mar 


‚Bet nicht mie Stillſchweigen übergehen, welches fehr 
„ſchoͤne Alegorien in unterfhiebnen Theilen- diefes 


»Buchs find, Ju dem erſtern iſt ein Feiner aber | 
„ſehr Fünftlicher Uniftand zu bemerfen. Der Lefer 


„beobachte ‚ daß die ſechs Raͤthe, welche die Eitel⸗ 
„keit in ihrer Proceßion begleiten, und auf den 
Thieren reiten, ‚die ihren Wagen ziehn, in der Ort: 

„nung geftele find, im welcher die Laſter, welche fie 


„yvorſtellen, natuͤrlicher Weife einander erzeugen und 


„auf einander folgen. Sn dem Kerfer umter den 


Gefangnen der Eitelkeit hat der Dichter auch ei’ 


— 


„nen Nebucadnezar, Kroͤſus, Antiochus, 
Aiexander und einige andre beruͤhmte Maͤnner in 
„den ſchimpflichſten Umſtaͤnden vorgeſtellt. Die 
> Moral davon iſt ſehr edel, denn bey dem Anblick fo 

„vieler anfehnlicher Sklaven eile der Ritter von dans 
nen und entflieht., 


„Die Beſchreibung der Verzweiflung im 
„neunten Geſang iſt eben die, die dem Sidneny fo 
„ſehr gefallen haben fol. Aber ich halte die Mede 
„der Verzweiflung,  worinnen die melaricholifchen 


 „Malfonnemens, die das Herz eines Berzweifelnden 


„quaͤlen, fo pathetiſch vorgeftellt werden, für weit 


zʒvorzuͤglicher als die Beſchreibung. „ 


„Unter den Allegorien des zehnten Geſange 
„nimmt fh die ehrwuͤrdige Figur der Betrachtung 


J ꝓue, die in ihrer Einfiedeleg quf dem Sipfel eines 


L “ mbigels 
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„Huͤgels als ein Greis vorgeftelle wird, der unter 
„den Studiren grau geworden: 

„Mit ſchneeweißen Locken über feine Schultern 
„verbreitet, wie der reiſichte Froſt die mooſichten 
„Zweige einer alten halb todten Eiche mit Rin⸗ 
„geln ſchmuͤck t. u 

„Der Ritter und fein Gefaͤhrte fragen ihn: 
„Geht nicht von hier der Weg gerade nach dem 
„prächtigen Haus, das von brennenden Sternen, 
„und ewiglebendem Feuer glänzt? 
„Dieß ift fehr edel, fo.wie, wenn ihm ber Greis 
„von der Spitze des Huͤgels das himmliſche Jeru⸗ 
„ſalem zeiget, als welches dazu dient, dem Helden 
„Muth in dem Gefecht einzufloͤßen, in das er ſich 
„gleich darauf einlaſſen muß. Sein Gluͤck in die 
„sen Gefecht, und feine Bermählung mit der Une 
„iſt ein fehr ſchicklicher Schluß diefes Buche und 
„ftiner vornehmſten Allegorie., I 
„Es waͤre feht leicht, außer den angeführten 
„Deifpielen, noch viele andre von den Schönheiten 
„dieſes Buchs auszuzeichnen, doch werden ſchen auch 
„dieſe wenige dem Leſer einen Begriff von dem poeti⸗ 
„ſchen Geifte, und allegorifchem Talente machen koͤn⸗ 
„um, der überall hervorleuchtet. ine unendliche 
„Arbeit aber- wäre es, alle die Eleineen Schoͤnheiten 
„in Beiwörtern, Figuren, und Gleichniſſen zu be⸗ 
„merken, ‚die auf jeder Seite norfommen. Ich 
„will nur ein. Paar als eine Probe anfuͤhren, z. E. 
„das Bild der Staͤrke, mit der eine Keule in die 
„Erde geſchlagen wird, welches der Dichter durch 
»felgendes Gleichniß er iſt ſche groß: 


„rule 


N 
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Wie wenn der allmaͤchtige Zube tin Zorn 
u „ſich entſchließt, das fuͤndliche Gefchlecht der 


„Sterblichen zu vernichten, feinen: donnernden 


Pfeil mit ſchrecklichem Lerm —— in 
„Flammen und dampfende Wuth gehuͤllt, durch 
„geſpaltne Wolken, und das. geſchmolzne Firma⸗ 


„ment das grauſame dreyzackichte Werkzeug fh 


„einen Weg bahnt, die ſtolzen Thuͤrme, die er 
habenſten Bäume, und alles, was es: im feiner 
- „erzürnten Laufbahn aufhält, zerſplittert, endlich 
zn die Erde ſchießt, und einen Berg aufwirft: 
„fo begrub er die ungeſtuͤme Keule in die Erde, 
„und konnte fie nicht wieber heraus ziehn. 
Ingleichen von dem Fall eines Rieſen 
„Er ſtuͤrzte nieder, wie ein bejahrter Baum, 
tr wuchs Hoch oben auf einen felſigten Hügel, 
ein ſcharfer Stahl ſchneidet feine Herzſihern 
„durch, da rollt der bike Stamm, in der Wu 
„halb geſpalten, den Selten hinab, und Fälle mit 
„ſſchrecklichem Geraͤuſch. 
„Dieß find ſolche Stellen, bie vermuthlich unſet 
großer Milton beſonders im Spenſer ſtudiert hat, 
„und hierbey iſt merkwuͤrdig, ‚daß, fo einen große 
„Reichthum Spenſer an ſolchen wahrhaftig großen 
„Gedanken hat, er dennoch ſtets von kleinen Con⸗ 
„cettis, und affectirtem Witz frey iſt, der nachher 
„ſowohl unſre Poeſie als Proſa angeſteckt, und wo⸗ 
„von ſogar zu ſeiner Zeit kaum ein Schriftſteler, auf 
ſer ihm, frey wars 
„Meine. Anmerkungen über 'die folgenden Bi 
gcher werden kaͤrzer ſeyn, doch find. bie Schorheiten 


zin 
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sin Danflben fo Käfig, daß ich fie nicht ganz über» 
„sehen kann. Die zweite Legende gründet fich auf 
„die Tugend der. Maͤßigkeit. Dieß veranlaßt den 
„Dichter, uns die Appigfien Wilder der Wolluſt, 
„des Reichthums, und Ausſchweifung, die Der. 
„Maͤßigkeit entgegen ſtehn, vor Augen zu flellen, 
„und mache folglich diefes Buch zu dem allerpoeti⸗ 
„ſcheſten des ganzen Werks. Sir Etiyon iſt der 
„Held, und der Dichter Bat ihm die Nuͤchternheit in, 
„der. Geſtalt eines Pilgrims, zu feinen Gefährten 
„und Rathgeber gegeben, fo wie Homer die Mi⸗ 
„nerva oder die Weisheit in Mentors Geſtalt 
„ten Telemach auf feinen Meifen begleiten laͤßt, 
„wenn er feinen Water Ulyßes aufſucht. Die glaͤn⸗ 
„gende Beſchreibung der Belphoͤbe als einer Jaͤge⸗ 
„eine; gleich der Venus, "die im.Virgil ihrem 
„Seht Aeneas erſcheint, fol ein Kompliment für 
pdie Königinn Elifaberh ſeyn, und iſt daher fo vor: 
»trelüh ausgefuͤhrt. Ihre Rede zum Lobe des wah⸗ 
„ren Rahms, der nur durch Arbeit und Studieren | 
errelcht wird, iſt nicht allein fehr ſchicklich in An⸗ 
„ſehung des Sujets dieſes Buches, ſondern auch be⸗ 
„wundernswuͤrdig, wenn wir: ſie als die Geſinnung 
„diefer Fuͤrſtinn und als einen kurzen Character ih⸗ 
„ter ſo chatigen * tuhnwollen Megierung betrech⸗ 


Bi 
nie muͤhſamer: Arbeit, austwärtig in 
‚Be en Y daheim am Studiertiſch, den Ruhm 
ſucht, ber wird ihn bald finden. In Wäldern, 
in Wellen, in Kriegen pflegt er. zu wohnen, ımd 
„will mit Gifahr und Mahe gefunden ſeyn. Wer 


an 
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in der mäßigen Zelle verrroſtet, erdlht. feine 
. „Wohnung nie Vor feinem Thor befahl der 
„große Sort dem Schweiß und der Wachfamfeit 
zu fiehen, aber leicht ift der Weg, und chen die 
„Straße zum Pallaſt der Wolluſt, und Zug und 
„Macht ſtehen ihre There. offen. 
Solche Stellen wie diefe entzuͤnden in’ der Seele ei⸗ 
„nen edlen Eifer, und bringen der Dichtkunſt Ehre, 
„die immer foldhe wuͤrdige Sefinnungen einflͤßen ſoll⸗ 
ste. Der Leſer bemerke in dem ſechſten Geſang 
„einen ‚ganz entgegengeſetzten Character in der Per⸗ 
ſon des Muͤßiggangs, der den Sir Guyon eini⸗ 
„ge Zeit. von feinem. Fuͤhrer entfernt, und auf: fein 
„Eiland fehlafen legt. San Geſans, mit dem er 
„ihn einfplummert: .n. 
7 „&iche, o Minſch, ver du ſo⸗ mablame Ar⸗ 
- „beiten unternimmſt, die Blumen,die Geſilde, 
> und alle die veigenden Gmähfe! .. : . 
„ſchickt ſich wortreflich zu der Abfiche, . und kontraſti⸗ 
ret mie der eben angeführten Dede der. Belphöbe. ,,. 
„Die Epifode vom Mammon, der in des 
Pilgrims Abweſenheit den Guyon in feine Hoͤhle 
„führt, und durch dar Anblick feiner Schaͤtze reizen 
„will, macht die Unterhaltungen in dicſan. Buch der 
s’fto mannichfaltiger, und gieht zu einer edeln Rede 
„wider den Reichthum und ſeine ſchaͤdliche Folgen 
Anlaß. Ich habe, in einer, Abhandlung Kher die 
AAllegorie, die boͤſen Geiſter und Geſpenſter bemerkt, 
„die haufenweiſe am Eingange dieſes Ortes ſtehn. 
„Der Autor dichtet, daß die Wohnung. des Reich⸗ 
thume ſeht nab· an die Hoͤle graͤnze, und, die 
Bade, | 
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„Wache, die er davor ftelle, gräner (auf in 
„ſehr wichtige Moral. 

„Vor der Thuͤre ſaß die fich ſelbſt verjehrende 
„Sorge, und hielt Tag und Macht aufmerkſ⸗ 
„me Wache. Br 

„Das Licht,welches zu dieſem Ort führte, war 
Wie eine Lampe, deren Leben jet erfterben 
„will, oder wie der Mond, wenn ihn eine nächts 
„liche Wolfe überzieht, - 

„Der Dampf deffelben, und die Sklaven des Mam⸗ 

„mon, die in hundert Oefen arbeiten, werden ſehr 

„lebhaft beſchrieben, fo wie ihr ploͤtzliches Umfehn . 

sbey: Guyons Ankunft ein fehr nanirlicher Umftand 

„iſt. Die Sänge, durch die Mammon nachher den 

„Mister führe, haben eine angenehme: Abwechslung, 

„Die Befchreibung des Ehrgeizes und der Gärten 

der Proferpine find fehr fehöne Allegorien, undSir 

„Guyons Ohnmacht, als er wicher an die Luft 

„koͤmmt, giebt Gelegenheit zu der feinen. Maſchine, 

„und Erfcheinung. eines himmliſchen Geiſtes in’ dem 

‚folgenden Geſang, durch deſſen Huͤlfe er wieder zu 

„ſeinem Pilgrim gebracht wird. 

n „Nicht ſo ghaͤcklich glaube ich, iſt ‚der. Dicten 

„in ber. Beſchreibung des Hauſes ‚der. Maͤßigkeit, 

„wo die Allegorie durch die untermiſchten allzuniedri⸗ 

„gen Bilder z. E. der Diät, der Derdauung u. 

nf Fr die hier perfonificire find, verunſtaltet wird, 

„Aber die aflegorifche Beſchreibung des Gedaͤcht⸗ 

„niſſes, die gleich darauf folge, ift fehr Schön. ., - 

„Der neunte Geſang, in welchem der Dichter 
»einen kurzen Entwurf von der glten Beistifchen 
„Bu 


/ 
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Geſchichte macht, iſt eire fehe. uustenalfenbe Di 
„greßion, - aber hätte Fünftficher eingeleitet werden 
„koͤnnen. Homer ober Virgll wuͤrden die Handlung 
„des Gedichts vicht heben ſtilſtehen laſſen, unter⸗ 
„deſſen der Held ein Buch lieſt, ſondern würden die 
„Geſchichte einer ſchicklichen Perſan in den Mund 
„gelegt. haben... Doch, ich habe ſchon geſagt, daß 
man dieſes Werk nicht nach den ſtrengen Regeln der 
»epiſchen Poeſie prüfen muͤſſe. 

Der letzte Geſang dieſes weiten Buchs, der 
„Die Auferfie Srobe ber: Mößigkei fern. al, (mi 
zn den reigendften ea, die nur die Phandafle ei 
anes Dichters erzeugen konnte, aber von den. 38 
Stanze his ans Ende iſt groͤßtentheile aus der. be 
ruͤhmten Epiſede won der Anmide im Taßo ko⸗ 

pirt, uud manche Stauzen voͤllig ,überfegt. Der 
leſer bemerke, daß der Hang des Italioͤners zur 
Ueppigkeit aus den Beſchreibungen des Garten, der 
dontaine, und der Momphen hervorlenchtet, bie 
züedoch von dem englifchen Dichser fehr geſchickt er 
„weiter, und verbeflert worden. Ich will nur ein 
Beiſpiel an folgenden berühmten Stanzen geben, 
sobie ich, die Neugierde derer zu befriedigen, welche 
„bie Kopie gern mit dem Qriginal raten mil 
„ten, auch Jialianiſch herſenen will: 


.“ Vezzofi ĩ augelli, infra le verdi fronde, 
© Temprano'a prova tafeivette note; 
“ Marınora P’aura, e fa le foglie €! onde 
Garrir, che variamente ella percote. 
Quuando taceion liaugelli , alto refponde; 
Quaetdo eautan gli augei, Pie lieve Cote - .- 
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Sie * o d arte, hor sccompagıa, “ed Bora“ ” 
Atterna i verfi lor la ınufica ors, 2 


„Spenſer hat zwey Stanzen über diefen Gedanken, 

„wovon nur die letzte eine Nachahmung des Taßo 

„iſt, aber in feinern ausgearbeiteten Verſen, die ſo 

„kuͤnſtlich find, daß er ſelbſt die Muſit E zu machen 

„ſcheint, die er befchreibt: . 

„Nachher hörten ſie einen ſehr reizenden Schall, 

„der nur ein zaͤrtlich Ohr ergoͤtzen kann, wie malt 
„ihn nicht in irgend einem belebten Theil der Welt, 
„außer in dieſem Paradieſe hoͤrt. Schwer war 
„es, fuͤr einen Sterblichen, der ihn hörte, zu 
„errathen, wad fuͤr eine Art von Mufi k dich ſeyn 
„möge, Denn alles, was ein lebendes Ohr ver⸗ 
„gnuͤgt, tar hier@@fne Harmonie vereinigt, Voͤ⸗ 
„gel, Stimmen, ee, Winde, Waſ⸗ 
„fer, allesi in einem Accörde 


„Die ſpoͤhlichen Voͤgel, von. erquickenden 
„Schatten befchirmt,, temperirten ihre fügen Tbr 
„ne nach ber Stimme: die engliſchen ſanft zittetn⸗ 
„den Stimmen machten die vollkommenſte Har⸗ 
„monie mit den goͤttlichen Juſtrumenten: die ſil⸗ 

berklingenden Inſtrumente accordirten mit dein 

leiſen Gemurmel des Waſſerfalls: der Waſſet⸗ 
„fall ruft, mit wohluͤbetlegter Abwechslung, bald 
„ſanft, bald lauter dem Winde: der fanft ſchwit⸗ 
rende Wind antwortet wit leiſer Harmonie. 

„Sir Guyon und der Pilgrim, als ſie den Juͤng⸗ 

„ling befreien, der von der Acraſta in dieſer reizen⸗ 

„den Wohnung geſaugen gzaluen ward, gleichen den 


II. Tbheii. p, „be 
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„beidendKtiegern:, eben Dim Italienifhen Didy 

„ter den Rinaldo von den aubereien · der Armida er⸗ 
„loͤſen, 
„Sn dem dritten Buch hat der Tharactet de 
Britomartis, "einer irrenden Dame, welche di 
„Heldinn iſt, und die vornehmſten Avanturen vollen⸗ 
„def, viele Aehnlichkeit mie der Bradamante dei 
„Arioft, und ber. Florinde des Taßo, ſo wie fi 
» alle Kopien von der Camille im Virgil find. 


Zu den. vornehmſten Schoͤnheiten in dieſem 


Buch rechne ich die Epiſode, da Britomartis in 
„bie Höle des Merlin geht, und mil, einer prophe⸗ 


’„tifhen Nachricht von ihrer Fünftigen: Heirath und 
Nachkommenſchaft unterhalten wird. Dieſe Idee 


„iſt, etwas entfernt, aus des Ditgil, unmittel 
„bar.aber aus dem Arioſt genommen, der bey einer 
„ähnlicher Gelegenheit die Bradamande einen Be 
„ſuch bey dem Grabe’ des Merlin maden laͤßt, das 
„er. deswegen nach Gallien verlegen muß; : wo fi, 
z„auf:ähnliche Art, in.einer Erfedeinumg: die: Helden 
br Heerfuͤhrer fi fiber Be von ihr obflamımen ſob 
4 en. 0. 
Die Geſchihte — "Marine; , und: ‚die von 
der Geburt der Selphäbe und der: Amoretta, 
„worinnen Onido Manier ſehr gut nachgeafrnt wird, 
„find ſehr unterhaltend, Die Klage gegen die Nacht 
ꝓzu Ende des vierten Geſangs: lu 
..„Nacht, du häßkiche . Mütter: ‚tiadifiher Gr 
„waltthuͤtigkeiten, Schweſter des fchläfeigen To⸗ 
ndes, und Amme des Jammers u. ſ. f. 


.. > v “ , 
. | 
9 — viſt 
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„iſt, wenn man fie auch außer der Verbindung ‚mit 
„dern Uebrigen betrachtet, ,. ein ſehr ſchoͤnes poetifches 
„Stuͤck. Aber nichts im ganzen, Buche ift unters 
nhaltender, als der Profpect von dem Garten dis 
„Adonis, welcher ſich von der Laube. der Glücks 
„ſeligkeit im vorigen Buch durch eine angenehme 
„Einmiſchung einer philoſophiſchen Fabel unterſchei⸗ 
„det. Die Seit, welche in dieſem Garten herum⸗ 
„geht, ihn ſeiner Scönfeit beraubt, und die Blu⸗ 
„men abſchneidet, iſt eine fehr artige und bedeurungss 
„volle Allegorie,, 


„Nicht fo ſehr kann ich die Geſchichte des Du⸗ | 

„menritters und die Intrigue zwiſchen Paridel und 
„der Hellenore loben, Dieſe Stellen ſchmecken zu 
„ſehr nach der Manier und dem Burlesken des Arioſt. 
„Aber das Bild von der Liferſucht am Schluſſe 
„des zehnten Geſangs , die zu einem Wilden gewor⸗ 
„den, fich ſelbſt in eine Hoͤle wirft, und da liegt, 
„ohne ein Auge zuzuthun, unter einem ſteilen Fel⸗ 
„ien, der immer einzufallen droht, ift gut erfunden 
„und fehr poetiſch. Auch herrſcht ein großer Reichs 
„thum der Phantafie in Schilderung der Phantomen 
„ben Kupidos Maskerade, wovon jedes emblema⸗ 
„tiſch und charackerifire ift, und eine der vornehm⸗ 
„fen Verzierungen diefes Buchs, , 


„In der Gefchichte vom Cambelund der Camne 
„im vierten Buch hat der Dichter den erſten Ges 
„danken zu feiner Erfindung aus den Squirels Tale 
„beim Chaucer, wovon der größte Theil verloren 
„war. Der Kampf dee Cambel mis den drey Bruͤ⸗ 

P 2 „dern, 


— 


228. Edmund Spenſer. 
„dern, und die plögliche Trennung deſſelden dermit⸗ 
ztelft der ſchoͤnen Mafkbine , der Erſcheinung der 
„Concordia, die duch einen Schlag mit- ihrem 
Stabe die Wut der Rrieger-befänftigt, und fie zu 
„Freunden macht, ift eine der hervorſtechendſten Stels 
„ten diefer Legende. Hierzu Fönnen wie noch bie 
. „Siction von dem Kranze der Slorimel rechnen, wel⸗ 
„ches eine ſchoͤne Allegorie iſt, wie auch die Beſchrei⸗ 
„bung der Ate, oder der zwietracht, die Befchreie 
bung der Sorge , bie gleich einem Schmid arbeis 
„tet, und unter einem beftändigen Getöfe von Haͤm⸗ 
„mern lebt, und vornemlich den Tempel der Des 
„nus, der mit einem großen Reichthum von Phan: 
„taſie ausgefchmückt iſt. Das Gebet. eines Liebha⸗ 
„bers in dieſem Tempel, welcher anfängt: 
„Große Venus, Koͤniginn der Schönheit: und 
„Hub, u. ſ.f. 
„iſt aus des Lukrez Anrufung an dieſe Goͤttinn 
„im Anfange ſeines Gedichts entlehnt, und ge⸗ 
„hoͤrt zu den zierlichſten Ueberſetzungen in unſrer 
„Sprache. Die Fortſetzung von der Geſchichte des 
„Marinell, ob fie gleich nicht fo genan zu der Legen⸗ 
„de ſelbſt gehört, giebt dem Dichter Gelegenheit, 
„die vortrefliche Epifode von der Heirath der Themſe 
„und des Medway anzubringen, mit dem ganzen 
„Gefolge von Meergoͤttern, Nymphen, und Fluͤſ⸗ 
„fen, beſonders aus England und Irrland, die an 
„der Feierlichfeit Theil haben, welche alle mit en | 
„erftaunenden Abwechfelung befchrieben find ,. 
. „unter denen Spenfer auch ſenen Mulla nicht * 
vpeſſenh hat. | 
u... 00 „Anfer 
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„Außer denen allgemeinen Sittenlehren und Al⸗ 
„fegorien in der Feenkoͤniginn, giebt es auch, wie 
„geſagt, einige Stellen und Chapactere, die auf be⸗ 
„fondere Begebenheiten and Perfonen anfpielen. Aber 
„feines ift fo woll davon als das fünfte Buch, wel⸗ 
„ches von’ der Gerechtigkeit handelt, und gewif- 
„fermaßen eine figürliche Vorſtellung von der Ne 
„gierung der Köpiginn Eliſabeth iſt. Hier treffen 
„wir fie wieder .unter dem Namen Mercilla, wir 
„ſehen fie der Belge, oder den Niederlanden Hülfe 
_ „fenden, und die tyrannifche Gewalt des Geryoneo 
„oder ber Spanier einſchraͤnken. Ihr Hof und iht 
„Gefolge find mit.einer Majeſtaͤt gefehildert, die ih⸗ 
„tes Characters würdig iſt. Der Leſer wird leicht 
„bemerken, daß im neunten Geſang auf das Verhoͤr 
„der Königim von Schottland angeſpielt wird, 
„Aber der Poet hat die Kataſtrophe ihres Todes vers 
„mieden, und fehr Eünftlich den Widerwillen und die 
„Empfindlichfäit der Elifaberh bey dieſer Sache ber 
„rührt, und dadurch das Lob ihrer Gerechtigkeit in 
„das Lob ihrer Gnade verwandelt. „ Er 


„Talus mit feinem eifern Scepter, der den Ye 
„thhegal hegleiter, ift eine Fühne allegorifche Figm/ 
„welche die Vollſtreckung der Gercihrigfeit ausdruͤckt. 


„Das folgende ſechſte Bud) hat die Leutſeelig⸗ 
„keit zum Gegenſtande. Ich will meinen Aufſatz 
„nicht dadurch verlaͤngern, daß ich einzelne Stellen 
„daraus aufuͤhrte, fondern nur das Merkwuͤrdige 
„des zehnten Geſangs anzeigen, wo der Dichter fih 
rn unter dom weng, den er fi ſchon in den 
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„Idylle gegeben, nemlich Colin Clout einfäßer, 
„und fich ſelbſt ein großes Kompliment macht, or 
„er nady feiner Flöte die Grazien tanzen laßt. 
„arkadiſche Ton, der in. dieſem Theile des — 
„lherrſcht, iſt in der That von dem in den übrigen 
„Theilen deſſelben ſehr verſchieden. Aber Taßo 
„hat, bey einem regelmaͤßigern Plane, den bukoli⸗ 
„Then Stil mie dem heroifchen vermiſcht, da er die 
„Erminia unter die Schäfer verſetzt. Das Ge⸗ 
„maͤlde, das uns Spenſer von ſeiner Geliebten ent⸗ 
„wirft, die er unter den Grazien tanzen laͤße, iſt 
„fehr angenehm, , und zeugt von der Geſchicklichkeit 
„des Malers‘, die von der Leidenſchaft des Liebha⸗ 
„ders unferflüßt wird. > - 

„Obgleich“ die Äbrigen ſechs Bücher, die · dieſet 
„»ſchoͤne und moraliſche Gedicht vollenden ſollten, 
„verloren gegangen, ſo iſt doch ein ſchoͤn Fragment 
„davon in den beiden Geſaͤngen von der Veraͤnder⸗ 
„lichkeit enthalten, welches; nach meiner Meinung, 
„die erhabenfle, und am beften 'erfundne Allegorie 
„im ganzen Werfe-ift, Die Zabel vom Arlo: bill, 
„and dem Strom Mlokmna, -bie als eine Digreſ⸗ 
uſion eingeflochten wird, hat ale Schoͤnheiten, die 
„wir in den Verwandlungen des Ovid bewundern. 
„Aber der Stammbaum der Veraͤnderlichkeit, die 
„als eine Rieſinn vorgeſtellt iſt, ihre Reiſe von der 
Ece in den! Mondzirkel, Die Unruhe, die ſie da⸗ 

Iſelbſt erregt, indem ſie dieſen Planeten vom Him⸗ 
el wegſchaffen wil, und der Schatten, der; wäh: 
kend dieſer Bemöhung u die Bewohner dee Erde 
Fwotfes wird / fd mit 0“ Phantafi erſon⸗ 


3 ol 
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„nen. Wir finden einige Züge der Erfindung fr 
„diefet Fabel, die felbft eines Homers nicht unwuͤr⸗ 
„dig fheinen koͤnnten. Jupiter wird beunruhigt, 
„und fendes den Merkur ab; die Ürfache diefer Ber 
„mühung zu erfähren, und den Verbrecher vor ihre‘ 
„zu bringen. Wie Homierifch find folgende Zeilen, 
„nachdem er feine Rede vor den Göttern geendigt: | 


„Nachdem er fo geredet, ſchwieg er, und gab 
„mit feinen Augenbraunen, feinen? ſchwarzen Aus 
‚„genbraunen,. deren richterifcher fehrecflicher Mint 
die Melt nach feinem Willen zu regieren, und 
„felbft die größten Maͤchte des Himmels zu ſchel⸗ 
„ten pflegt, ein Zeichen, daß nun fie nach der⸗ 
„Rede reden ſollten. 


uUnd nachher: | 


„gHierauf ſchuͤttelte er feine nertarthauenden v⸗ 
„cken, wovon die Himmel und die ganze Welt 
„bort unten für Schreien erbebten, und seit 

„feinen glühenden Donnerkeil, | 


„Auch das Gleichniß, Worhft'die Götter vergfir 
„hen werden, da fie die Veranderuchkeit mit En 
„faunen anſehn, 


Gleich Stieren, unter ‚welche von eöngefche 
„ein Thier von fremder und ſeltner Art geraͤth, 
„das ſich weit von den ſzinigen verirrt, 2 

„hat ale Simplicitaͤt 048: :Baters; der; heroiſchen 
„Poeſße. Die Veränderlichkeit appellirt vom Ju⸗ 
„piget, OR, die Natar, bey der: r auch Zutritt er⸗ 
Vi: P 4 „halt, 
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„hält. Der Dichter malt ben diefer Gelegenheit mit 


: „ber reichſten Phantafen die vier Jahrszeiten, die 


5 


„Monate, Tag und Macht, die Stunden, Leben 
„und Tod. Der Wechſel verteidigt ihre Ober: 
oherrſchaft uͤber alles, und den Himmel ſelbſt. Ale 
„Rreaturen fehen der Matue ins Geſicht, ver Er⸗ 
„mwartung ihres Urtheilsſpruchss. Der Schluß. ift 
„Jroß, und enthält die edle Moral, da, wenn 
„gleich alle Dinge verändert werden, und ihre Ge 
„ſtalt verlieren, fie doch nicht untergehen, fondern 
„in ihr erſtes Weſen zurückkehren, daß die Veraͤn⸗ 
„derlichkeit nur erft am Ense ganz vernichtet wer: 
„den, und eine Zeit kommen Rd, wo kein Wehe 


„mehr fen wird, ;, ° 


„Ich habe noch nichts von Syenſer Daft 
„tion gefagt, worinnen er ſich zwar: nicht. gleich iſt, 
„aber doch alle feine Zeitgenoſſen, und ſelbſt, die 


ihm einige Zeit nachher gefolgt, den beliebten Ue⸗ 


„berſetzer des Taßo Fairfax allein ausgenommen, 
„übertroffen hat, * Er ftudirte mit loͤblichem Fleiß 
„die Italiener, und man muß geſtehn, daß er ein 
ogroßer Verbeſſerer der engliſchen Proſodie geweſen. 
„Vor ſeiner Zeit ſcheint der Wohlklang unſrer Dicht⸗ 
„funft fo fremde geweſen zu ſeyn, daß, des Grafen 
„von Strg lyriſche Poefien ausgenommen, wir 
wenig Deifpiele von Verfen finden, die nur eine 
„leidfiche Kadenz haͤtten. Chaucer hat fo wenig 


davon, daß viele Zeilen bey ihm nicht einmal an 


wo nachlaͤßige Werke finde man auch‘ Bein Spen⸗ 


eine gewiſſe Shlbenzahl gebunden find. "Dergkeis 
„ſer, 
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„fer, aber nur in folchen Stellen, wo er-dem Chau⸗ 
„cer vorfeglich nachgeahmt bar, als in der zweiten 
„Ekloge u. ſ. f. Diefer große Mangel der Harmo- 
„nie brachte die ſchoͤnen Geiſter unter der Königinn 
„Eliſabeth auf die Gedanken unſre Proſodie völlig zu 
„aͤndern, und wicht allein den Keim daraus zu ver 
„bannen, fondern auch unfee Sprache nach den La⸗ 
„teiniſchen Bersarten zu bilden. Sir Philipp Sid⸗ 
„ney war das Haupt diefes Projects, und hat ung 
„daher einige Hepameter und Pentameter in feiner 
„Arkadia gegeben. Aber dee Verſuch flug gar 
„bald fehl, und obgleich unfer Aytor, einigen Stels 
„len in feinen Briefen an Harvey zufolge, ihm nichg 
„ganz gemißbillige zu haben ſcheint; fo fieht man 
„doch aus feinen noch vorhandnen Gedichten nicht, 
pda er ihm durch fein Beiſpiel ein Anſehn babe ge⸗ 
„den. wollen, 2) 


„Was dic Stanıen anbetrifft, in welchen Die 
„Feenkoniginn gefebrieben ift, fo kann man zwar den 
„Dichter wegen dieſer Wahl nicht fehr loben, aber _ 
„fie find doch in ihrer Art harmonifcher ; als die he⸗ 
‚ „toifchen Berfe der damaligen Zeiten. Sie find 
„eben das, was die Italiener Ortave Rime nens 
„nen, deren ſich Arioſt und Taßo bedienen, die aber 
„von Spenfer durch den Zufag einer Zeile am 
„Schluße und durch die Länge unfrer Alexandriner 
„ſehr werbeffert worden. Ihr Fehler in langen. und 
„erzählenden Gedichten iſt offenbar. Das nehmliche 
„Sylbenmaas, das fi) immer wit einem Punete, 
„immer am eben demſtelben Ort endigt, wodurch jede 
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Stanze wie zu einem beſondern Paragraphen wird, 
. Säle durch“ die beſtaͤndige Wiederholung beſchwer⸗ 
lich; und unterbricht oft die Gedanken, wenn ſie 
„ununterbrochen fortgehen ſollten. Außerdem wird 
588. der Leſer harmoniſch, vol wohlflingender Bei⸗ 
„wörter, und fo zierlicher Wendungen in Gbedanfen 
„und Worten finden, daß Dryden felbft gefteht, er 
„habe diefe Annehmlichkeiten des. Derfes vornemlich 
„„aus dem Spenſer gelernt. Pa BB 


Spenſer hat ohnerachert feines Alterthume ash 
in neuern Zeiten feine Nachahmer gefunden, und ifl 
dadurch der Stifter einer befondern Gattung von 
Poeſie geworden, So wie der Stanzofe in dem nei: 
ven und familieren Geſchwaͤtz des Marot, und der 
Raliener in dem Burlesken des Berni mehr ſindet, 

als ein Ausländer darinnen finden kann; fo find die ge⸗ 
haͤuften Bilder des Spenſer der ſchwelgeriſchen Phan⸗ 
taſie des Englanders am angemeſſenſten. Sie dichten 
baher oft in ſeiner Manier, um ihrer Phantaſie, 
wielche in andern Gedichten wegen ihrer gehaͤuften 
Bilder tadelhaft ſeyn wuͤrde, hier Freien Lauf zu laſ⸗ 
fen. Das Allegoriſche, fo zu Spenſers Manier ge⸗ 
hoͤrt, verſtattet eine ſolche reiche Bilderſprache, und 
das Raͤthſelhafte derfelben beſchaͤfftigt den Tieffinn 
bes Englaͤnders auf eine angenehme Ar Doch 
dermeiden fie die verdruͤßliche Länge des Spenfe, 
und machen nur Fleintere epiſch ⸗allegoriſche Gedichte. 
Sie affeetiren ſelbſt eine gewiſſo altvaͤteriſche Mundart, 
“3m ihren Gedichten mehr Spenſeriſchen Anſtrich und 
Roſtuͤme zugeben. Ja es if ſchon oft bemerkt, daß 
Le — die 
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die alte Sprache, am rechten Ort gebraucht, eine 
gewiſſe Annehmlichkeit habe. Der Verfaſſer ˖ des 
Schwaͤrmers (Stuͤck 121), Jft fein Freund ſol⸗ 
cher Spenſeriſcher Nachahmungen. Er meint, Spen⸗ 
ſers Sprache fey fo wider allen Sprachgebrauch, daß 
man- fie ſchon zu feiner Zeit für fehlerhaft gehalten, 
und Johnſon fhon behauptet habe, er-habe gar 
feine Sprache gefchrieben, feine Versart fen Der 
englifehen Sprache gar nicht angemeffen, es fen auch 
nicht. genug, Blos ein paar alte Wörter zu ge 
brauchen, womit fich feine meiften Nachahmer be 
gnuͤgten, fondern auch alle Nederßken 5. nach langer 
Mühe möchte man nun wohl die Schreibart des 
Spenfer ganz genau nachbilden koͤnnen, aber dag 
Leben fey uns zu höhern Endzwecken gegeben, als 
das zu fammeln, was unfre Vorfahren weislich weg⸗ 
geworfen hätten, und das zu lernen, was feinen anz 
dern Werth habe, als daß es ſchon vergeflen ſey. 
Doch die fehlechten Nachahmungen des Spenſer wa⸗ 
ren es, die den Schwaͤrmer entzuͤndeten, und in 
feinem Eifer fo weit verleiteten. Die beften Köpfe has 
ben ihr Genie an folchen Nachahmungen verfchwender, 
Thomfons Burg der Trägheit Eenne man ſchon 
aus dem vorigen Bande, Ein vorzuͤgliches Gebicht 
dieſer Art iſt das von Weſt (Dodsley’s Colle- 
ction. Vol. II. p- 80. ) über den Misbrauch der 
Reiſen. Die Hauptidee davon ift, daß Archimago 
den St, Georg vergebens dur) alle Ergöglichfeiten 
fremder Lande zu verführen ſucht. In eben der 
Sammlung ftchen noch: die Schulmeifterinn von 
Spenfone (Voll, 24) , ein fehr Fomifer Ge 
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Nicht, Pſyche oder die große Verwandlung (Vol, 
AM. p.23.), worinnen die Geſchichte des Sünden: | 
falls ſehr angenehm unter den Perfonen der Pſyche, 
des Kupido u. f. f. erzaͤhlt wird, die Scene liegt in 
des Adenis Garten, die bier das Paradies vorbil⸗ 
den, ein größeres von Weſt (Vol EV. p. 9), dag 

in allem Syenfers Manier am nächfien fommt, und 
die Erziehung betrifft, und endlich der Damen: 
rittee (Vol. IV. p. 17), worinnen jener Gedanke 
von Spenfer weiter ausgeführt wird, “Die neueflen 
Gedichte diefer Art find Deutons Pallaft des Aber: 
euro ‚und Damanne Land der Mufen, 
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IL 
Matthäus Prior. 
—— 
atthäus Prior warb 1664 zu Sonden. geboh⸗ 
ten, und war dir Sohn eines Tifchers, Er 
verlor feinen Vater fehr frühzeitig, und war nun der 
VBorforge feines Oheims, eines Weinfchenfen, Abers 
faffen, der ihn mic vaͤterlicher Zärtlichkeit exyog. In 
der Weftminfterfchule ſieng der. junge Prior feine 


Schulſtudien an, und erwarb ſich durch die frühen 


Aeußerungen feines Genies ſchon bier ſehr viel Ach⸗ 
tung. Mur feinem Onkel fehlte es an Einficheen, 
‚ die_ Talente feine Muͤndels zu ſchaͤtzen, oder es Ders 
blendeten ihn allzu kaufmaͤnniſcheGeſmnungen. Gnug, 
er nahm ihn wieder aus der Schule weg, und fuͤhrte 
ihn zu feiner eignen Handthiernng an. Prior folgte, 
ließ aber dadurch) nicht feine Liebe zu den fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften unterdruͤcken. Er las für ſich, fo oft er 
nur Zeit gewinnen Eonnte, alle Elagifche Autoren dee 
Alterthums; keinen aber oͤfter und lieber, als den‘ 
Horatz. Daher fanden Männer von Geſchmack, 
die dieß Weinhaus befuchten, doppelte Bewirthung, 
der Onfel gab guten Wein, und fein Neffe unser» 
hielt fie mit feiner Lecture. Unter den Perfonen von 
Stande, -die hier einzufprechen. pflegen, war auch 
ber große Kenner und Befbrderer der Wiflenfchaften 
der Graf Dorfer. Diefer unterrebete fich einft mit 
einem von ſeiner Geſellſchaft uͤber eine Stelle des 

Horas, 
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Horatz, fie wurden uneins, und flritten ſich heftig, 
bis jemand den Vorſchlag that, fie follten es auf den 
Ausfprud) eineg drittzyn aukommen laſſen, und ihnen 
zugleich dazu einen jungen Menſchen empfahl, den 
er hier. oft gefprochen hätte; -md der ihm dazu gar 
wohl fähig ſchien. Prior ward gerufen, und fagte 
fein: Meinung fo gaſchwind, ſo geſchickt; und fobe 
fiheiden, Daß die ganze Geſellſchaft darüber vergnügt, 
und der Graf Dorſet entzäckt war. - Diefer ward 
für: Priorn fo eingenommen, daß er fich ſogleich ent: 
ſchloß, ihn der niedrigen Lebensart zu. entreißen, und 
ihn wieder den "Wiffeufchaften. zuzuführen. zu denen 
ihm die:Matur einen fo großen Beruf gegeben hatte 
Ein Zufall, der dem Grafen nicht weniger als Priorn 
ſelbſt ſehzr rühmlih iſt. Der Graf verſchaffte ihm 
auch wirklich eine Stelle. in. dem St. Johanniscol⸗ 
legio zu. Cambridge, und die Freude über diefe uner⸗ 
-. warfete.Öelegenheit, feiner Neigung folgen zu för 
nen, verdoppelte Priers Eifer für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Prior hat ſich diefer großen Wohlthat ſtets 
mit der größten Erfenntlichfeir erinnert, und ein Be⸗ 
weis derfelben iſt die vortrefliche Lobrede auf den Graf 
Dorſet, die.er der. Zufchrift feiner Werks an deffen 
ESahn einverleibet hat. 1668 nahm er den Gra⸗ 
dum an, und ward kurz darauf ein Mitglied des 
St. Johanniscollegiums. . Auf der Univerſitaͤt ſtif⸗ 
erete er auch eine vertraute Freundſchaft mit dem Sir 
Karl Montague, nachmaligen Grafen ‚von Halli: 
far und großem Staatsmanne, Mit ihm gemein 
ſchaftlich ſchrieb er hier eine Antwort auf das Gedicht, 
po Denden nach ſeiner Religionsveraͤnderung zum 
ur Beſten 
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Vefſen der Katholiſchen heransgegeben hatte. Dry⸗ 
dens Gedicht hieß: che Hind and:the Panther, 
und die Antwort; The Hind and che Panther 
tranfyesfed in the ftory-of the Country · mouſe 
‚and City+moufe. Prior wagte nun’ auch eigne 
Verfuche in der Poeſie, . und der erfte iſt eine Ode 
vom Jahr 1638 über.die Stelle der Schrift: Ich 
bin, der ich bin, Sie ift feierlich und ſtark, . ofmer> 
achtet fig der Verfaſſer ſehr beſcheiden eine Schals 
übung. nennt. , Im Jahr 1689 verließ er die Aka⸗ 
demie, ‚und ſchrieb die drolligte Epiſtel an den Herrn 
dletwood Shephard voll ſehr viel feinen Scherzes und 
ſatiriſchen Salzes... Als der Prinz von Dranien den 
Thron beftiegen hafse:, brachte der Graf Dorfer den 
jungen Prior an den Hof, und fischte einen Staats⸗ 
mann aus jhm zu bilden. . Prior ſchien ſogleich wis 
dazu gebohren,, und. durch die Fuͤrſprache des Gras 
fen, der bey dem neuen Monarchen in, großer: Gunfk 
fland, ward er 1692 zum Legationsſecretair ernennt, 
und. gieng in dieſem Character mit dem Graf Berte⸗ 
key nach Haag. Statiſtiſche Einfichten ,. Alugkeit, 
Kennmiß der Welt, alle Eigenfchaften, die einen 
gefibisften Negotiatenr ausmachen, die oft einem era 
fahrnen Staalsmann fehlen, bewunderte man ſchon 
damals. an dem jungen Segationsfecrefair. Die Nas 
tur hatte ihn beſtimmt, eine glänzende Rolle in der. 
Wehr zu ſpielen. Die Muſen, die ihn im Wein⸗ 
hauſe nicht verlaſſen hatten, begleiteten ihn auch im 
Geraͤnſche der Welt. 1694 machte er einen Hymnus 
an die Sonne, den Purcell komponirte und vor dem 
Bi euer Es si ein, fine Lob auf den Rs 
"ig 
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nig. 1695 beſang er den Tod der Koͤniginn Mies 
a, wieren diefe große Königin verdiente. - In 
demſelben Jahre machte er ben Gelegenheit der Ein⸗ 
nahme vi Namur die vortrefliche Parodie auf die 
berühmte DB des Boileau. Das Lob, das ei ſich 
bisher.in feinem Amt erworben hatte, bavog den 
König. ihn zu wichtigern und ſelbſt zu. Sricdensunters 
bandlungen- zu brauchen. : Er ward alſo im Jahr 
1696 nebſt um Grafen von Pembrook, dem Lord 
Bilers,; und. den Ritter Williamſon als Geſand⸗ 
ſchaftsſekretair auf den Ryſwickiſchen Friedenskon⸗ 
greß geſchickt. Kr half dieſen wichtigen Frieden 
fehließen, und, mer nur etwas mit der Geſchichte 
der damaligen Zeiten bekannt if, wird auch die Wich⸗ 
tigkeit biefer Tractaten kennen. Die damals ent 
dichte Berſchwoͤrung veranlaßte Priorn dem König 
bey feinet Ankunft in Holland in einem Gedichte des 


wegen Gluͤck zu wuͤnſchen. 1698 gieng er Wieder: | 


um als Geſandſchaftsſecretair mit der prächtigen Am: 
baßade, wovon der Graf Porsland das Haupt wär, 
an den franssfifchen Hof. Als die Geſandſchaft 
mach der erſten Audienz zu Berfailles herumgefuhret, 
und ihr alle Seltenheiten dafelbſt gezeigt wurden, ber 
trachtete Prior mit befondrer Anfmetkſeimkeit die vor: 
treflichen Gemälde , in welchen le Brün Ye Wiege 
Ludewig XIV verewigt hat. : Einer der koniglechen 
Hausbedienten fragte Priorn, ob Wilhelm FIL feine 
Taten in feinem Pallaſte auch fo habe niahlen laſ⸗ 
fen. Mein, erwiederte Prior, man findeb die Denk: 
male feiner. Thaten überall, nur in feinent Palaſte 
nicht, fie find zu groß, als daß fie an Ham Pe 


\ 
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koͤnnte. Diefe Antwort verräth vielleicht mehr Na⸗ 

tionalſtolz und Witz, als Klugheit, aber die Frage 
war der Antwort werth. 1699 ward Priors Treue 
in feinen bisherigen Bedienungen durch das Staats⸗ 


ſekretariat von Irrland belohnt, und der Sohn di 


nes :fhers ; N ein Dort, befleidere nun eine der wich? 
tigften Chargen des Reichs. Damals war Prior 
auch unfer denjenigen, die der wigigen Demoiſelle 
Ginger, nachmaligen Frau Rowe, Cour machten, 


und er hätte. fich gern auf Lebenszeit mit ihr verbun⸗ 


den, allein dieß Gluͤck war ihm nicht beftimmt, Wie 
finden daher unter feinen Gedichten eins, welches an 
fie gerichtet iſt, und fich fo endiget! 

„Doch ſollte ja die Reihe deiner Freuden einen min⸗ 
„der angenehmen Gedanken verſtatten, ſo ſey es mit⸗ 
„leidsvolle Erinnerung an den betruͤbten Schäfer, der, 
‚vol fruriger Liebe, aber nicht wieder geliebt, den 
„außerften Grad einer ungluͤcklichen Leidenſchaft em⸗ 
„pſindet, und für Kummer ſtirbt, daß du in Ruhe 
„leben moͤgeſt. Er fol überhaupt das Frauenzim⸗ 
mer ſehr geliebt, und zufolge einer Anekdote, die ber 
brittiſche Plutarch erzähle, ſchon bey ſeinem Onkel 
nicht allein mie den alten klaßiſchen Dichtern, ſondern 
auch mit dieſem Geſchlechte Umgang zu pflegen, ange⸗ 
fangen haben. Die Frau eines Aufwaͤrters in dem 
Weinhauſe und Metzgers, Mamens Chlor fol ihn fo 
bejaubert Haben, daß er auch nachher mitten unter ſti⸗ 
hen Staatsgeſchaͤften ſich nicht ganz von ihr losreißen 


koͤntien, ohne daß fie. dieſes der großen Macht ihrer 


Reise zu danken gehabt: Ihe Mann fall diefen Um⸗ 

gang ſo wenig geftört haben, daß er vielmehr darauf 

folz getsefün 1760 machte er das halte Gebet 
IL Theil, Q an 
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an die Rhea ben Gelegenheit einer neuherausgegebe⸗ 
nen. Geographie, und das erhabne Lobgedicht auf den 
‚König Wilhelm unter des Titel: Garmen Saer 
- eulare.. Es ift an den Janus gerichtet und in 
dem Geſchmack der Alten gefcheieben. :- Auch feine 
* Gönner hat er -Jarinnen verewigt, beſendett den 
Graf Dorſet, von dem es heißt. - 
Thou finilingfeeft gresi Dorſeri wortheonfeſſ, 
The ray diftinguifhing the patrier’s breaft: : 
Born to pretect and-leve,.ta help and plesfe ;’ 
‚Sov’reign of-wit, and. ornament of peace, 
Oo long ag breath. inforıns this Aceting, ram, . 
Ne' er let'me pafl in lence Dorſr⸗ name, .. 
Ne' er ceafe to mention the oontinu ’d debt, ., 
Which the great patron anly woyld forget, _ 
And day, longar life, maft ftudy to acquit. _ 


> 1702 warb Prior zu einem der fordg- ernennt 
welche die Kommißion wegen der ‚Handlung und der. 
"Kolonien hatten, eine Stede, die durch Lockens freiwil⸗ 
figen Abgang erledigt worden mar. Gr ward auch für eis. 
nen gewiflen Flecken in der Grafſchaft Suffer Sprecher. 
im Parlament, unp nahm alfo an allen Angelegenheiten: 
des Staats den wihligften Antheil. Er harte dabey um 
deſto mehr Klugheit noͤthig, da die innre Verfaſſung von. 
England grade damals am heftigſten von dam Par⸗ 
theigeiſte zerruͤttet ward. Die Erbitterungen and 
Kabalen der Whigs und Torrys verwirrten das Reich, 
und es war faſt unmoͤglich, neutral zu bleiben. Prior, 
entweder aus Treue gegen die Koͤniginn, oder vom 
der Hofluft zu fehr eingenommen, ermählse-jebesmal 
. die Parthey, welche am. Hofe herrſchte. Die dw 
tiguen des Stans. vefhenden. un —* 
m 
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Priorn die Muſen nicht. 1703 ſchrieb er eine Ode 
auf Villiers tragiſchen Tod; 1704 einen Prolog, 
und eine Epiftel an Boileau, welche fehr bitter für 
diefen übertriebnen Lobredner feines Ludwigs, und ein 
ſchoͤnes Gedicht Auf den größen-Sieg. bey Hoͤchſtaͤdt 
ft; 1706 eine lange Ode in Spenſeriſcher Manier 
an die Königien Anna über den glücklichen Fortgang 
ihrer Waffen, Im Jahr 1710 wurden die Whigs 
durch die Kabalen des Lords Harley vollends unter: 
drückt, und die Torrys wurden völlig die herrſchende 
Parthey. Prior ſchlug ſich nun, ohnerachtet fein 
Goͤnner der Graf Dorſet einer von den Whigs war, 
zu den Tortys, und legte ſolches durch den Antheil, 
den er an dem Examiner, einer politiſchen Wochen 
ſchrift, woran nachher Swift ‚fo viel gearbeitet, 
nahm, fehr deutlich an den ug. Er ſchrieb nebſt 
dem LordBolingbroke und dem Doctor Atterbury 
die dreisehn-erften Stuͤcken deffelben, in einem davon 
fpottete Prior fehr bitter Aber ein Gedicht von Barth, 
der fich zu den, Whigs hielt, auf den Grafen von 
Godolphin, der damals nebſt andren angefehnen. 
Whigs feine Charge verloren. hatte. Es war dem 
Doctor Garth rühmlich, daß er feinem Gönner auch. 

in feinem Ungläc treu und dankbar blieb, und von 
Priorn n® Partheigeift; daß er ihm dieſes übelauss, 
legte. Addiſon, der dem ford Hallifar ſtandhafter 
ankieng , als Prior, und folglich der gegenfeitigen 
Parthey treu blieb, vertheidigte den Doctor Gart 
fehr eifrig und mit guten Gruͤnden. Prior wuſte 
das fo fehr veränderte Syſtem des‘ Hofe ſehr gut zu 
nugen, und durd den Grafen von Orford flieg er 


immer höher ‚Er ward wiederum zu dem wihrigen - 
Q Unter⸗ 
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Unterhandlungen gebraucht, die vor ben Utsehter 


Frieden hergiengen, und ward in diefen ‚gefährlichen 
Angelegenheiten 1711 nach Paris geſchickt. Er 
dzeigte auch hier wieder ſeine große Geſchicklichkeit in 
Setaatsſachen, und es. kann ihm nichts rühmlicher 


ſeyn, als das Zeugniß des großen Staatsmanns 
Bolingbroke der eine. Haupttriebfeder des Utrechter 


Friedens war. Unter feinen Briefen find, verſchich⸗ 
“ge, ‚die er an Prior während feiner. Sefandefchaftge 
ſchrieben, und worinnen er feine Hochachtung für 
ihn ſehr lebhaft zu erkennen giebt. In dieſem Jahr 
"schrieb Prior ein Gedicht an Herrn Harley, als 
. ee. von Guiſcard verwundet worden war. Prior 


bekleidete den gefährlichen Poſten in Frankreich fünf 


dJahr · lang mit ſehr großem Ruhm, bis er ploͤtzlich 
"pen Weoſel des Hofsluͤcs erfuhr, und im Jaht 


1716 zuruͤckberufen · ward. König Georg hatte nun 
den Thron beſtiegen, und unter ſeinem Schutze hu⸗ 


ben die Whigs, die jederzeit für die proteſtantiſche 


Thronfolge des Hauſes Hannover gefochten hatten, 
wieder ihre Haͤupter empor. Noch unter der Koͤni⸗ 
ginn Anna hatten viele uͤber den Utrechter Frieden ge 


murrt, welcher der Krone England nicht bie. Bor 


theife brachte, die man von Marlboroughs Siegen 
erwartet hatte, und nun wurden alle biejgnigen zur 


Rechenſchaft gezogen, welche ihn hatten befördern 


helfen. . Die meiften von denen, die in. den. letzten 


= Jahren der Koͤniginn Anna die wichtigſten Rollen 


geſpielt hatten, ‚fielen in Ungnade, und Priors vor⸗ 
nehmſte Stuͤtzen ſanken. DOrford ward angeklagt, 


Boeolingbroke, und Drmond.flohen nach Frankreich. 
Dennoch gieng Prior unerſchrocken nach England 


ur 


| 
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zuruͤck, weil ihn ſein Gewiſſen, und die Klugheit, 
mit der er jederzeit zu Werke gegangen was, ſehr ru⸗ 
big ſeyn ließ. Aber kaum war er in London unge: 
kommen,ſo ward er auf Befehl des Unterhaufes in 
Verhaft gefuͤhrt. Eine von dem geheimden Rath 
niedergeſetzte Kommißion ſtellte ein Verhoͤr mit ihm 
an, und er vertheidigte ſich mit der Freimuͤthigkeit 
und Unerſchrockenheit, die der Weiſe auch bey dem 
unerwarteſten Vorfaͤllen beibehaͤlt. Walpole, die⸗ 
ſer uͤbertaͤubende Redner fuͤr die Abſichten des Hofs, 
trug feine Sache im Parlament vor, und dieſes bei - 
ſchleß, ihn in engere Verwahrung bringen. und, 
ohne Erlaubniß des Sprechers, niemand zu ihm kom⸗ 
men zu laſſen. Der Proceß ward ihm gemacht, | 
and en fonnte ſich Freilich mit nichts vertheidigen, als 
daß er mur das Werkzeug von andrer Raͤnken gewe⸗ 
fen, und die Hauptfehler nicht in Paris, ſondern Lon⸗ 
don begangen. worden. Der Proceß zog ſich ir die 
Laͤnge, und darüber mußte Prior zwen Jahr lang 
im Gefangniß aushalten, welches traurige Schickſal 
er mie der größten Gelaſſenheit ererng. Es ward 
zwar fbom.x Pi? allen · denen, die ſich der tzannoͤve⸗ 
tifchen Thronſolge widerſetzt Hatten, ein Begnadi⸗ 
gungsbrief ertheilet, aber Prior war davon ausge⸗ 
nommen, und er erhlelt ſeine⸗ eelheit nicht cher wie⸗ 
der, als zu Aufung des Jahres 271 8. Er entftlohh 
nun denn Getuͤmentel der Welt, und verlebto feine ZTa⸗ 
ge auf frinem ·Landgute in der Grafſchaft Eßer im ei⸗ 
ner dicheeriſchen Einſtamkeit. Die Vergnuͤgungen 
der Near, und ber —— erſetzten ihm 
vellemmen aue: Untichewung die er Bingen. mir in 
93 „Fame 
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beſchwerlichen Geſchaͤften ‚gefunden: hatte. "De 


Poefie, die bisher nur feine Erhohlung gewefen war, 


ward. jene fein. Lieblingsgeſchaͤft, und feiner Einſam⸗ 


keit haben wir eine" Menge feiner. beſten Gedichte ju 
verdanben. Er ſammelte feine einzeln und in Samm⸗ 


bbungen zerſtreuten Gedichte unter dem ſchicklichen Tr | 
tel: Poems on ſeveral occaſjons, (Gedichte by | 
verſchiednen Gelegenheiten) weil er unter feinen vie | 
ı fen Zerſwweuungen niemals aus Vorſatz, fondernnut 


Zufaltsweiſe Dichten geweſen war. Ein fehlerhafter 
Nachdruck, der kury darauf erſchien, bewog ihn, 
ſie zum zweitenmale vermehrter herauszugeben. Sei⸗ 
ne Erſahrungen von dee Falſchheit Ber Menſchen, die 
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wi ſo ſehr mit ſelnem rigneit Schaden eingeſammelt 


hatte/ kleidete er msch kurz wor;feinen Tode in cine 


Erzaͤhlung: The. Converſation, die dem Erf 


Dorfer zugeſchrieben iſt . und fich ſo endigtt. 


et 'the feign’d tale chis real moral give Zu 
. How many Damons, how few Dorfets five _ | 


Ba Dii. bieſe echte Enatians gehe une Die wahre. 


Kchre, wie viel Damons, md. wie wenig Dorfes 
co giabt. Er arbeitete auch mituntet an einer Ge 
ſchichte feiner Zeiten, m0R was haͤtte man pon einem 
ſolchen Seaatamanntd Geſchichtſchreiber, von einem 
ſolchen Augenzeugen: des Begebenheiten viche erwarten 
foͤnnen, wenn fie waͤre vollendet worden! Allein der 
Tod uͤbereilte ihn, und er flach, den- 13 Septembe 
27279 zu Wimple in Lambridgoſre, dem band⸗ 
gute den: Grafen von Opford/ im ſechs ad frnftigſten 
Su ange Alre. Er —8 lese verdiem⸗ 

3 e 117) 
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te, ‘eines der ſchoͤnſten Monumente in der Weſtmuͤn⸗ 
ſterkirche. „Auf der einen Seite: des Fußgeſtells 
„fieht man Thalien mit ihrer Floͤte in der Hand, auf 
„der-andern die Hiſtorie mit einem: geſchloßnen Bus 
„ehr. Zwiſchen beiden iſt Priors ſauber gearbeitetes 

ſtbild von Marmor auf einem etwas erhabnen 
| Aicare Oberhalb demſelben iſt ein Pediment, a 
deſſen Fuüthe zwey Knaben, einer mit. einer ausge 
„loͤſchten Fackel und der andre mit einer abgelanfnen 
Sanduhr ſitzen. Auf der aͤußerſten Spike der 
„Monuments ſtehet eine prächtige Urne ,, (Lan⸗ 
gers Denkwuͤrdigkeiten der Weſtmuͤnſterlirche S. 195) 
Prior ſturb if der wahren Berfaffung eines. Chriften, 
wie er denn fin gatizes Leben hindurch die größte Eher 
furcht gegen die Deligion’gehegt hatte, Er war ein 
größer "Menfchienfreimd, und gegen feine Freunde 


vohrnie Me Falſchheit eines Hoͤftings. Seine Geſtalt 


war änſehnlich und einnehmend. ‚ Täbber hat im 
vierten‘ Theit’f feiner‘ Biographie der brittiſchen "Dice 
ter fein Leben beſchrieben, and iſt eine Geſchichte deß⸗ 
ſelben der netten Ausgabe vorgefetzt ‚Mora 
London Bey Linton herausgefominen. Seine Mufe 
tft eine ver reizenden Gefpielinnen,; EEE menſchli⸗ 
che Geſchlecht burch angenehme Empfindungen erhe⸗⸗ 
tern.” Die Liebe und der Schetz beſerlen ſeine vor 
tröftdfen Gefange in’ denen·er theils in: enden 
den. Tideleiimn mit einemAtiatveon⸗ thrils in feöhle 
Sen Heberh mit‘ Den behen franzoͤfcſchen Sängern dr 
Freie die Wettefidäter. Die ſinnreichen Er 
findungen‘, die FJeinheit des Witzes uns Der: Satire, 
die Zärtlichkeit und Maiverät verrathen eben ſo ſehr 
n4 den 
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den Dichter, der zugleich Hofmann War, - dis die 
Geſchmeidigkeit, Reinigkeit der Sprache, feurige 
Harmonie und klaßiſche Zierlichkeit den Kenner und 
gluͤcklichen Nachahmer der Alten. ° Der Juͤngling 
und die Schöne finden in ihm nicht den ſchwermuͤthi⸗ 





gen Engländer, - fondern den anzichendfien Giefell: 


ſchafter. Er war kein Dichter von Profeßion, wie 
er ſelbſt ſagt: „Ich gab ehedem meine Gedichte her⸗ 


„aus, wie Monſieur Jourdain feine feidnen War 


„ren, er wollte nicht für einen Handelsmann auge: 
„ſehen ſeyn, fondern ließ nur-für feing guten. Freun⸗ 
„de einige. Stuͤeke ausmeſſen. Jetzt gebe ich meinen 
„Saden auf, und bitte meine ganze poetiſche Waare 
„auf einmal auss ich wuͤnſche daber h, daß fie das 
„Publikum eu gros nehmen, und: jeder insbeſondre 


„dag überfihlegen moͤge, war ihm nicht gefällt. 


Aber deſto gluͤcklicher ſind feine Einfälle, deſto mehr 
aͤſt fein Ton der Ton der großen Welt. - Zn einigen 





komiſchen Erzählungen bat er alle Drolligkeit und 


Maivetaͤt des Safsntaine, worunter ſich oft brittiſche 
taune miſcht. Die Epiſteln haben den ſcherzhaften, 
uſtigen und feichten Ton, ber Gedichte dieſer Art 
angenehm ggmasht. Hin und-teieder find auch eine 
ge Sinngedichte eingeſtreut, en denen man die me’ 
ſterhafte Wendung bewundern muß: Doch id wi 
den: ganzen: Innhalt dez Werks durchgehn. 3) Die 
Shen gedachte Ode über die Stelle der Schrift rich 





bin, der ich bin, 2) An bie Graͤſinn von Err 


400, ihre Geſchicklichkeis quf der Laute wird, auf eine 
felelize u ud tu Naeciibe we wie Er F 
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Die Gedicht in feiner Jagen gemaht, Das gleich 
anfangs ſagt er: 


Unfkiled and young, yet fomething ill I weit. 


3) ein Sinngedicht auf den ſterbenden Senela eiln 
Gemaͤlde von Jordain. - 4) Eine Ode an eine ſproͤ⸗ 
de Schöne, und eine Erinnerung an die Slüchtigfeie 
ber Zeit, 5) Die oben. erwähnte Epiftel an Flets 
‚ward Schephard. 6) Ein Sinngedicht über bie 
verführerifchen Reize des ſchoͤnen Geſchlechts, inder 
Graͤſinn von Dorſet Milton geſchrieben. 7) Fin 
Gedicht ‚an die Lady Durflen, auch duch den Milz 
- ton veranlaßt. . Kann man dem Frauenzimmer ein 
ſchmeichelhafteres Kompliment machen, als wenn 
man ſagt, "hätte Eva ihre Tugend gehabt, vergebens 
hätte da die Frucht gelächelt, und die Schlange ger 
reizt, durch Buße wäre nicht unſre Serfigfeit ers . 
Fauft, der ſchwache Adam nicht. gefallen, und kein 
perlornes Paradies. gefhrieben? 8) an Milord 
Buckhurſt, als er in feiner Jugend mit eiger Kae 
ſpielte. Ein verliebter Juͤngling bat. einſt die Ber 
nus, fein geliebten Rägchen in ein Mädchen zu verz 
wandeln, fein Gehet ward echött, Liebenswuͤrdiges 
Kind, wage kein ſolches Gebet! Venus ſieht in dir 
den Verluſt des Adonis erſetzt, fie würde über dein 
Kaͤtzchen nur eiferführig werden, und, wenn fie eg 
verwandelte, ihm die haͤßlichſte Geſtalt gehen. Wel⸗ 
che feine Erfindung! 8) eine Ode, worinnen der 
Liebhaber ſeiner Schoͤne die lUrſachen ſeines Kummers 
entdeckt. 10) Ein Led. Was hilft es, daß du 
mir glückliche Winde iu — Shciffarth wine, 
R | 


f 
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| das Meer “ann nicht grauſamer ſeyn, as Bir; und ich 


habe ſchon auf dem Lande Schiffbruch gelitren. 11) 


Der verzweifelnde Schäfer iſt von Gaͤrtnern ſehr 


ſchoͤn uͤberſetzt in den bremiſchen Beitraͤgen. (Meue 
Ansgabe %h.L S. 374.) 12). An Herrn Karl 
Montägue über die Unzufriedenheit der Sterblichen. 
13) Der obgedachte Hymmus an die Sonne, ı 4) 
Der Spiegel der Schönen, dieſes betuͤhmte Lied. 
Der Liebhaber mit feiner Schoͤnen auf einer ſtuͤrmi⸗ 
ſchen St, beweift ihr, wie ſehr diefe ihr eigen Na 
bild, und wie fie iracundior Adria ſey. 15) 

die Medemoifel Singer. 16) An: ine ‚Shin, 


die mie ihm diſputirt. Deine Augen‘ haben allemal 


Wecht.Dennoch btlchſt· bu deh Stwreit ab, und 
; fiegfl, wie der Parther, im Flichen. 17)* Auf des 
Herzogs von Ormond Portrait von Kneller. Kein 
Maler kann ſeine Thaten in ihrer garjett&täße‘ ſchil⸗ 
been, "Ir V) Eefla‘all Damon, eine Heside.‘ So 
feht ſch mir Mühe‘ gab, melne Liebe gegen dich Hu ver⸗ 
—* — ſo iſt mir ‚es doch länger unmoͤglich, und ich 
bin, giuctih daß du mich eben ſo ſehr kiebſt, "all ich 
Bi Her die Stchonheit entzuͤndere Diefe ‘Liebe if 
Bir. Wird die Liehe nicht; wie die Schoͤrthelt, ver⸗ 
ganglich ſeiyn? r9)Ode auf der Königin Maria 
Rode zo) Folgen des hetzt nut deswegen Kine Nach⸗ 
ahminig des Anaktedn u “  Aniteeon Sei 
nungen enthält; “ 


2 \ J 9 gi: —*8 
lLerem cenlare wha, care? , 5* F . 
u The ‚herd of sgiticks 1 defy, - You: 
M - ENG ._ Mu. 
Let the wretches know, 1 breite — 
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. No, no, the fair, the young, . ae 
Govern the ‚numbers of ıny fong,  -- 
All that they upprove is liveet, . 


And all is ſenle, „that .they repeat. I | 72 


"Bid the warblihg' nine retire: ı 
Vonus, Ring thyifervant's Iygey: 7. 
” Lave Iball be my sanllesl 'cheme ;- 
..Pleafore Chall ‚triumph o’er, fame,,.., «. 
‚And, when thefe mayimp I dedige, -- 
.... Apollo, may ıhy fate be ‚möne;.. | 
May I grafpe ar empty preile, 


.. And. lole the aymph, to gain | she bayıl ei u 


Mögen ſie doch tadeln! Was frag ich darnach ? 
„Ich "biete" ber Heerde vonKunſtrichtern Trotz. 


„Die guten Leute muͤſſen wiſſen, ich ſchreibe, unbes 


„fuͤmmert um ihre Gunſt und ihren Zorn, Néäinl 
„Nein! die Schöne ud der froͤliche Juͤngling find 
„die Richter meiner Lieder. Was ſie billigen, iſt 


„reizend,' und, was ſie oft wiederholen, voll Emſpfin⸗ 


„dung.“ Weg, ihr melodiſchen Meune! Stimme/, 


„du Venus, deines Dieners $eier ! Liebe fol mein uns _ J 


„aufhörliches Thema ſeyn, Wolluſt foll’den Ruhm 
„befiegen, und, weiche ich je von dieſen Gefinhungen 
„ab, ſo ſey dein Schickſal, Apollo, auch das meinige/, 
„10 moͤge ich nach leerenn Soße greifen, und die Nym⸗ 
ne Obe. Iwh befingeiFuphelien, und: ne FAR meine 
Augen: "auf Chloen geheftet. "Die ſchoͤne Chloe er⸗ 


rötheth Euphelia macht ein finſter Geſi dr, ich finge 


und ſehe mic) ſtarr um; ich ſpiele und zittere, und 
Berne bemerkt gar ihre Amorenud ⸗ wie ſehr wir 
uns 


252 Mutthaͤus Prior, 
uns alle verftellen. 22) Parodie won Boileaus 
2 De auf Namur. 23) Au ben König. über eine - 
rnldeckte Verſchwoͤrung. 24) Die weinende · Chloe. 
| ai Chloe weine die gamye'Matur. 25) An den 
er Howard, der Chloen mahlte. Er: hat fie, 
* oͤn als ein⸗zweiter Apelles gerwoffeh, fine ſich 
wie dieſer in fie zw verlieben. Auch waͤre der Dich⸗ 
ter nicht ſo freigebig, wie Alerander, geweſen,fie ihm 
in dieſem Falle zu ſchenken. 26) Der entwaffnete 
Amor iſt in den Not jum deutſchen Anafecon al 
po übe: Eee 
„Chloe lag Kath entſchlafen im Schatten einer | 
ygpuͤnenden Myrte. Amos; der fie gewahr ward, 
„ſank auf ihren Buſen herab, hreitete die Fluͤgel über 
are Bruſt aus, und entſchlief. Die Nymphe ert 
wachte, ‚und. erſchrak. Weil fie aber doch erfann: 
te, daß ihrx Freiheit: noch in ihren Haͤnden ſtehe, ſo 
„fan icr auf Mittel, dem Schwaͤrmer feſt zu. halten, 
„und den zu fangen, der jedwehen fängt, Ihre 
„Schnuͤrbruſt war halb aufgemacht, : Sie entı 
zfhloß fich, den Goft mit dem Neſtel derſelben zu 
binden. Sie band ihm wirklich fo feſt als ſie konn⸗ 
„te. Er erwachte. Er verfuchte dreimal, die grau⸗ 
pſamen Banden zu zerreißen, und ſeine zarten Fitti⸗ 
„ſche unter, der Seide herausuziehen. Aber alles 
„war vergebene, So ſehr er fi Muͤhe gab, ward 
er, doch gezwungen, feine Zufluct zu Tränen ju 
u Dee ‚Erbarme ei über En, * er, 
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„Ach! er weiß zu wohl, daß er das Gluͤck auf dem⸗ 


„ſelben lange zu wohnen gar nicht hoffen koͤnne. 
„Gieb einem armen Gefangenen, der dich zu beleidi⸗ 


„gen niemals Willens geweſen, ſeine Freiheit wieder. 


„Es iſt mir gleich viel, antwortete Chloe, ob Amor 
„auf der Reiſe iſt, ob er ſtille liege, oder ob cr fi 
„verirret habe; aber ich habe ihn, und nichts ift ges 


2 


* 


„toiffer, als daß ich ihn nicht loslaſſen werde. Der 


„Falſche zog aus, Seid zuzufügen, und mer ſteht mie 
„dafür, dag er mir es nicht zufügen wollen, Uns 
‚ „gegründeter Argwohn, und eitle Surcht martern bein 
„Herz, erwiederte Amor ganz demuͤthig. Siehe, 
„zur Verſicherung, daß du nichts non mir. zu fuͤrch⸗ 


„ten haſt, will ih dieſen Bogen und dieſe Pfeile in 
„deine Haͤnde lieſern; zerbrich nur meine Bande, 


„daß ich frey werde, und die Luͤfte ungehindert durch⸗ 
„fliegen Fönne. Ich will, verſetzte Die Nymphe, reis 


„che deine Waffen dann her! Ich will deine Feſſeln 
„zerreißen, und dann kannſt du, wie zuvor, deinen 


„Flug nehmen, wohin dirs beliebt. Es geſchah. Er 
„entwaffnete fi ſelbſt, und fie machte den holden 
„Sklaven los, Seit diefer Zeit bringe er feine 


„Stunden mit unſchuldigem Spielen zu, Zuwei⸗ 


"len umgaukelt er Chloen, zuweilen fige er auf ih⸗ 


„rem Herzen und ruht. Die Stelle Amors unter ' 
„uns Sterblichen vertritt jetzt Chlor. Sie beherrfeht 


„die Erde nad) ihrem Wohlgefallen. Sie ſchießt 
„ihre Pfeile, wohin fie will, Sie macht uns Ver⸗ 
„guuͤgen, oder macht uns Schmerzen, laͤßt uns das 
„Leben, oder giebt uns den Tod., 27) Chlor anf 


der Jagd, Apolo begegnet Wr und ‚hält fie für feis 


ne 
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ne Schweſter Diana.  Kupids: lacht, und ſpricht: 
Dein, fie.ift meine Schweſter, die deine jagt wilde 
Thiere, wir jagen Männerherzen. 28) Kupido und 
-  &anymed, eine allerlichfte Taͤndeley. Kupido fpiels 

. mit Ganymed Wirfel, und verfpielt alle feine Schaͤ⸗ 
zzzze, feine Pfeile von Myrtenholz, feinen golbnen Ki 
cher, die Herzen, die et erbeufet, das Portefeuife von 
Liebesbriefen, Ringe u. fe fr Wenus ſchmaͤhlt. Aus 
pido befänftige fie, und fpriht: Meue und fehärfere 
Pfeile hole ich mir aus Chloens Augen. 2 9) Ku 
pidos Ierthum. Kupido verwundet feine eigne Mut⸗ 
ter, weil er fie für Chloen anficht. 30) Venus 
Ierrthum. Venus hält Chloens Gemälde für ihr 
eignes, und nun fpoftet Kupido über fie. 3.1) Ein 
Lied. Wie ſich der Dichter die Zeit in Chloens Abs 
weſenheit vertreiben, und wie er fie empfangen will, 
wenn fie zuruͤckkommt. 32). Die Taube: 





„In Virgils heiligen Gedichten lefen wir, daß 


„die Leidenſchaft die Hergen der Unfterblichen wie ber 
„Sterblichen, niederfchlagen und erregen koͤnne. Wer 
„wagt zu laͤugnen, was Birgil fagt? Wollte es je 
„mand laͤuguen, fo fol, was unfer großer Lehrer bes 


„hauptet, meine Erzählung beweifen. Die fehöne 


9, Venus -beweinte den traurigen Zufall, den Verluſt 
„ihrer geliehbteften Taube... Aus Gefaͤlligkeit trauer⸗ 
„te der arme Kupido mit, fein Schmerz erleichterte 


„der Mutter Kummer, er ſchwur, er wolle ale Str 


„ne umwenden, bis er die Taube wieder hätte. , Ich 


„will niemand nennen, fagte er, aber ich fenne den 


Raͤuber fehr wohl. Do, Mama, wir wollen fie 


vnicht eher verurchelen ,als bis wir offenbaren Der 


” 
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„veis haben. Sogleich ergriff er feinen. laͤngſten 


„Pfeil, wie ein Korporal ſeinen Sponton. Daß 
„Götter fi Menſchen gleich ſtellen wollen, koͤnnte 
„auch einen Heraklitus zum Lachen noͤthigen. Amors 
„Subalternen, ein gehorſamer Trupp, verſammleten 
„ſich, wie eine Wache um ihren Heerfuͤhrer, jeder 
„trug eine Laterne, und Venus in einer Maske fuͤhr⸗ 


„te den Zug auf. So geruͤſtet richteten ſie ihre 


„ſchnellen Schritte auf Chloens Wohnung. (Ach 


„weinend ſag ich es, daß man auf Chloen den Ver⸗ 
„dacht des Diebſtahls warf!) Spaͤte brachen ſie 


„auf, weit hatten fie zugeben, und die St. Dunſtans 


„Slode ſchlug ſchon eins, als fie vorbeigiengen, 
„Chloe mohnt, wie ihr wohl wißt, ans guten Urfas 


„hen an dem züchtigern Ende der Stadt, Mit 
„großem Lerm Flopften fie ie an die Thür, wie.die Bes 
„dienten am einem Bifitentage, Leute vor ihren 
„Haufe zu einer folchen Stunde! Himmel, was wer⸗ 


„den die Nachbarn fagen? Die Thür wird geöfner,. 
‚fie lauſen hinauf, weder Bitten noch Drohungen. 
„hielten fie zurüc, " Diebe! Diebe! ſchrie Sufans 
„Ns, wir find verloren, fie tödten meine Herrfhaft 


„in ihrem Bette. Im Bette lag die Nymphe auch 
„wirklich feit drey Stunden. Denn alle Gefchichts 
„Ibreiber-fommen überein, Daß fie ordentlicher Weiſe 
„um zehn Uhr nach Haufe kam, wenn fie das Piquet 


„nicht hinderte. Sie erwachte, man kann es glaus, 
„ben, mit fehr großem Erfiaunen, Kupido, ift dag. 


„recht und billig, die fehönften Augen, die je gefchla- 
„fen und ſich eroͤfnet haben, fo zu lören? Habt ihr 


„einen figenden Hafen gefehn / bordend/ und yoll 
| durh | 


“ 


vo 


{ 


ben, Herr, mit der zu ke die ihr. eure Mutter 
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nZJurcht vor dem Getoͤſe der Hörer und Hunde, ie 


J „die Ohren zuruͤckſchlagen, und ſich gleich ſtark fuͤrch⸗ | 


„ten, feine Stellung zu behalten und fie zu verlaffen? 
⸗Oder habt ihr ein Rebhun beben fehn, wenn es den 
‚fhwebenven Falken in der Nähe erblickt? Es girrt 


| „ganz leife hinter dem Korn, will nicht bleiben, : und 


„wagt doch auch nicht zu fliehen. &o habt ihr auch 
„das schöne Maͤdchen gefehen. Schuͤchtern fah fie 

„ihre nächtliche Feinde an, wendete erſchrocken den 
Kopf auf alle Seiten, und verhüffte ihn endlich ganz. 


„Venus war. indeffen incognito im Zimmer, dem 


" ;Sufanna fagte, es roͤche fehr farf nach Ambraund 
„Myrrhen — und Sufanna ift fein luͤgenhaftes 
„Mädchen. Doc da wir jege die Venus nicht zu 
„einer Epifode nöthig haben, fo laßt uns. mit dem Kus 
„pido weiter gehen. So ſprach der Gott zu Chloen: 


Den Kopf in die Hoͤhe! die Hand her! Ach duͤrft 


„ich nicht dir dieſen grauſamen Kapturbefehl zeigen, 
„worinnen du- unter dem Namen Chloe angegeben 
„ſtehſt. Durch heimliche Bosheit gereizt, oder durch 

„eiferſuͤchtigen Stolz angetrieben, haft du den gelieb⸗ 
„ten Vogel entwendet, der meiner Mutter Freude 


: war, Das lichenswürdige Mädchen erhob ihr er⸗ 


„rörhendes Geficht über die milchweiße Decke, Ein 
„Roſenbuſch in einem Lilienbeet gluͤht nicht fo rorh, 
„und duftet nicht fo ſuͤß. Biſt du nicht / der, den 
Mädchen fürchten, und Wittwen ſchmeicheln? 
„Heißeſt du nicht Kupido? Wenn dem ſo iſt, o fo 
komm mir nicht zu nah! — Schönes Made 
„ich bin derſelbẽ. — Was habe ich denn alſo, fie 


nnenm. 
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„nennt? Wenn ich ihr begegne ‚ fo machen wir eins 
„ander wenig. Komplimente, Die keuſche Diand, 
„und die füge Hebe find Zeugeh, daß ich die Wahr: 
‚zeit rede. Ich gebe meinen Papagoy nicht für ale 
„Tauben in der Welt. Doch, um dem, nächtlichen - 
„Lerm nur ein Ende zu machen, fo gehet: und fuchet 
„wo ihr wollt; (Die Wut, in die fie gerieth, gab . 
„ihrer Stimme neue Reize.) Dort auf der Toilette 
„liegen meine Schlüffel. Cr nimmt die Schlüffel, 
„ſchließt alle Thuͤren auf, poltert in der Garderobe 
„und im Klofet herum, guckt in ale Riften und Buͤch⸗ 
„fen, wendet alle ihre Bänder und Schleifen um, 
Aber die Taube, wahrhaftig, die fand er nirgends, 
„Er fehrte alfo zum Bette zurück, und nun fieng das 
„Mädchen, das ſchon mehr Muth hatte, an, feiner 
„zu fporten, Ich wundre mich, fagte fic lächelnd, 
„daß ihr euren Vogel nicht finden Eönnt, Liegt er 
„vielleicht todt in jenem Pantoffel, oder if er dort 
„im Theepor ertrunken? Mein, Verraͤtherinn, ſchrie 
Kupido zornig, er iſt irgendwo um beine Bruſt 
„verſteckt, ein Ort, der, wie Goͤtter und Menfchen gez 
„ſtehen, ſich am beften zum Meft für die Taube der 
„Venus ſchickt. So ſuche dann, ſagte fie, ſtecke 
„deine Hand hinein, und, o Cynthia, geliebte Schutz⸗ 
„zgoͤttinn, beſchirme mich. Nachdem ich ſchuldig 
„oder ſchuldlos erfunden werde; ſollſt bu mich firafeit 
„oder belohnen, Aber ach welches Maͤdchen kanit 
„dem, Kupido trauen? Er lacht, und uͤberſchreitet 
„ale erlaubte Freiheit. Er fehiebt die Hand in ih⸗ | 
„ren Buſen, und in einem Augenblick drang er noch 
z,tiefer damit, O wohin yerirren fi ch deine Singer, ſchrie 
11. Theil, Ä RR \ „Chloe, 
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„Chloe, gottlofer Bube, wohin? O Benus, ih 
„will deine Taube gewiß finden, fagte er. Schen 
„fühle ic ihre Federn,, 33) Der Zom eine 


Verliebten ift aus dem Hagedorn bekannt. 34) Mer: 


kurius una Kupido. Merkur fol auf Jupiters Be 
fehl den Kupido feine Waffen abfordern. Aber 
dieſer macht folche Bedingungen, daß fie ihm Mer: 
fur gern läßt. 35) Ein Raͤthſel auf die Schoͤnheit. 
36) Eine Frage an Liſetten: 

„Kann ich eine andre Nymphe bewundern ‚ode 
„ihr trauen, als der ſchoͤnen, der gerechten Chloe? 
„Kann ich eine andre Nymphe zu fehen wuͤnſchen, 
‚als die um mich das Thal verläßt? Kann ich für 
, eine andre Geſaͤnge dichten, als für die, welche zw 
„horcht, wenn ich fpiele, : Kann ich einer andern 
. „meinen Kummer erzählen, als der, weldye meinen 
„,Rummer mit mir theilt? Kann ich für eine andre 
. ‚den Kranz flechten, als die meine renden , meine 
„Geſchenke annimmt, und ſich rühmt, fie trage fie 
„nur meinggwegen? Bin ich nicht vollfommen gluͤck⸗ 
„lich in der Liebe? Sage du das übrige, Liſette., 
37) Liſettens Antwort: 


„Gewiß, die gerechte, die ſchoͤne Chloe ver⸗ 


dient dein. einziger: Gedanke ju feyn, aber, als du 
„mit ihr heute tief in. den Wald giengft, und ich von 
„ohngefehr voruͤberſtrich, wohin blickteſt du da! 


„Wenn du ihr deinen Kummer ſingſt, und doch nicht 
„zu ſagen wagſt, woher er entſpringt, kraͤnkt es dein 


„Herz nicht deſto mehr, je mehr ſie Theil an dieſem 
„Kummer nimmt? Wenn du die Blumen für Chloen 
„flichſt, warum knuͤpfſt du in hhrem Kran die ſchlech⸗ 

27 teſte 
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„teſte Knoſpe, die aus dein meinigen fiel? Einf 
„iger. Schäfer! Die Welt kann fehen, wen ‚Chloe - 
„Eiebt, und wer mich liebt... :38)' Der Blumen: 
Franz, „den der Derfaffer der Zieder und Scherz⸗ 
gedichte verdeutfeht hat, von dem es aber in der 
Bibliothek d. ſch. W. (B. J. S. 398) heißt: „Er 
„ſcheint ſein Original, bis auf einige kleine Misver⸗ 
„ſtaͤndniſſe wohl. zu verſtehen, er hat die, Worte gee 
„treu uͤberſetzt, den ganzen Körper des Gedichts in 
„unfre Sprache übergetragen, aber der Geift ift ihm 
„entflohen. Priors Character iſt eine wehmuths⸗ 
„volle Zaͤrtlichkeit nebſt einer gewiſſen Spitzſindigkeit, 
„die nur die Englaͤnder allein mit der Empfindung zu 
„verbinden wiſſen. Solche Blumen muͤſſen von eis _ 
„ner Meiftechand gefluͤckt werden,. wo fie nicht ihren 
„Schmuck verlisen follen.,, > 39) Eine Dame 
weihet der Venus ihren Spiegel , ein Sinngedicht. 
40). Die eiferfüchtige Chloe, ein Gedicht hat fie ei⸗ 
ferſuͤchtig gemacht, fie beflagt ſich daruͤber in einem 
ſehr elegiſchen Tene. 41) Antwort des kranken Aue⸗ 
tors an die eiferſuͤchtige Chlor in dem nemlichen Tone. 
42) Eine beßre Antwort. Er ſagt ihr nun im 
Ernſt: Ich ſchmeichle andern in Verſen, aber ich 
liebe bich | in Profa,. fie haben meine Einfälle , aber 
du mein Herz. 43): Pallgs und Venus, ein Sinn⸗ 
gedicht. 44) Eine Erzählung an einen verliebten 
jungen Kern, die Hagedorn unter dem Titel: Siebe _ 
und Gegenlicbe nachgeahmt. Die Moral davon fit, 
Love is.a jeft and vows are wind. " 
(Siebe ift ein Scherz, und Schwuͤre Wind.) 45) Das 
engliſche Vorleheſchleß. ‚sin Vorlegeſchloß hilft 
einem 
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Emm: eifgefüchtigen Ehemanne, als das er an die 
:Seele fetter. Frauen legt, 46) Hans Karvel, eine 
Erzaͤhlung nah dem Rabelais und $afontaine, 
149) über: das hollaͤndiſche Sprichwort : Feuer, 
Waſſer, und Franenzimmer find eines Mannes Ber; 
derben. 48) Paufus Purgamte, eine Erzählung, 

die Hagedorn fo ſchoͤn nachgeahmt. 9) Der doͤf⸗ 

fel, eine Erzählung nach den trois ſouhaites, des 
a Fontaine. 50) Sinngedicht in eine Geographie. 
1) eine ſchoͤne moraliſche Betrachtung bey Gelegen⸗ 


| heit von Mezerays Geſchichte von Frankrreich. 


52) Sinngedicht uͤber das Buch: Nouveaux in- 
terets des Princes de ’Europe, 53) Rachah⸗ 
mung don dem befannten Liedchen Kaifer Adrians an 
feine Seele. 54) Nachahmung einer Stelle aus 
Erafmus Encomio Moriae. .55) An dm Doctor 
Sbhtyeelock überfeine Abhandlımg vom Tode, 56) Car- 
‚men Saeculare an den König». 57) Ode auf den er⸗ 
runknen Villiers. 58) Prolog auf der Königin 
Geburtotag 59) Brief an Boilean. 60) Sin 
gedichte auf den Entwurf einer. Fontaine, - 61) Das 
Chameleon. Ein junger roher Menſch ändert ſich 
taͤglich, nachdem die Geſellſchaft iſt, in die er verfaͤllt. 
62) Der Iuftige Andreas. Ein Narr auf einem 
Jahrmarkte giebt Die beauchbare — um in der 
Welt fortzikommen: W 


J Be of your patron’s mind, what @er he ſugs 
Sleep very much, think tirfle, and talk leſſ 
NMind weither good nor bad, nor rigbt nor wrong, 
But eat your padding, [lave, and höld your tongue. 
| | on N 
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D. 1. Sey deines Gönners Meinung, er fage, : 


was er wolle, ſchlafe viel, denfe wenig, noch we: 
niger ſprich, unternimm weder Gutes noch Boͤſes, 
weder erlaubte noch unerlaubte Dinge, fondern iß 
deinen Pudding, Sklave, und halte dein Maul, 


63) Ein Gleichniß. Er vergleicht mit einem Eiche 


hornchen gewiſſe guter 


in nobke fongs and loſty odes, 
They tread on ftars, and talk with geda. 
Still dancing in an airy round, 

Suill pleaf’d with their own. verfes found, 
Broughs back, how. faft foe’ver hey go; 
Always alpiring, always low. . 


Ich uͤberſetze es nicht, weil es manchem deutfchen 
Dichter zu anzuͤglich ſcheinen moͤchte, und begnuͤge 


mich zu bemerken, daß es ohngefehr eben fo viel ſagt, 


als jene Zeilen von lichtwehr 


Ihr kleinen Dichter, merlts und wagt euch nicht zu nich, 
Gebietet eurer Eigenliebe; 

Sonſt gehts euch, wie dem Wolkendiebe, 

Aus einem Bav wird fein Virsil. 


64). Die Sliegen,, eine Fabel. 6 5): ein Singer 


dicht ans dem Griechiſchen. 66) 67) 68) 69) 
Vier Sinngedihte, 707 7:) An eine Derfon, die 


ſchlecht fehrieb und. noch ſchlimmer von mir ſprach. 
72) Quid fr futurum cras, fuge quaerere. 


73)-Dag nußbraune Mädchen, dag naiveſte Ge⸗ 
dicht aus Priors Feder. Da es in der Sprache der 


alten Balladen geſchrieben iſt, ſo geht ein großer 
u feiner Schonheit in der ueberſenung verloren: 
R 3, Recht 


—* 
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„Recht oder unrecht, Kurz die Männer beflagen 


„fich über das Frauenzimmer, und behaupten, es 


fen vergebliche Mühe fie zu Fieben, denn eg liebte eis 


, ⸗ 


„nen nie wieder. Man moͤge thun, was man koͤnne, 
ihre Gunſt zu gewinnen, ſobald ein. neuer fie ver: 
„folge, wären alle Bemühungen des After treuen 
„siebhabers umfonft, er fen aus ihrem Herzen ein ver⸗ 
„bannter Mann, Sch Tage nicht ja, aber afle Tage 
„wirds gefchrieben und gefagt, daß Weibertren ganı 
„verfehwunden if. Dennoch kann folgende Ge 
„ſchichte ein gültig Zeugniß feyn, daß Mädchen treu 
„und ſtandhaft lieben koͤnnen: die Gefchichte des nuß⸗ 


“ „braunen Mädchens, die, als ihr Gelichter, um 


„fie auf die Probe zu ftellen, ihr viel vorflagte, ihn 
„doch nicht verlaſſen wollte, Denn ihr de lichte 


nur ihm allein, *_ 


„Saft ung alfo erzählen, was fie mie einander 


| „ſprachen, auch wollen wir die Angft und Furcht 


„nicht verſchweigen, in der fie war. Jetzt fange id) 
„an, und du antworte! Ahr alle, die it gegenmwärs 


‚tig ſeyd, leiht uns euer Ohr! 


Mann, „Ich hin der Mieter, ich komme bep 


„Nacht, fo heimlich als ich kann, und fage, ab fo 


„ſtehen die Sachen! Ich bin ein verbannter Mann. 


Mädchen, . „Und ich ſtets bereit, deinen WIE 


„een zu erfüllen, erfuͤlle ihn auch jetzt. Ich gekraue 
„mir in wenig Worten zu zeigen, daß es eine ſeht 
Nſclechee Gewohnheit der Maͤnner — zu ihrer ei⸗ 
„gnen Schande — iſt, unſer Geſchlecht zu tadeln, 
„und daß fie es ohne Grund beſchuldigen. Ich ſtehe 
„dir dafür daß ich unſer ganzes Geſchleche verthei⸗ 


„digen 
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„digen, will. Mein Herz iſt bereit, fage mir ſo⸗ 
„gleich, was, du verlangſt. Denn mein Herz liebt 
„unter allen Menſchen nur dich allein. 

Mann. „Sa fo ſtehts! Eine That iſt ges 
„ſchehn, die viel Unglüf bringen wid, Mein 
»Schickſal ift, eines fchimpflichen Todes zu fterben, 
„das vermuthe ih. Oder ich muß flüchten, Eins 
„muß ſeyn, ich weiß Feinen andern Rath, als zu 
‚flichen, wie ein Erulant, und Das gefhwind. Alſo 
„lebe wohl, mein Herz, «8 muß gefchieden feyn, 
> Dem ih muß in den grünen Wald, ganz allein, 
„ein verbannter Mann, 

Mädchen, „Himmel ! Was iſt das Gluͤck 
„diefer Welt? Veraͤnderlich, wie der Mond! Mei⸗ 
„ne Sommertage, im frölichen May, werden noch 
„vor Abends verfinftert, Ich höre dich Lebewohl 
„fagen. Mein, nein! Wir ſcheiden nicht ſobald. 
„Was ſagſt du? Wohin willſt du gehn? Ach, was 
„haſt du gethan? Mein ganzer Wohlltand würde 
„fih in Kummer und $eid verfehren, wenn du fort 

„waͤreſt. . Denn mein ‚Herz liebt unter allen Diem 
„fben nur dich allein, Ä \ 

: Mann, „Ich glaube es wohl, es wird bi 
„ſchmerzen, und etwas befümmern, aber in zwey 
„oder. drey Tagen wird deine fehwere Pein geftillee 
„ſeyn, und du wirft dich tröften laffen. Und war⸗ 
„um dag nicht? -Denn lange darüber nachzufinnen, 
„haͤlfe zu nichts. So mache ich es, und ich bitte 
„dich, fo ſehr ich kann, made es auch fo. Denn 
„ih muß in den grünen Wald, gan; allein, ein verz. _ 
„bannter Mann. | ' 

| RE | "mio. | 
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Mädchen. „Du haſt mie das Gehetmniß 
„deines Herzens entdeckt, min fo will ich auch geg 


zdich offenherzig ſeyn, du ſollſt mich finden, wie 
„dich ſelbſt. Wenn es dann fo ife, daß du gehen 
„mußt, fo will ich nicht dahinten bleiben, - und nie: 


„ſoll es gefagt werden, das nußbraune Mädchen mar 
„graufam gegen ihren Geliebten.‘ Mache dich be 
„reit, ich bin es ſchon, fo plößlich es auch geſchieht. 
„Denn mein Herz licht unter alen Menſchen nur 
„dich. allein, 
Mann, „Aber ich rathe bie PR überlege ‚ 

„die Leute denfen und fagen werden, alt und * 
ꝓwerden ſagen daß du davon gegangen biſt, um 


‚deine Begierden zu fättigen, und daß du fie nicht 


„länger im Zaume halten konnteſt. Che du meinet: 


„„wegen einungefittetes Mädchen genennt werden fell: 


— 


„teft, gehe ich Fieber in den grünen Wald ganz allein, 
„ein verbanneter Mann. 
Mädchen. „Denken gleich oft umd jung, ih 


ſeh zu tadeln, ſo iſt es ihre Schuld, wenn fie mei: 
. „nen guten Namen fo zu verlegen ſuchen. Denn 


„ich will zeigen, daß man ſich treuer Siebe nicht ſchaͤ 
„men dürfe, und dein Unglück mit dir eheilen. Und 
„gewiß, die nicht ein gleiches ehun, deren Liebe iſt 
„nicht aufrichtig. Aber mein Herz liebt unter allen 
„Menſchen nur dich allein. 

Wenn, „Ich rathe dir, bedenke wohl, es iſt 
„gar Feine Sache für ein Mädchen, mit einem. Erw 
„lanten in den Wald zu gehn. ‘Denn da mußt du 
„einen flets gefpannten Bogen in der Hand führen, 


und, ‚wie ein Dieb, ſtets mit Furcht und Zittern 


9 
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„leben. Dieß Könnte die ſehr ſchaͤdlich ſeyn. Lie⸗ 


„ber will ich alfo allein in den grünen Wald gehn, 


„ein verbannter Mann, 


Mädchen „Ich glaub eg wohl, „ wie. bu | 


„ſagſt, es iſt Fein geben für ein Mädchen. Aber, 
„wie geſagt, die Liebe macht es mir dazu. ie giebt 


„mit Kraft, herumzulaufen, zu jagen und zu ſchieſ⸗ 
„fen, damit wir Nahrung haben. Wenn ich nur 
sin deiner Geſellſchaft bin, fo frage ich nach nichts, 
„Wenn ich mich von dir fchiede, würde mein Herz 
„erkalten wie ein. Stein. Denn mein Herz liebe 
„unter alen Menfihen nur dich. allein. 


- Mann, „Das Schickſal eines Erulanten iſt, 


„daß ihn die Leute fangen und binden, ohne Mitlei⸗ 
„den aufhängen, und dem Wind uͤberlaſſen. Bent 


„ichs nöthig hätte, da Gott für fen, wie wollteſt 


„du mich ſchuͤtzen? Denn ich weiß gewiß, du und 
„dein Bogen ihr wuͤrdet vor Furcht fehl ſchießen. 


„Kein Wunder! Wenig würde mir dann dein Nach 


„nutzen. Ich gehe alfo.in den Wald allein, ein ver⸗ 
„bannter Mann, 
Maͤdchen. „Du weißt wohl, daß unſer Ge⸗ 


„ſchlecht zu ſchwach zum Streite iſt, es geziemt uns 
„nicht, ſo kuͤhn als ein Ritter zu ſeyn. Doch waͤ⸗ 


asveft du in ſelcher Angſt, unter Feinden Tag und 


„Nacht, ich wollte ihnen widerfichen, den Bogen 


„in der Hand, ihnen fo viel Leid zufügen, als ich 
„Fönnte, und dich vom Tode erretten, wie ſchon 


x 


— 


„viel Weiber gethan haben. Denn mein Herz liht | 


aumer alen Maſen nur dich alleine 


⸗ 
⸗ J . \ 
? - . 
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Mann. ‚Aber Güte dich! denn ich fürchte 


zimmer, du wirft die darnichten Wege, ' die tiefen 
‚„zhäler, den Schnee, den Froft, den Degen, die 


„Kälte, die Hitze nicht aushalten Fönnen. Denn 


„troden, oder naß, auf der ebnen Erde müffen wir 


„wohnen, über uns fein andres Dach, als ein Zaun 
„oder ein Buſch. Gewiß, das wuͤrdeſt du bald 
 „überdrüßig werden, und du wuͤrdeſt es: gern zufrie⸗ 
„den ſeyn, daß ich allein in den Wald gieng, ein 
„verbannter Mann. 

Maͤdchen. „Hab ich zeither Freude und Gluͤck 


„mit dir getheilt, ſo muß ich auch einen Theil deines 


„Ungluͤcks uͤbernehmen. Dieß iſt nur allzubilig. 
„Doch habe ich dann ein Vergnügen gewiß und die 
„fes iſt, daß, wo dis bift, ich fümwahr Fein Ungläd 


„fühle Doch ohne weitre Worte zu verlieren, bitt 


ich dich, daß wir fobald als möglich gehn, Denn 
„mein Herz liebt unter allen Menſchen nur dich allein. 


Mann, „Wenn du mitgehn mil, fo mußt 


„du willen, wenn wir Luſt zu effen haben, wird es 


= z,da feine herrliche Speifen geben, feinen herrlichen 


„zranf, weder Bier noch Wein, Eein weiches Bett, 
„und Fein ander Haus, als eine Höfe, wird uns 
been. O liebſtes Herz, eine fo fehlechte Lebens: 
. „art wuͤrde dich blaf und bleich machen. Ich gehe 
„alfo in den Wald allein, ein verhannter Mann. 
Madchen. „So viel Wild," und du din ſo 
„guter Schuͤtze, wie die Leute fagen, wird es uns 
„nicht an guter Nahrung fehlen. Meines Waſſer 
„aus dem Bach wird mir füß genug ſeyn, und da⸗ 
le will “ du rn es ſehn, recht geſund ie 
i pben. 


N 
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‚ben, Und ehe wir noch gehn, kann ich für ein 


„oder zwey Betten forgen. Denn mein Herz liebe 
„unter allen Menſchen nur dich allein. - 


Mann, „Aber fiche, du mußt noch mehr chun, 


„wenn du mit mir gehen willſt! Deine Haare, bis 
„an die Ohren abfehneiden, dich aufſchuͤrzen, einen 
„Bogen in die Hand nehmen, um den Feinden zu 
„widerſtehen, wenn es noͤthig iſt. Noch dieſe Macht, 
„vor Anbruch des Tags, will ich in den Wald fluͤch⸗ 
„een. Willſt du dieß alles erfüllen, fo thue es fo 
„sgeſchwind als moͤglich. Sonſt gehe ich in den gruͤ⸗ 
„nen Wald allein: , ein verbanneter Mann, 
| Mädchen, „Ich thue für dich mehr, als 
„die Neigungen meines Gefchlechts erlauben, ich ver⸗ 
„kuͤrze mein Haar, ich trage einen Bogen, um zu 
„ſchießen, wenn es nöthig iſt. O meine geliebte 
„Mutter, für dich beb ich am meiften! Aber jetzt 


„muß ich mich von dir fcheiden, wohin das Schick⸗ 


„ſal mich fuͤhrt. Mach du das alles, und laß uns 
»flichen. Der Tag bricht ſchon heran... Denn mein 
„Herz liebe unter allen Menſchen nur dich allein. 

Menn ‚Mein, nein, du fol nicht- mit- 
„gehn, und ich will dir fagen, warum, Du bift, ich 
‚„merfe es wohl, fehr leichtſi nnig in der Liebe. Denn 
„eben das, was du zu mir geſagt hatteſt, wuͤrdeſt 
„du fühn zu jedem andern nur aus Gefälligfeit ant⸗ 
„worten. Es ift ein altes Sprichwort: Geſchwin⸗ 
„de heiß, geſchwinde kalt. So find die Weiber, 
sh geh alſo in den Wald alein, ein verbanneter 
„Mann, a 


» 


ea 


⸗ 
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mubchen. Wenn du es wohl bedaͤchteſt, 
wauͤrdeſt du mir ſolche Vorwuͤrfe nicht machen. 
Denn lange haft du dir alle Mühe ‚gegeben, che ich 
„dich liebte; Und ob ich gleich aus adelichem Gebluͤt, 
„eines Freiherrns Tochter bin, fo weiſt dur doch, wie 
„ſehr ich dich geliebt Habe, einen Mann von fehle: 
„tern Herfommen, ımd, es gefihehe, was da will, 
„fe liebt mein Herz dich unter allen Mienfchen allein, 
Mann. „Eines Freiherrn Kind follte ver 
> zführt'werden? Eine ſchreckliche That! Sollte ei⸗ 
„nen Exulanten begleiten? Da ſey Gott fuͤr! Bel 
„fer iſts, der arme Mann flieht allein in den Forſt, 
„als daß du einmal fagft, du fenft durch die gottlofe 
„That ins Verderben geſtuͤrzt worden. Alfo, lic 
bes Maͤdchen, der beſte Rath, den ich geben kann, 
„iſt, ich gehe in den gruͤnen Wald dallein, als ein 
zverbanneter Maenn. 
Maͤdehen. „Es geſchehe was da wolle , nie 
z„werde ich dir dieß vorwerfen. Aber wenn du gehſt, 
„und mich zuruͤcke laͤßſt, dann ſtuͤrzeſt du mich ing 
„Verderben. Könnteft du das wohl? Und, wenn 
„du, wie du fagft, fo graufam waͤreſt deine Ge 
;  gfiebte, dein nußbraunes Mädchen zurück zu laſſen, 
„ſo verfichre ich dich, ich würde dir bald folgen, 
„Denn mein Herz liebe unter gie © Menſchen nur 
„dich allein. 
Mann, „Und wenn du kameſt, würde es 
„dich gereuen, denn in dem Wald hab ich mir ein 
„Moͤdchen beſtellt, das ich mehr liebe als dich, eine 
zweit ſchoͤnere, als du, das kann ich wohl behau⸗ 
ppten, und,. gewiß, Feine würde ſich mit der an 
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‚dern. vertragen. Für mich wäre es aber ein Gluͤck, 
„in Frieden zu Ichen, und das will ich, wenn ich 
„kann. Ich gehe alſo in den Wald allein, ein ver; 


„banneter Mann, 
Mädchen. „Und faͤnd ich auch i in dem Wald 


„eine Nebenbuhlerinn, alles dieß mwürde.meine Ent: 


„fehliegung nicht ändern, nur die deinige zu feyn, fie 
„fol mich jederzeit fanft und freundlich finden. ber 
„reit zu erfüllen alles was fie befichle, und was mie 
möglich if, Und haͤtteſt du ihrer hundert, fo 
„wollte ich eine davon ſeyn. "Denn mein Herz 
„liebt unter allen Menfchen nur dich allein. | 

Mann. „Theuteſte Geliebte, diefe Probe zeige 
„mir deine Treue, Unter allen Mädchen die befte, 
„die ich in meinem Leben gefannt! Sey luſtig und 
„froh! Traure nicht mehr! die Umſtaͤnde ſind ganz 
„anders. Es war nur erdichtet, daß du Gelegen⸗ 
„heit haben ſollteſt, deine Treue zu zeigen. Fuͤrchte 
„port dem. allen nichts, was ich. dir gefagt habe. Ich 
„gehe nicht in den grünen Wald, ich Bin fein vers 
„bannter Mann. | 

Maͤdchen. „Die Nachricht afreue mich mehr, 
„als waͤr ich Koͤniginn geworden. Koͤnnte ich nur 
„gewiß ſeyn, daß fie gegruͤndet waͤre. Aber man 
„fiehts oft, wenn die Männer ihr Verfprechen nicht 
„halten wollen, fo veden fie argliftige Wort. Du 
„erfinnft eine Liſt, mich zu hintergehen, und mich 
„los zu werden. Dann wäre mein Schickſal noch 
„ſchlimmer als zuvor, und mein Ungluͤck fieng erſt 
„at: Denn mein Ser liebs unser allen dich nur 
„allein. | 


ann, . 
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Monn, „Du brauchft nichts weiter zu fuͤrchten. 
| „Ich will dich nicht in uͤble Nachrede bringen, da du 
„aus fo vornehmen Geſchlecht ſtammſt. Huͤre nur, 
„nach Weſtmerland, wo meine Wohnung iſt, will 
zaich dich bringen, und mit einem Ringe mich mit die 
vermaͤhlen, und dich zur Frau machen, fo gefchwind 
als ich kann. Eines Grafen Sohn haft du gewon⸗ 
„nen, nicht einen verbannten Mann., 
Die find die Grimdlinien von der folgenden 
7 8 vortreflichen Erzaͤhlung, wo dieſe Romanze unter 
dem Titel Heinrich und Emma im modernern Ton 
und mit allem Schmuck der Poeſie vorgetragen wird. 
75) Ode an die Koͤniginn Anna. 76) eine Kantate, 
77) Ihr rechter Name. Eine neugigrige Schöne ver⸗ 
langt von · dem Dichter,. daß er ihr feine Geliebte be 
ſchreibe. Er malt fie nach dem Leben. Die bereof 
ne Schöne will fich nicht merken laſſen, daß ſie es 


nicht ſey, und fragt alſo: Wen gleiche ich wohl am 


meiften, deiner Chloe oder deinem nußbraunen Maͤd⸗ 
> den. 78) Sinngediht in einen Ovid, 79) Das 
keüſche Mädchen. 80) 81) 82) 83) 84) -85) 





Sinngedichte. 86) Phillis Alter, 87). Forma 


bonum fragile. 88) Ein kritiſcher Augenblick. 
89) Ein Mictel, die Leute los zu werben, :am den 


‚Herzog von Noailles. 90) Epilog zur Phoͤdra. 91) 
Epilog zu einer Tragödie, Lucius, von Miß Manley. 


92) Der Dieb und der Franciſcaner auf eine alte 


Melodie. 93) Eine Grabſchrift, eine ſehr komiſche 
Ausführung jenes Sebenslaufs: — 


Er af. und trank und nahm ein Weib und ſtarb. | 


94) Eine Nachahmuns der neunten Epiſtel des erſten 


Bude 
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Buchs von Horatz. 95) An Herrn Harley, als er 
verwundet war. 96) Eine Einladung aus dem Steg⸗ 
reif, an den Graf Orford. 97) Graf Roberts Maus, 
eine Erzählung in Chaucers Manier. 98) Ein Sinn 
gedichte in eben der Manier, das Hagedorn unter dem 
Titel, Ariſt und Suffen,nacdhgeahmt, 99) Ein Sinn 
gedicht auf die heilige Sufanne,. 100) über eine Blu⸗ 
me, von Varelſt gemahlt. 101) Ueber eine Säule. 
von Miß Harley gezeichnet. 102) Protogenes und ' 
Apelles, eine Erzählung. 103) Demofritus und ° 
Heraflitus, ein Sinngediht. 104) Meine eigne 
Grabſchrift. 105) Nachahmung von Gualferi Da-. 
niftoni Gedicht ad amicos. 106) 107) Die bei: 
den erften Hymnen des Kalimachus überfegt, 108) 
Paraphraſe des dreyßigſten Kapitels in der erften Ept . 
ftel an die Korinthier. 109) anf eine Kirche in der 
Graffchaft Eßex. ı 10) Innſchrift in den Montai⸗ 
gne. rır) Fragment einer Epiftel an die Königin 
Anna umihr Portrait. 11 2) Alma oder das Wachs⸗ 
thum der Seele in drey Gefangen, eine droflichte 
Pſychologie. Der Gedanke, daß die Seele nicht 
im Kopf ihren Hauprfig, ſondern allezeit in demje 
nigen Gliede des Körpers habe, welches das Werk: 
zeug der herrſchenden Seidenfchaft ift, und welcher 
nach dem verfehiebnen Alter, Neigungen, Sitten, 
Nationen, Wiffenfihaften, ausgeführt wird, giebt ' 
zu Ber feinften Satire Gelegenheit. _ Der humori⸗ 
ftifche Ton nach Donnens Manier ift außerordentlich 
unterhaltend, lebhaft, und originelle Züge beleben 
jede Zeile, die vertrauliche Schwakhaftigfeit, die 
deſto wahrſcheinlicher iſt, da dem 1 Ganzen die Mens. 

dung 
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dung einer freundſchaftlichen Diſputation gegeben 


wird, erzeugt eine beneidenswuͤrdige Natuͤrlichkeit, 


und reizende Ausſchweifungen: oft ſchmiegt ſich der 
ſchwerere philoſophiſche Ausdruck in dieſe nachlaͤßigere 
Form, alles aber wird durch die vortrefliche Verſifi⸗ 
kation ungemein gehoben. 113) Kupidos Werſpre⸗ 
chen hat Kretſchmann gluͤcklich nachgeehmt. 114) 
Salomo, oder Betrachtung uͤber die Eitelkeit der 
Welt. Priors eigne Schickſale hatten ihm den wei⸗ 
ſen Spruch des Koͤnigs Salomo beſtaͤtigt: Alles, 
was unter der Sonnen iſt, iſt eitel. Doch, da er 
‚länger als nem Jahr daran gearbeitet, wie er Inder 
Vorrede fagt, fo kann er es nicht nach feinen Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen gefchrieben Haben, fondern hat diefe Be 
trachtungen eines Weiſen felbft mitten im Geräufche 
der großen Welt angeftellt, „So ward,., heißt es 
„in den Sitteraturbriefen, der luſtige, der verliebte 
„Prior auch der Verfaſſer eines fehr- senfthaften 


Bu ⸗»Werks. - Die edlen Bilder, die. tieffinnigen, "An: 


„merkungen uͤber der Menfchen Thun und Laſſen, und 
1 „Die vortreflichen Lebensregeln, die man in den Spruͤ⸗ 
„chen, in dem Prediger, und in den übrigen Buͤ⸗ 
„chern antrifft, welche gemeiniglich dem Salome zw 
oygeſchrieben werden, hatten ihn gerüßrt,. und er 
„glaubte den Stoff zus einer weit: beffern Gattung von 
„Gedichten darinnen zu finden, als jemals die grie⸗ 
yphiſche, lateiniſche oder irgend. eine neuere: Sorache 
„hervorgebracht hat. Er nahm ſich daher vor⸗ aus 
ovdieſem unerfchöpflichen Schatze, der, für ae Qed⸗ 
. zung zu groß, in einer prächtigen Verwirrung über 
„einander gehäuft legt/ diejenigen Anmerkungen und 
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„Spruͤche zu ſammeln und auszufuͤhren, welche den 
„großen Gag zu beweiſen dienen, den ſich der Pre⸗ 
ꝓdiger gleich anfangs zum Grunde Kat; ‚Es iſt alles 
„ganz eitel! And Hieraus. entfland fein Salomo. 
„Die Materie fonderte fi von felbft in drey Iheile 
„ab, woraus der Dichter fo piel Buͤcher machte. In 
„dem zeften wird die Eitelfeit unſrer Erfennsniß, im; 
„dem. zweiten. die Eitelfeit der Wolluͤſte, und in dem. 
„dritten die. Eitelkeit der Macht und Gräfe gezeigt. 
„Prigr ift hier nicht in -feinge Sphäre: "Skin Gas 
„lemo iſt nicht der ſpruchreiche Zweifler mehr, E” 
„uns forpiel zu denken gieht,.ex iſt zu. einem geſchwaͤ⸗ 
„Eigen Hpmileten geworden, der ung: ‚überall alles. 
„fagen will, Auch hat der Dichter night im gering⸗ 
„ſten die orientaliſche Denkungsart anzunchmen ge, 
„wuſt, ſein weiſer Hebraͤer ſpricht wie ein ſophiſti⸗ 
yſcher Stiche. ,, Doch fehlt. es nicht an einzeln 
ſchoͤnen Stellen, und dig Sprachg übsrhanpt hat die 
SHarmenie- und Eleganz, die man von HPriorn erwar⸗ 
ten kann. Aber nichts iſt Lächerlicher,, als wenn 
Langer meine, durch dieß Gedicht afein würde er 
ſich die Alnfterblichkeit. erworben haben.. In anafre 
ontifihen Gedichten ift. er unuͤbertroffen geblieben, 
aber wie viele feiner Landsleute haben ihn nicht in den 
Didactifchen überteöffen? Prior ſelbſt und nad) ihm 
die meiſten engliſchen Kunſtrichter ſind zweifelhaft, 
ob ſie dies Gedicht zu. den didactiſchen oder epiſchen 
zaͤhlen ſollen. Zwar wird Salomo durchgehends 
redend eingefuͤhrt, aber nicht als eine handelnde ſon⸗ 
dern als eine lehrende Perſon. Es iſt eine lange 
Monologe und Rähe von Sentengen — wodurch eine 
H. Vheil. S ſehr 
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ſehr große Mönotonie anftcht. Es macht biefes in 
der Form des Gedichte meiter Feine Aendrung, als 
baß der Dichter das Suftent nicht als fein eiguesvon 
traͤgt, ſendern fi) nur darein verfeht, ſo wie ein 
Dichter, der heut zu Tage Epikurs oder Lukretzens 
Lehrſaͤtze in einem Lehrgedicht vortragen wollte, eigent⸗ 
lich don Epikur oder Lukretz redend einführen wuͤrde, 
ohne fie dadurch zu Helden des Gedichts zu machen. 
¶ In der Abhandlung von der dtamatiſchen Firm des 
poeeiſchen Stils in den Unterhaltungen B. VE hat⸗ 
te ich Priors Salomo nipe übergehen follen). Zus 
dem muß man auf den herrſchenden Lon des Gedichts 
fehn/ und dieſer iſt doch wirklich der didactiſche. Die 
hier mid da zu uͤppige und bluͤhende Schreibark‘,. die 

epiſchen Veſchreibungen, die fo oft darinnen vor⸗ 
kommen, geben ihm einen etwas epiſchen Anftrich. 
Eb.war ine von Priors Ueblingsarbeiten, aber das 
ſchuͤtzet es nicht vor einem unpartheyiſchen Urthjeile, 


hbergleichen andy Herr Duſch in ſeinen Briefen zur 


Bldung des Geſchmacks (Th. H. 156) bärhber 
gefaͤllt dat. Grynaͤus Ueberſetzung davon ER dem 
dier auserleſnen ¶ Meiſterſtũcken engliſcher Dlditer) 
je in fehr unhacmonifſchen Heyamelern. * 


F J J .. * — — 
f { $ 4 . “dos ’ . en 3. er 


, f : ei 2 a . F , aim. 
—X > " a b F \ ws . 2 —RX Na * 
5 [7 a. “ R 25 2 m a 
J TUE ze 
1} So *8 J « a 
. 
ve» ng . 











4 
. » ". . .. > u . * 
—3 


oder. W. oe 7 
Jakob Immanuel Pyra. 
I—— in. ru 
r; akob Immanuel Pyra ward 17 15.54 Cotbyg 
—J in der preußiſchen Lauſfitz gebohren. ‚Unter 
feiner Familie herrſcht die ſeltſame Sage, daß fie von 
dem ungluͤcklichen Marſchall von Biron in Franke 
reich abflamme, und daß. feine Vorfahren (ich nach 
dem Falle diefes großen Mannes nach Deutfplang - 
begeben ‚Hätten. Sein Vater war Adwolat, und 
hatte das Ungluͤck, ‚bey der allgemeinen Reformation 
bie Der vorige König von Preußen mit den. Advoka⸗ 
ten Durch. afle feine Provingen vornahm, nebſt einer 
großen Menge andrer, kaßirt gu werden, aus keiner 
andern Urfache, als weil. die.allzugroße Anzahl eine 
Reduction erforderte, . Da er für fich Fein Vermoͤ⸗ 
gen haste, fo Fam er dadurch fo weit herunter, daß er 
rich mig feiner Frau und beiden Soͤhnen fehr kuͤm— 
merlih als Schreiber ernaͤhren mußte Indeſſen 
haste die. Natur unferm Dichter das gegeben,. wag 
ihm fein. Vater niche durch Erziehung geben konntq 
einen Trieb ‚zu den Wiſſenſchaften, und einen lebhaf⸗ 
gen Geift, der ſich fruͤhzeitig bey ihm äußerte... Er 
gerierh über. den Sohenflein, und dieſer entzändete 
ſchon damals ein poetiſches Feuer in ihm. Wir ha⸗ 
ben alſo Lohenſteinen zwey Dichter zu danken, denn 
auch, Hafer hatte ſich anfangs aus Ihm gebildet. 
Pyras Schhaftigkeie und Fleiß erwarb ihm Gönner, 
bie ihn unterfkünten, and un Studieren munter 
. | 2 1: 
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ten. Auf ihre Ermunterung gieng er 1735 nach 


Halle auf die Univerſitaͤt; aber hier hatte er außer 


einem kleinen Stipendio feine Unterſtuͤtzung. Don 


ſeinen Eltern konnte er nichts erwarten, ſie lebten 


ſelbſt in der aͤußerſten Dürftigkeit. Ja er ſchickte 


bieſen ſogar ſein Stipendium, und lebte von dem Bo 


neßfieio des Extratiſches anf dem Wayſenhauſe ſo 
kuͤmmerlich, daß ihm oft die noͤthigſten Beduͤrfniſſe 
des Lebens entgiengen. Außer der Armuth hatte er 
auch immer mit Krankheiten zu kaͤmpfen. Ein viel⸗ 
faches Gluͤck war es für ihn, daß er hier in die Bes 


kanntſchaft des Herrn Paſtor CLangens getiech, mit 


‚Wem er nachher eine'Sreundfihaft errichtete; derglei⸗ 
üben nur ſelten zwiſchen zwey Dichtern geweſen iſt. 


Dit dieſein übee er fich nun gemeinſchaftüch ir poeth 


ſchen und proſaiſchen Ausarbeitungen im einer Geſch⸗ 
ſchaft, die Lange nach Art der Leipziger errichtet hatte, 
nur mit dem Unterſchied, daß dieſe ihre unttife Ar⸗ 


beiten nicht wie jene drucken ließ, und im Eruf auf 


Die Verbeſſerung des Geſchmacks bedacht wat, So 
wie Pyra den Lohenſtein liebte, fo waren tangens da⸗ 
malige Verſuche noch ziemlich Goitſchediſch he 
Umgang war alfo ihnen beiden wechfelsiörife held, 
fie halfen einander ‚auf ben beſſern Weg. Pyrar ver⸗ 
Tor die Meigung zu ĩSchwuiſtigen, ‚und chelite eb 
nem Freunde etwas von: ſeinem Feuer mir. Acht 
Tage lang hatte einſt Lange feinen Wird icht ge 
ſehen, als er ihn von’ ohngefähr an einem kenıii 
en Orte ſah, Er erſchrak uber ihn, ſo * 
er aus. Pyra that außerorbenckich ſchuchter 

geftand nad langen lebreichũ Zusehlir" A 


d 
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Freunde, daß er feiner armen Mutter fein Stipen⸗ 


dium geſchickt, und num feit drey Tagen nichts genofs 


fen Habe, er habe in diefen Umſtaͤnden unmöglich je⸗ 
manden befuchen koͤnnen, um niemanden feinen Mans 
gel. zu verrathen. Lange warb dadurch innigſt ge⸗ 
ruͤhrt, und ward von der Stunde an, nicht blos in 
Anſehung feiner Genies, ſondern in aller Betrach 


tung; ſein Pflegevater. Noch zu Halle arbeitete 


Pyra an einer reimloſen Ueberſetzung des Virgil, 
wovon aber nur das erſte Buch fertig geworden, wel⸗ 
ches Herr Gleim noch im Manuſcript beſitzt. Er 
ſchickte der Leipziger Geſellſchaft Proben davon, aber 
fie hatten das unerwartete Schickſal, in den kritiſchen 
Beträgen derfelben der Schwarzias durchgehende 


und ſehr weit nachgeſetzt zu. werden. So weit war - 


es damals mit’ dem Gottſchediſchen Seſchmacke ge⸗ 
kommer! Zu Halle verſertigte er auch ein Trauer⸗ 


ſpiel: Jephta, und fing ein andres Agag an. In 
beiden. harte er verſucht, die Chöre der Alten wieder 


einzuführen, aber beide find nachher in die Hände , 


feines Bruders geraten, und bey diefem verloren 
gegangen. _ Als Sange nad) Laublingen gieng, nahm 
er feinen Freund mit dahin. Ihre zärtliche Freunde 
ſchaft, und wie ſchoͤne ländliche Gegend begeifterten fie 
hier, und fie fangen die freundfchaftlichen Kieder, 
von denen.ich hernach reden werde. Lange verſchaſ⸗ 
te ihm endlich eine Hofmeiſterſtelle bey einem Edel⸗ 
mann zu Poplitz, und nachher eine andre bey dem 
jungen Herrn voh Bonnefoie zu Heiligenthal in der 
Grafſchaft Maneſeld. Beide verwaltete er mit 
graßer Treue, und die ae wie er die letztere verlor, 
U ©; \ war 
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‚war ihn-fehr raͤhnilich. eine Unerhittlichkeit ger 
gen das Laſter beraubte ihu derfelben. Seine Beier 

de hatten in Abweſenheit feines Principals ſchon alle 
Anfalten getroffen, um feinen Abzug. fo demaͤthi⸗ 
gend als moͤglich zu machen. . Aber Pyra wendett 
"Kb an Langen, dieſer kam feinen Feinden zuwor, und 
höhe if ab. Diefe Gnfäligfeit cägen Prean fe; 
daß ıch fie nie vergeffen konnen. Mechdem er ſich 
wieder einige Zeit zu Laublingen aufgchalten ‚Imard 
cer endlich 1742 als Conrector am Collniſchen Gym⸗ 

naſium zu Berlin verſorgt. 1743 gab er daſelbſ 
aine Schrift heraus, die dazumal gewiß einen recht 
herkaliſchen uch erforderte, einen EReweis, daß 
die Gottſchediſche Secte den Geſchmack ver⸗ 
derbe, ia zwey Theilen. Was man bisher Bee 
ſceden nur von Zürich aus zu verſtehen gegeben hate 
ve, woͤllte in Deutſchland ſelbſt moch niemand laut za 
ſagen ſich erkuͤhnen. Pyra brach die Bahn, entlarvte 
zuerſt den großen Teutoboch, und flürgte den Soͤtzen des 
ſalſchen Geſchmacks. Nicht die Liebe zu Streitig⸗ 
keiten, die zur Zeit dee gelehrten Kriege ſo manche 
Scheift erzeugt, foubern cin wahrer patriotiſcher Eis 
fer veranlafte diefes Bud. Es nr nähe Serie 
uaoch Pasquill, fondern die Stimme dee Wehrheit. 

Er tadelte darinnen vornemlich auch die Verſaſſee 
der Halliſchen Bemühungen, die ſich an Halle 
katten. Bon Milton hasten fe geſagt: 

| Verwirf der Barbaren zum Hohne, u 
‚ Den Milton, der und.nicht gefaͤltt 
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dff : Para deckte ihnen ihre Bloͤße fehr drelſt 
auf, and’ brauchte, wie fein Motto heiße; ſormonem 
son publigi faporis. Dis zog ihm ihre Feinde 
ſchaft zu. Im vierten Stuͤck antworteten kein einrn 
Schreiben an ihn, der Streit ward heftig, aber Pye⸗ 
ra erlebte das Ende deſſelben nicht. Denn 1744 
Baffte Pyran ein hitziges Sicher nach einer Miederla⸗ 
ge von drey Tagen in einem Alter von kaum dreyßig 
Jahren hinweg. Gleim und Kleiſt reiſten eben nach 
Berlin, um das Trauerſpiel Jephta zu ſehen, das er 
son feinen: Schülern aufführen laſſen wollte. Als 
ie anfamen — ward ihnen Pyras Sarg entgegen 





getragen. So erſchrack der Abt Dane, aleiendie ' 


um Herengten das: Mahechen aus, als. ob 


der Werdruß über: die Streitigfeiten die eigentliche 


Urſache feines Toben ſey. Dieſe Läkerumg: ward in 


einem Paſquill: . das. Tintefäßel, fo nach ſeinem 





Dade erſchien, weiter ausgefäher. Ich weiß nicht, 
was ich von Mienfchen denlen ſoll, die einen Ruhm 
darinuen ſuchen, jemandes Tod befoͤrvert zu Babes 
aber die Verfaſſer der Bemuͤhunagen und des: Tinter 
faͤßels chaten es wirklich. Hex: Gleinrſchreibe von 





„fich⸗ uͤhen die, Kinderpoſſen geaͤrgert? Mein, es if 
ihen nicht eoglich iu Fan eine: ſolcht Dtnreä 
„meiden Meinunftigen gelten? Ein Worſſthel waͤbet 
„cam. Ewigkrinn laͤngervals ein Tintenfaͤßtein. Es 


„it. baltiim Haͤrmgofruu · Malalatur mehig he 


„ben, alatun iſt fer. nichts pr Die nah Med 


„ie Meinung if, die Ehre unfres Freundes durch 
© 
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| vſcchſelbſt zu retten, und durch die Hochachtung, wel⸗ 


Ude wir in unfern künftigen Schriften gegen ihn bo 


„eigen werben, ohne der witzloſen Spoͤtterelen zu 
z gedenken. Würden wir niche in unfern Gedanken 


Menſchen veretsigen, die der Vergaͤnglichkeit am 


„wuͤrdigſten find? Ja, wir follen fie verachten, fie 


find mebt würdig, daß ihre Namen unfer Gedächt 


„niß erfuͤllen. (Langens Briefe S. 72.) Der Na⸗ | 


men des eigentlichen Verfaſſers if auch nicht bekannt 
worden: Beil Mylius die Beurtheilung des Hal 
Lerifchen Gedichts über den Lirfprung des Uebels in 


"Yan Bemühungen gemacht hatte, fo wollten ihn auch 


viele für. dee Verſaſſer bes Tintefäßlein Halten, My⸗ 
Kis aber hat ſich ſeht ernſtlich entſchuldigt, dag er 
es nicht geſchrieben habe, „Es ſcheint ſchier, ſagt 
„Bodmer, er weilte der Welt gerne ſagen, daß Gott⸗ 
„ſched felhft Hand bey dieſem elenden Dinge gehabt 


„hätte, „, (Laugens Briefe S. 165.) Ueber das 


Borgeben der Bemuͤher entſtand ein Streit zwiſchen 
Kangen und Zinken, den damaligen Reeruſenten in 
dem Hamburgiſchen Korreſpondenten. Indeffen hat 
fi das Geruͤcht, das Pyras Feinde ausfprengten, 
als eine Tyahitio bis auf den ewigen Ing erhalten, 


und noch nor einem Jahre ſchrieb Here Ebeling in 


| a Entwurfe einer Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
Zunft (im Hanndv. Magazine) Pyra ſtarb durch 
bvie heftigen Anfoͤlle feines Gegners zu Tode geärgert, 
Lange beweinte ben Tod ſeines Freundes in einer ſehr 
ruͤhrenden Elegle, wovon ich die Stellen 
Wo, die ſich auf feinen Lebenslauf beziehen: 


’ a re u 
2 .. Die 
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Wie Beine Zahl der Bruͤber der NRatur 
Und des Geſchmacks in Deutfchlende fernflen Enden, 
Wo Nuchtlands wolligt Haupt dem Himmel droht, 
Und wo ber Belt ein untreu Ufer netzet, 
Erkannte deinen Werth, gab dir den Preis, 
Es knirſchte die Unwiſſenheit, 
Als du dich gegen fie empoͤret, 
Im Lande, wo man fie noch ehret. 


O warlich oft bin ich mir felber gram, u 

Daß ich dich nicht genmg geliebt, geebret,! 
Gab ich dir gleich, twad mein Vermögen war, 
So haft ich doch mein Armuth deinetwegen. 
Oft fleitten wir. Ich gab, was dir gebrach, 
Du gabſt zurüch, weil mird sedrah. 

O Freund, daß ich nicht reich geweſen! 

O größeren Stade wuͤrdger Thirfis! 


Nun biſt du Bin! Die Welt erkannt dic) nicht; 

Doc, Tugend, fonm, hilf meinen Freund befingen, 
Du Freundinn Huger Srommen, Armuth komm, 

Gieb meiner Zeichnung Licht durch deine Schatten. 
Was ſonſt verächtlich iſt, Freund, giebt dir Ruhm. 
Du prangfi, doch nicht durch fremden Schein, - 
. Die Armuth ſelbſt muß deinem Leben 
Den Werth durch beine Tugend geben: 


Die Liebe zu den Ekern hängt dein Bild 
Zum Wunder auf, im hoben Tugendsenspel, 
Du Armer näbrteft beiner Eltern Paar, 
hungrig weinteſt du um ihre Noth- 
ein Thirſis, o du frommes Kind! 
Frermd! ! D Soft, wer kann dich faſſen! 
du Sau beun fo zeitig erben? 


ss 


⸗ 
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Du aber, deutſcher Yinbarı Web ie Ruh; .. 

Nun hoͤrt dich Gott, du goͤttlich hobher Gänge; 

Aus deinem Antlitz ſtralt ein heitrer Glan; = 

Aus deinem Rund erfchaflt die reinfie Stimumes 

Die Rechte ſchwebt auf hoch geſtinumter verſ⸗ 

Die Linke greifet drein, und Gott 

Hoͤrt dich, dich hoͤrt dig Schaar der Eins, . ” 

Und ſteht entzückt, vnd ſieht, und ſchweiget. 

Dieſe letzte Serophe fol! nach Kaſtners Bemer⸗ 

kung, aus einer ſpaniſchen Grabſchrift nachgeahmt 
ſeyn. Auch die Frau Langinn, die Herr Lange Pos 
ras Schuͤlerinn nennt, hat eine kleine Ode auf ſeinen 
Tod gemacht. Pyra war der zaͤrtlichſte Freund, 
die geringſte Gaͤtigkeit, die ihm erzeigt ward, ruͤhrte 
ihn im Innerſten der Seele, er. war dienſtſertig, treu, 
und verſchwiegen, im Umgange aufgeweckt und be⸗ 
ſcheiden. Erinnerungen konnte er ſo willig anneh⸗ 
men als freymuͤthig ertheilen. Seine Seele hatte 
die Hoheit, welche den Armen vor Dh 
und kriechender Schmeicheley bewahrt. 


Sehne Poefien gab zuerſt Herr Bodmer 1745 
zu Züri heraus, nachher. erfihienen fie vermehrte 
1749 zu Halle, Sie führen den Vitel! Thirſis 
und Damons freundſchaftliche Lieder, Wir⸗ 
fis ift Pro, und Damon Lange. &e wie ihre Her⸗ 
sen verbunden waren, ſo ſollten auch ihre Werke vers 
einige ſeyn. Man kann auch nicht wohl Langens 
Gedichte davon trennen, weit fie ſich alle auf Phras 
Leder und auf ihre, wedſhcuiu⸗ ——— be⸗ 
en 
„2 00:2 Te 


0 





Aatko Yamnamei Pyra, 
dDie Nachmelt I an pon u Da 
Allein, h 


weißaget Sange mit Dteie, und p fagt auch Her 
- Wieland in der Einfeitung iu feinen — 
(poetiſche Werke I TE.) 


Bald hoͤr ich unter fühlen Sommergrotten 
Ein dichteriſches Paar, wie Lang und Pyra, 
va Begeiſtrungsvoll das Lob der Gottheit ſinge;; 
‚Sie Hirt von ihrer ſtolzen Hoͤh die Eeder 
Und raufche den frohen Beifall oft herunter; 
Auch Hört euch oft, wenn ihr begeiftert fpielt, 
Des Himmels‘ Jugend, ſtill bernicherfeeguend, 
‚us roſenfarbnen Abenbwollen zu. 


Dr Ferandfhufelichen Sieber find. uch mb —* 
Auedrucke wahren frevndſrhaftlichen Empfintungen, 
und reden daher immer die Sprache des Herzens. 
Es: find arkadiſche Wechſelgeſaͤnge, ohne daß mau 

Die Scene und den. Gegenſtand derfelhen in einer Ideal⸗ 
welt zu ſuchen braucht. Thirſis und Damon fangen 
Hand in Hank nur von ſich, und für ſich, unbeforgt, oR 
fie.iie Walt behorchte. Deſto kunſtloſer und ungen 
ſchwinkter find ihre Geſaͤnge, aber eben deswegen auch 
nut denen intereſſant, welchen wahre Freundſchaft nicht 
Donquipotterie zu ſeyn ſcheint. Gie find in dcx 
Poeße das, was in Profa die freundſchaftlichen 
Brieße zwiſchen Gleim und Langen, wab dev. Briefe 

wechfel zwiſchen Gleim und Jacobi. Man erblickkt 
in denſelben die erſte Morgendaͤmmerung unſeer Iysis 
ſchen Dichtkunſt, und es iſt zuweilen angenehm: ſkM 
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in dieſe Zeiten zuruͤck zu Serfeen, wo cs noch an Mu⸗ 
ſtern und Regely fehlte, und die Dichter ganz ihrem 
eaignen Genie überlaffen waren, Inſonderheit leuch⸗ 
an beg Pyra bier und da Funken eines Igrifhen Feu⸗ 
ers hervor,’ das vielleicht, bey längern Leben und in 
unſern Zeiten, in eine helle. Flamme ausgebrochen 
wäre, da es jet nur einem auslöfchenden Lichte gleicht, 
Das bald auflodert, bald ganz erffirbe, (Es gelingt 
Em zuweilen der lyriſche Ausdruck, der damals in 
Deutſchland noch ganz fremd war, er hat Muth ge 
mug, etwas zu wagen, und manches war damals 
. Kühn, da noch nichts gewagt war, er vermeidet das 
Waͤßrichte, Fade, Sehleppende, und ſtrebt dem Er⸗ 
abenen und Koͤrnigten nach, er iſt frey von dem 
nedlen und Pobelhaften, das vorher die drutſchen 
Odben verunſtaltete, und folgt den Grundſatzen⸗ der 
guten Geſchmacks, er hat: einige gute damals nam, 
und manche wirklich roͤmiſche Bilder, verſchiedne 
dichteriſche Züge und glückliche Beiwoͤrter, er dichter - 
ewndlich — für die damaligen Zeiten Fein Fleines Ver⸗ 
bienſt — meiſtens rämlos.. Man ſtoße ſich wicht 
daran, wenn ihn ſeine Zeitgenoſſen den deutſchen Pin⸗ 
"bar nannten, er war gewiß uͤber Pietſch ſo weit er 
haben, als Pindar uͤber alle deutſche Dichter. Man 
wundre ſich nicht, wenn ſeine Gedichte damals Oden 
hießen, da ſie doch weder den. Plan der Obe haben, 
noch die Bilder darinnen gehörig geordnet, ſondern 
+ vielmehr hingeworfen find. Wie fpäc haben bie 
2 Deutſchen einen wahren Begriff von der Ode bekom⸗ 
Inn? Mai loſſe ihn immer —8R ungleich, 
om. | | oft 
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oft at, nachlaͤßig, proſaiſch, uncdel, ſchwerfaͤle 
lig, rauh, unpolirt ſeyn, und verlauge von den bag 
maligen Zeisen niche die Korrectheit Geſchmeidige 
keit und Eleganz ber jetzigen. Man vergeſſe ngicht⸗/ 
daß ihn der Tod aͤbereilte, und betrachte feine nach⸗ 
gelaſſenen Gedichte. nur als Fragmente: Er iſt au 
andlih ‚weit uͤbertroffen worden, aber damale aͤber⸗ 
traf ihn niemand. Außer den Sichern ſtehn in einem 
Auhange; dag. Wort des Hoͤchſten, eine Ode von 
vierzehn Blättern auf das Licht uud Recht des Do⸗ 
ctor Lange, in ber er ſeine Einbildungskraft qm mei⸗ 
ſten angeſtrengt, Ode an den Roͤnig von Preu⸗ 
fen beim Antritt feiner Regierung von zehn Blättern, 
Die aber. dan Könige nicht befannt geworden, Der 
Tempel der Dichtkunſt, fein ausführlichftes Ges 
dicht, das viel Fiction hat, und als ein Verſuch im 
epiſchen Stil für die damaligen Zeiten überaus merfs 
würdig iſt. Es dient zugleich zum Beweiſe feines 
guten Geſchmacks, und feines guten Herzens. Er 
macht darinnen die Lohenſteiniſche Poeſie laͤcherlich, 
die er chemals ſelbſt liebte, und haͤlt nur die fuͤr die 
wahre Dichtkunſt, die ſich mit heiligen Gegenſtaͤn⸗ 
den beſchaͤfftigt. Der Anfang eines komiſchen Hel⸗ 
dengedichts Bibliothauros, auf einen pedantiſchen 
Schuͤler iſt niedrig, und ſtand anfangs in einem 
Wochenblatte: Gedanken uͤber die unſichtbare 
Gefellfchaft,. das Pyra 1741 zu Halle anfieng, 
Das aber minben neunten Stuͤck aufhört. Bob 
mer gedenkt noch zweyer Gedichte: Adad, umd der 
mgiogye De (Langens Dede &, 154). F 


⸗ X 


aus Dateh Immanutl ir. 
Beide find verloren ‚gegangen. . Als Sange feine Gr 
wüßte heranagab,. wagte er es nick, fie mit einer Le⸗ 
Verebeſchreldung zu begkeiten, weil: damals wech viel 
@ibefonen Möten,, die dadurch Härten beleidigt werden 
Können, Deſtomehr habe ich es fuͤr meine Pflicht 
alten, mumtiejen wit Herru Langens giitigen Bei⸗ 
Pyras Andenken zu erneuern, das nicht wur 
yo ja ide verdient; wein and) fine @eif 
Aa nicht mehr geleſen werben, Es if ja das. Aut 
WE OH, 0 Sabenken van Beine u iu 
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reihen ine u; iſt den 3 Ortober Im&yape 1 
Ar al Anſpach in Franken gebohren. "Seine El⸗ 
term ſind Friedrich Augiſt Uz, Inſpertor des Saab 
figen fürftlichen Laboratoriumis dafekbft, und der Henk 
angelegten Ledetfabrik zur Flacheland, und Ehfabe- 
tha, ‚eine geboßrne Reifenfeirerint. ‚Schon in der 
zarteſtet Kindheit bußte er ſeinen Vater ein. In 
feihet Jugend wat die Zeichenkunſi und Maleten ſer 
ne Liebliugsbeſchaͤftlgung. Denn die Liebe zu dleſer 
(hörten Kunſt war gleichſam ein Erbtheil fine ga 
milie, : Die beiden Sitifche, , Bater und Scht, 
ehemalige anſpachiſche Hofmaler waren feine ſehr na: 
hen Anverwandten von muͤtterlicher "Seite, Sein 
verſtorbner Bruder hatte die Malerey erlernt, ‚und 
der Kanmermaler Feuerlein iſt fein Taufpathe gewe⸗ 
fin. "Ruh ſchon als Knabe machte er ſehr große 
Gedichte: Auf dem Gymnafio zu Anſpach genoß er 
den Unterricht geſchickter Lehrer, bie ihn zu der Lo⸗ 
ctuͤre der Aten anfuͤhrten. Veſonders waren Anch 
kreon und Horas fein Studium. Im Jahr 174 
gieng er auf die Univerſitaͤt nach Fa, und fl 
dierte Hier die Philofophie anfänglich untet Baum⸗ 
garten, nach deffen Abzug aber ımtet Gem nenange 
kommenen beruͤhmten Wolf, die Geſchichte untet 
Schmeigehn und die Rechegelcheſamteit uncet en 
großen 


9 
N 
2 
2 
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- großen Männern, bie Damals Halle zierten, einem 
Ludewig, Heineccius, und Böhmer. Hier lernte 


er auch Herrn Gleim Eennen, und die Harmonie 


ihres Genies aub ihrer Heren ſthftete unter ihnen die 


waͤrmſte Freundſchaft, die nut der Tod zernichten 


kann, umd die jeht die Welt aus beider unfterblichen 
Schriften kennt, ſo wie fie die Macwelt, als. sig 
Pia det Sreundfchaft zwiſchen zwey großen Dych⸗ 
wird. . Veibe.lafer die vertiefl 
5* der, Alten: und Neuern gemeinſhaft⸗ 
| —583 * en einander ihre Vewirkungen darüber 
it, . Sr afabemifcher Aufenthalt fiel:in den. wich: 
nen —* de die gefundene Kritif von. Zürich 
— Deuiſchland verbreitpe, und. man das 
won dem GSchlechten zu unterfeheiden anfieng, 
Dieß erwerfte,auch in dieſen beiden Dichtern den par 
giotiſchen Sürfapy fi f ch des deutſchen Parnaffen ap: 









Zumehmen. Dennar dichteten fie in ihren afabemi- 
fiben Jahren wenig oder gar nichts, "fie ſchieden von 


finander, ohne daß einer von dem, andern vermu⸗ 
lſhete, daß er in kurzem ein Autor ſeyn wuͤrde. Iu⸗ 
Feſſen beſchaftigte ſich Ug ſchon zu Hale in den Dies 
denſtunden einige Stücke aus dem „Homer unh. Pia⸗ 
Bar, . und mig feinem Freunde, Herrn Ey ‚Die 
| Oden des Anakreon zw uͤberſetzen. An einem gewiſ⸗ 





jen Iqngſtverſtorbnen Rudnick von Danzig, Dix. ci | 


arker Philoſoph und ſcharfſi nniger Kunſtrichter war, 
Fand er einen Geſellſchafter, dem er viel ſchuldig zu ſeyn 
glaube. . Die Ueherfegungen aus dem Griechiſchen 
Jeranlaßten ihn zu Verſuchen, in wiefern ſich, die 
Rein Sulbpamaape i im Donſden 
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ließen. Er verfuchte ſte We, abet: Teines wollte 
ſeinen Ohren gefallen. : &eunparcheifh und bios 
nach ſeiner eigenen Meberzeugung urtheilte er zu einee 
Zeit; da alles, was ſach nur einigermaͤßen zur Secte 
des guten Geſchmacks wechnen wollie, für:öite reim⸗ 
loſen Verſe focht. Einen einzigen jener Verſuche 
hielt ‚er-der Erhaltung werth, und ſchickte ihn; in die 
Beluſtigungen des Verſtandes und Wiges, Dieß 
iſt die berühmte Ode: der Fruͤhling, in der er, in 
unſrer Sprache, zuerſt den Hexameter in der Inig 
fehen Poefie gewagt; uns durch die genanefte Nach⸗ 
bildang die Moͤglichkeit deſſelben dargethan, und ihn 
nach Art des Horatz mut einem kleinen dactyliſchen 
Verſe abwyechſeln laſſen. Ds Syſbennaus ſtimmit 
vortreflich, ſowohl mit da Innhalt der Ode, als 
der Degeiterung des Dichters Aber, Er ſagt 
ſelbſte N ax yı 
Wil, vom eine bacniche, dle Luſt 
der "Ervebefingen, and die füße Trunkenheit, in die 
ex feine Leſer dahinreißt, laͤßt ung empfiaden;: daß et 
Fein nuͤchterner Dichter ſyy . Micht froſtige Male⸗ 
reien, ſondern froͤliche Empfledungen;. mb Bilder , 
die Empfindungen, exregen, beleben die ganze Ode. 
Er hat ihr nachher eine ganz andere Geſtalt gegeben; 
aber dennoch muß man ausrufen: Welch ein Dich⸗ 
ter, deſſen Probeſtuͤck ein ſolches iſt! Moch in dafs 
ſelbe Jahr gehoͤrt die Ode die jetzt an der Spike 
ſeiner Gedichte ſteht, an Gleim, der nun ſchon zu 
Berlin war: das feinſte Lob auf Berlin und ſeinen 
großen Koͤnig. Die Viſton von dem Muſengott, 
den Pierinnen, den Sragien ‚ die fo vortgefli ges 
IL. Theil. T ſchildert 





U 
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ſchildert wroden ;- und der weihagiede Höhne weben 
dem Gedicht die aͤchte lyeiſche Wendung. :. Ans dem, 
was ich oben von feiner Weſchacfeigung mit Pindar 
deeſagt, Fön wit nun die. Wahrtheit der Zule ehe: 
Als Gef X Lorbeerwald mich Pindar einſam lebrte. 


re. 


Das folgende I 7416 Jahr kehtte er nach Aufpah 
juruͤck, in eine Gegend, die, ob ſie ſchon ſein Va⸗ 
terland war, ihm dennoch nun einſam ſcheinen mußte, 
da fie die deutſchen Mufen. noch nicht beſuchet hatten. 
Er fuͤhrte fie zuerſt daſelbſt ein 
Wie ſchuchtern ſahn fie. nicht Die ſuummen ane, 
Und ben noch nie betretnen Siegmigßrant! 


- 


In die Bremiſchen Beitraͤge Fam ein eiriziges Sieh | 


an, Amor von ihm, datinneii er diefen Gore zum 
erfienmal als den Vater füßer Lieder betrachtet. 
1946 erſchien jene gemeinfchafeliche Ueberſetzung, 
des Anakreon, doc ohne Uzens Wiſſen, zu Karls⸗ 
ruhe. Es war noch nicht die letzte Hand daran ge⸗ 
legt, und daher iſt Hier und da die Sprache noch 
nicht ſo gefeilt, daß ſie alle die Feinheit hätte, die 
unſre Empfindung verlangt, wenn wir nen" Ano- 
kreon leſen. Abet ſie iſt ˖treuer, als alle franjBftfche, 
die Bilder des Originale find glucklich übergetlagen, 
‚und von Anakreons Suͤßigkeit ſchmecken wie Hier 
immer noch fb viel, als von dem Feuer der Weine, 
bie aus entfernten Landern zu uns kommen. - &ie 
# bis jene umäbertroffen ‚geblieben *), md ihrent⸗ 
| wegen 
| * Nach Gleims Vorſchlage, deffen Im 
er ee ai 
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wegen: ſowohl als wegen: feiner eignen Gedichte ver⸗ 
diente es Uz, daß Gleim die vortrefliche Ode Ana⸗ 
freons.an die Taube fo vortreflich auf ihn anwandte. 
Auch der Kommentar des Herrn B ift bisher 
der einzige:in feiner Art geblieben, ein wahrer Kom⸗ 
mentar des Geſchmacks. 1748 ward Us zum Se⸗ 





Eretär des. Fuͤrſtl. Juſtitzrathscolleglums ernannt. | 


Er bekleidete Biefe Stelle zwölf Jahr ohne Penfion, 
und dachte defloweniger daten, nad) einen vortheils 
baftern oder Höhen Poſten zu. ſtreben, jemehr ihm 
dieſe Bedienung Zeit übrig ließ, ſich in dem gewohne 
ten Umgange der Mufen- zu ergöhen. - Diefen feste 
ee. daher fo: eifrig fort, daß er. endlich ver Welt im 
Jahr 17.49 ane kleine Sammlung lyriſcher Ge⸗ 
dichte mischeilm konnte. Als Oläms etſte Poefien 
arſchienen, hatte Uz noch wenige geimacht,;: obgleich 
die reitzenden Geſaͤnge des unſterblichen Hagedorn 
die alte Liebe zur Enrifchen Dichtkunſt in ihm erneuet 
hatten, Was er nachher darinnen verfüchte, übers 
ſchickte er alles Gleimen zur Beurtheilung, und die 
fer beförderse eigentlich jene erſte Ausgabe... Sie nes 
hielt noch nicht einmal alle die Oden, welche jetzt die 


' Beiden erften Bücher ausmachen. Zwar hatte ſchen 


1747 Herr lange feine horakifhen Oden herauege⸗ 
* dennoch kann man vom U} fügen: °— : 
Libera .per vacuum pofhit vefligia princeps 
Nen aliena ſuo preſſa pede. 
| Ta. & 
ſchen Dichter ber Alten unter unfere belen Vröpfe | 
— neberſetzen vertheilt werben. Von dieſem Pro⸗ 
ect iſt nichts als die ueberſetzung des Analreon in 
gebangen. 


2 oben Das U. 


Er gahi tk: dentſchen Ore zuerß ‚den Elan fg, 
den wir Jeitdem von.ihe gewohnt find, umd um aan 
. ans: noch einft die Ausländer beneiden werben, Er 
‚Binmte; dieceůtſche Laute zuerſt in den-ächten hera⸗ 

ifchen und dennoch deutſchen Ton. Er trank zuerſt 
aus dam kaſtaliſchen Brunnen die lyriſche Begeiſte⸗ 
rung, welche die hoͤhere Ode erfordert. Hoheit und 
Neuheit der. Gedanken, Adel der Geſinnungen, Reich⸗ 
thum und Kuͤhnheit der. Bilder, gefaͤllige Unerdnung, 
‚gebrängte Sprache, ſtroͤmende Hanmanie, non 
alio dicta prius ore, dieß hat er in die deutſche 
Ode gebracht. Fern wer von ihm die Schwaghafe . 
gigkeit der vorigen. lyriſchen Poeten, die uns nur 
zum Bähnen reitzten, fer dit Verletzung der lyri⸗ 
cſchen Waͤrde, die. unfern Unwilen, erregte... Er 
‚wählte ſich Feine ‚Helden, ‚deren Ihaten cr beſngen 


daͤtte, denn fein Saitenfpiel ift 


Das Saitenſpiel der grischifchen Sandar,. : 

Das, teotz dem Glück, ich mis gebungner Hand 

Zu feigen Schmeicheln nicht verwoͤhne, 
sur Dei; Weiſe ſcheint ihm der wahre Held. Solche 
‚Helden ;fucht er dem menſchlichen Geſchlechte zu bil⸗ 


Den, amd ſingt, der Weisheit in den Armen, mit 


ernſter Stimme und geiſtvollen Schwung, uns die 
Lehren derſelben Großmuth uud Zufriedenkeit:- ins 
Herz. Zuweilen entkrennt er in Unwillen über die 
Blindheit und die Laſter der Sterblichen, und firaft 
Se mit dem patriotiſchen Eifer eines Alcaͤus. Er 
liebt kine Fünftliche Bilderkompoſition, ob er fie 
glich nicht aufs geradewohl hinwirft, er flicht kei⸗ 
nen · muͤhſanen Plan, ob er uns Ku in bie gewoͤhn⸗ 
| | Uchen 
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lichen Abwege der lyriſchen Dichter führt, An Wort, 
. ein Zug von.im erweckt in uns eine Menge ſchla⸗ 
fender Ideen, ob er gleich die gefuchten Anfpielun- 
gen und feoftigere Allegorje nicht liebt. Gleich dem, 
Horatz aberzeugt/ daß die Leier auch dulce laborum, 
lenimen fen, ſtimmi er fie auch oft zu fedlichen Ems 
pfindungen,. und ſchalkhaften Scherze um, glůͤhet 
jetzt von Lyaͤen, oder beſchreibt die Liebesgoͤtter, die 
ſeine Phitis umflattern; und feine Lieder, voll der“ 
reitzendſten Bilder, athmen Froͤlichkeit, ſanfte Wol⸗ 
luſt, unnd die Sprache der Grazien. Die beiden 
erſten Vuͤcher eñthalten1) Die Ode an Gleim, de⸗ 
ren ich eben gedacht 2) Die Ode an den Fruͤh⸗ 
ling, 3) an Ehlsen, fe ‚geihfom die Einlätung 
zu feinen fehershäften Gebilhren. Chyyxripor bringe 
ihm eine nezue Jaute, und nahe m. w -dem 


a 4 7 Pa Tan \ oe W 6 
1. . Mein neues Saitenfpiel Ta BGE Se 3 
.BSoll nur dem Frohrn Wein... 3 
.AUnd Ebloen heſlig fen. 


4) An Chloen, ſchildert den Zuſtand eines Verliebten 
mit unnachahmlichen Zuͤgen. 5) An Chloen. Der 
Unwille uͤber ihre Sproͤdigkeit konnte nicht ſchoͤner 
ausgedruͤckt werden, als durch den aͤhnenden Amor. 
6) Ein Traum. Wer dieſen Traum nicht kennt, 
verdient weder fo. einen Traun , noch die Erfuͤl⸗ 
Kung deſſelben. Das ſchalkhafteſte Gemaͤlde / Nie, 
manden iſt der allgemein b iwunderte ern under, 
kannt: —R 4 


Nun wich de el im War ont 
J 5 Gas 7) Der 


4 


/ Ä Ä 
a’ Zoham Partie, 
7) Der Morgen. Die Mu, une 
Die, wie die Mädchen alle thun, a 
Verliebte gern beſchleichet, 


gene die Freuden des Hymens, und mache une 
Die reitzendſte Beſchreibung davon. 8) Morgenlicd 
der. Schäfer. Die Schäfer, bie diefen naiven Mors 
gengefang anſtimmen, find Feine platonifchen Schaͤ⸗ 
fe. 9) Die Srühlingsluft, eine Ermunterung 
au dem Gebrauch der Zeit. 10) Die Zufriedenheit, 
. eine vortrefliche Ode, die uns fo lebhaft überzeugt, 
wie viel Vergnügen auch für den Aermfen has, 
bleibe: voll von der Weisheit, _ 
12.0 7 bie ohne Bien. 
r Mit Roſen jeben Pfad befrent: .. 


| AM hair Duns, ein Name, den wir fatdem 
allen ſolchen Pedanten beilegen. Die lyriſche Muſe 


kann auch ſpotten. 12) Autor, Barer füßer Lie⸗ 


der ꝛc. 13) Die Muſe bey den Hirten. Zu die 
fen verirrt ſich die lyriſche Muſe gem, ind w man en 
Hier, wo man lacht nad kaͤſſet, 

Hier unter Nachtigalen 

Ihr ſuͤßes Lied erſchallen. 


19 Das bedrängte Deutſchland. Dieſe patrioti⸗ 
ſche Ode iſt zu berühmt, als daß ich etwas davon’ 
zu Jagen brauchte. Nichts iſt mit ihr zu verglei⸗ 
chen, als die ſechſte Ode des dritten "Pads vom 
Hörak. is) An die lyriſche Mufe. ' Sie kann 
feinen erahnen Z Ton anſtimmen, eis ‚Ne: n 


J 

ir > Eie 
ur \ . ct +’ . . 

” « 
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Eie⸗ ſüchet ſtolz d tea Real N 
Gie eilt in unbeflogne Höhen: ,. ' 
Wie keichet hinter ihr... 
Der Vogel Jupiters, beſchaͤmt ihr nacgufiem! 


16) Der Weiſe auf dem Sande, Die einfeuchtenb j 
find die Vorzüge des Sandlebeng, wenn ſie ·ein · Dich⸗ 
ter und ein Weiſer zugleich befchreibt ! Die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Leidenſchaften werden mit Unwillen beſtraft, 
und das Gluͤck der Zufriedenheit mit allen. feinen 
Reitzen vorgeſtellt. 17); At’ das Gluͤck Wir ler⸗ 
nen hier vas falſche Gluͤck verachten, und rufen ihm 
in den ftolzen Tome des Dichters zu 
Tee, du forgenreiches Glide. ' 
ice unter Buchern, f ondern bey ber Glaſer froher 
Menge lernen wir · es vergeſſen Wie vortreflich 
ſind · dievier epiſodiſchen Strophen von dem Gott ber 
Neben: I8) Die Meinltſe. Was iſt cin Leben 
ohne Wein? .19) Die alten und heutigen. deutfchen 
Sitten „ei allerliebſter NRunbgeſang. 20) Der 
Abend, eine gluͤckliche Mehahmung der eilften Ode 
des zweiten: · Buchs von: Horatz. 213: Das neue 
Orakel — Find zwey: Taͤubchen, die ſich ſchnaͤbeln. 
Der Eingang iſt ſcherzhaft, und beſchreibt die Pro⸗ 
pheten / die aus dem Koffeeſatze wahrſagen. 22) Die 
Geliebte nach dem Marot.Dies ‚wortreflihe Lied 
fingen ße Jonglmge, bie: eine ſolche Geliebte vers 
dicnen.23). Die :diebesgotter. Dienverſchiednen 
Geſchaͤfte zen: Amoretten onh meifterhaft / beſchrieben. 
2 4)- Ermunterung sim Wergnägen, beftraft die und 
nagen Sougen. 257) Ak Benud, : Der Duhtes 
vet kn: Ofatn Gldan A, N * 


t 
I, 


26 Miele. 


Muhm ennmeihen. 269 Die verſthon⸗ Daxene. 
Sobald ich den naiven Schhuß erwahne 
Kuͤß Immer noch eininal, ‚ Nirna, 


ſo wird au) jeder diefes allerliebſte ed tennen. 27) 
Ger värlorhe Amor, "eine währe anakreoritiſbe Ide. 
*8) Der May f zeigt uns wieder die oh Seele 
des Waſſen der ſagen kann ;: 
Nadt fileh ich i in ber Weisheit Arme: 


f 
29). Die Woliuſt, die wehre, nicht die sähe 
finnliche, . Der, Dichter ueifi: fie vortreflich ‚zu per⸗ 
fonificiren, und ‚ams- ihre Charelter in einen Maike 
ſchoͤner Bilder zu, entwerfen. - Die —— 
werden uns im Kontraſt aAngenen vbnde | 


— — in deren Händen) 

u | Stets fürchterlich. bie Dornenpeitſche — 
30) Silenus; : Die Wenbung ‚, daß Silems et⸗ 
zählend eingeführt wird, "tim aͤchten pages Ip 


7,3 . 


HR Geſchmack. Dei Eingang iſt reifen, die 


Geſchichte des Pans und der Syrinx vortreſtith ge 
wahlt, ME das game,cdäsıfeinfte Lob auf: die lyri⸗ 
ſche Dichtkunſt. Bis 1753 ruhete Uzens Duft, 
‚aber nun trat fie vieder auf, vbgleich in einem gaty 
andern Gewande. Sie, die Amors Stege ſchon 
ſo oft beſungen, weihete ihnen erun auch ein af 
Gedicht. MDieſes iſt ber Sietz des Liebrsgottes, 
ein :kleiner angenehmer Noman in Berſen. "1, ſchrieb 
ihn während Feines: Aufenchalers zu Roͤnihild, wo 
er als Sekretat bey ber Faͤrſtl. Onolzbachiſchen Eu)’ 
deleganlon Bis is: wa ae Dienter gethan. 
Amor iſt der Hildder engen feine a” 


. r . 
‚A‘. Tea 
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chat die Shpivung. einer ſatuerhafben Rogner ip 


wuͤrde es ein erptifhrs Gedicht meinen,” wern- nicht, 
die. Satire auf die deutſchen Stutzer und Stutzerin⸗ 
werk, nach des Derfaffers eignem Geſtaͤndniß, feine 
Hauptabſicht geweſen waͤre. Die komiſchen Ges: 
malze von ihren, Sitten,welche die weitlaͤuftige 
Epiſode ausmachen, ‚gehen dem gonzen die Wendung 
eines ſatiriſch⸗ epiſchen Gichts·In der erfien Auf⸗ 
Inge hate: es der Verleger, ohne des Berfaflers Wil⸗ 


In, eime Nachahmung: des: Popifshen Sorfensaube; 


genennt, da es doch ger nicht in Pppens Manien 
iſt, und nicht ſeyn ſholl. Uz wollte nicht nachahmen, 
fondern original ſeym. Es iſt keine komiſche Epo⸗ 
pres: wenn man die · Regeln derſelben nur vom Pope 
abſtrahirt, aber es iſt eint Gattung derſelhen, wenn 


mon mehrete Gatamgen annimmt. Das Romifchedeer 
Gedichts entſpringa nicht ſoneohl aus eintin geringfuͤgß 


sen Quͤjet, das als wichtig vorgeſtellt wird — 
Renz, ben kleiner Amors Siege erregen wohl ange⸗ 
nehme, aber nicht; laͤchreliche den,  fonder 
aus Ben Thorheiten der Perſonen, die darinnen auf⸗ 
twelen.Micht jede tragiſche Erzaͤhlung iſt eine Trax 
goͤdie, nicht jedes epiſche Gedicht eine Eyaper, nicht 
jeden Imiſche Dialog aine Komoͤdie, nicht jedes Ton 
miſche Gedicht ein komiſches Holdenggedicht. Die, 
Eberaltera find hier fuͤr ſch laͤcherlich, ohne daß Pe 
tige Mitne der: Helden haben, ohne Butleri⸗ 
Karutaturen zu ſeun. Daher herrſcht auch im 
2: Sprache nicht die beftändige WBerrijſchung des 
ey ſchen· und komiſchan, wir. beim Pape, ſondees 


er Debut: zn SON: & | 


‚ 
‘ ' Ds Fang 
€ 
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Wirden mit dem — des ee ad⸗ die deey 


8 gehan⸗ Dei. 


Earakure kontraftiren, und‘ ſind einander nuietge⸗ 
ordnet. Der Plan iſt zuſammenhaͤngend, und’ 
Selindens Schutzgeiſt die Maſchine. Die Scentu 
ad gut erfunden umd unterhaltend. Die Haupt⸗ 
handlung iſt fimpel, und gluͤcklich geendigt. Die 
Dorfie des Stils Hat ein blaͤhhendes Kolotit, ſtark 
wnd bilderreich in Beſchreibungen · und Gleichnäffen, 
(man erinnre ſich an das‘ Gemaͤlde von Amors Auf⸗ 
enthalt, der Gleichniſſe vom Afrikaner, vom Ehe⸗ 
dub u. ſ. f.), der Scherz fein, die Satire auf das 
franzöfirende Deuiſchland and ſeine elenden · Dichrer 
weffend, ber Ton der Etzaͤhluig leicht, ad: die. 
Berſiſikation harmonifchh. rer Ausgabe feiner 
ſammtlichen Werke hat Uz ſehr viel Berintemangen 
mit dieſem Gebichte vorgenommen, und vicke cut⸗ 
behrliche Perſonen weigefäffen 8. ©. die Dichter 
Kun; und Maiz, die wir nun in dem Briefe“ um 

Weißen wieberſiuden. Das Portrait von Keauchz 
dem Dichter, zog ihm die Feindſchaft der patriarchali⸗ 
fchen Poeten zu. ( S. Archis bir ſchwelzeriſchen. Kris 


ME. Aber "gihz unſchulbig mußte er des eren 


Duſch Mattzwillen erfahrar, de: feine Wut tiber 
Sie Verfaſſer der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
den an ihm ubließ. Pas Here Duſch neuerlich ge 
Bir Verthelbigung feines Tempels der Eiche. geſagt 
Werke Ti u), widerlegt alles, ont ränzehes 
mals Uzens Ruhm zu untergraben fuchte: Lptat 
m zur Gnüge,. aber noch Biel: zu. glunpfluch icc dem 
Schxreiben über eine Beurtheilung Der Siege 

dee Liebesgottes geanttvortet. In eln em⸗n Yale 








erſten 
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erſtes poetiſchen Briefe gemächt, / eine Gatug 
dee Poeſie, die zuwor noch wenig verſucht war. Hier 
ſehen wir die Muſe in einem nachlaßigern Gewand 
ſich wiit ihren Freunden in freundſchaftlichem Tor 
unterhalten. Die Abwechslung des mannichfahtb - 
gen Tons, vertraulicher Scherz, muthwillige Sa⸗ 
tire, philoſophiſche Raiſonnements, anmuchige und 
—* 


Fietionen, blumigte Beſchreibiumgen, eine 


finple leichte Sprache machen alle dieſe Briefe‘ fd 
anziehend, daß wir ihre Anzahl groͤßer wuͤnſchten 
Der erſte Brief zeichnet ſich durch die Erfiheinung 
dee Gnomen aus. Der Eingang iſt eine Befhrei - 
bung der Roͤmhildiſchen Gegenden, und ein Lob dee 
dortigen Schaferinnen. Dieſer iſt an den Hoftath 
Br. gerihtet, Der zweite an Gleim, ſchildert 
den Vorzug der Siebe Für der Che, une ihre Yrrak : 
Derfüchlichkeit. Der Dritte an: den Hofadvokat 


Geister, enthält die Betrachtungen eines Weikn 


Aber die Ehrenſt illen. Man weiß ſchon, wie fürn 
Vz lchre, wenn er ihre Verachtung prebigt. Zu⸗ 
lehe domuntert er feinen Freund zur toeiſen Wolluſt⸗ 
mid ze Wahl einer tugendhaften Gattinn. Die 
beiden erſten ſind halb in Werfen, halb in Profa, 
der Aetzeere gang werfifisict:: "Fe Jahr 2754 FAR _ 
der Slerse Briff picfe vortreftiche Betrachtung Über 

die Seſchichte Ser deutſchen Poeſie, - über die flbend 
perhaften Narhahtwer:der Dritten: dieſe patristiſche 
Ermahnung an: die Dontſchen⸗ von der Wahn ‘deu 
Natur nicht abzuweichen. Die beißende Sative 
darinnen hat ihm viel Feinde erweckt. 1785 6 
ſorgte er zu Anſpach eine mweite mit zwey Buͤchern 
I vermehrte 
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vamrhrte Edition ·der · lhriſcheuc Gebichee. ¶Diẽeſe 

wihaltent: x) "Die froͤliche Dichtkunſt. Die ei⸗ 

: gunsliide Bettimmung der Poeſie iſt Frollchkeit run 
Pr Böße den froͤlichen Muttz ein, nach. dem Wäſe 
 Aaben. Sie redet. ſelbſt, und ſchildert ſich mit 
üelchaften Zugen als die Baͤnbigerinn der. Sorgen; 
2): Tempe, reitzend durch fi: felift, und dierch bie 
Mufen,. die daſelbſt wandeln. Von dieſch werden 
beſenders Thalia nnd: Klio chatakteriſirt. Michts 

aber übertrifft; das Portrait der Urania, das fo er⸗ 

heben iſt als ſie ſelbſt. 3) Morpheus, dirfihaft 
hafte Gott, vartheidigt ſich Fehr boshaft wides die 
Schaͤferinnen/ die ihn bey den Wenig verllagen;, in⸗ 
dem er behauptet⸗ daß · erl ihnen aes Maches leine an⸗ 
ders Vegierhed sinflößrt, als vdie ſie den Tagestſelbſt 
ab ſchor insgeheim in ihren Herzen hegten. a) Ein 
Gemalde. Cim Gruppe: einer ſchlafenden Schafe⸗ 
rinn und eines Ochufers/ der ſie betrachtet. 5) Meu⸗ 
jehrewunſch· des Machtwachters zu Ternate, Ben. jr 
decnann auswendig weiß. 6) Amor und ſein Vru⸗ 
deDa Gon eer Hahnrexchatt iR ſeh Fb «nie 
beſchrieben. : 9: Die Wiſſenſchaft zu. leben, ein 
edſes Thema, und chel auegeſcthet. 8): Der ſtaud⸗ 


Yale Weiße, "dgamtlüh ein Trauergedicht ann: ben 


"Hafrach Chriſt bey dem Tode ſeiner Gatůnn. Micht 
ſtoiſcher Stolz, ſandern aͤchte Weisheit "giebt. diefer: 
DR Würde. 2) Die Sommirlaube. Leeu? O 
nein! Worchue Amor, wuirzäilatker leiten beru 
Schrer Bere SE ie wig darinnen? 

Dnein! he De .t 15 nid. 35° TEEN 
ET Wand Beat DEP 


nl Be 
\ * . B 
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Wo füßer Lippen Roſen bluͤhn, | 
Wer fann fie ſehn, und nicht verlangen? 
10) Die Roſe, ſchon von vielen anakreonetiſchen 
Dichtern gelobt, aber von wenigen ſo ſchoͤn. 11) 
Der Sommer, und der Wein, Amor und die 
Muſen ermatten im Sommer, dafür reift der frohe 
Wein. 13) Die Freude, Die finfire Heucheley, 
die trunkne Froͤlichkeit, und die weiſe Freude werden 
einander sesgegengifli, 13). Die wahre ‚Gräfe 
on Harn Gleim. u 
AIn meinen ae, tobt ein. mmvenauiſch Ben; 
Der Unmuth reichet mir die ſcharfgeſtimmte keier 


Dieſer beſeelt die ganze Ode, sis ſchilt die gekroͤn⸗ 
ten Wuͤtriche. 14) Der Winter. Der Dichter, 
der Freund des Bacchus und des Amors findet. auch 
Im oͤden Winter noch Annehmlichkeiten genug. 14) 
Die Racht; ihre Vorzuͤge werden ſchoͤn befchriebett, 
16) Die Liebe. ‚Sof, Sterbliche, der Stimene 
der Date! - 

liebet, wie ihr Heben fo, ee ed 

Richt nach Platous Unterrichtt 


Das Gemälde von der platoniſchen Siebe ift meiſter 
haft, Aber vergeht nicht die Vergaͤnglichkeit eurer 
Luſt, und feſſelt Amorũ in, dem Schooſe der Au 
gmd, Der fanfte und leichte Ton dieſes Liedes iſt 
beneidenswerth. Der Dichter ſagt ſelbſt: 
"Zänzt, d tanzet, füngge'Schänen, 
WMeiner fanften Leier nach, ... 6— 
Welche nie mit leichtern Tinen | u 

Inter s meinen a Dinden ſprach! SEE Br 


en 


LT 
v 
wei 


17) Die Sluͤcſatzleit: Rn ET u Ze ee; J 


suft erweckt nur Eckel, ein unbefleckter Sexwiſſen iſt 
8) Der Tabackeraucher: ſtellt bey denn Gleicbmuth 


An die Muſen, ſie find die Gcherinmen der wahren 
‚ende, 
20) Die Trinker, ein ſchoͤnes Trinklied nach der ber 


lathee. Die Erfindung vom gefangnen Amor ſpot⸗ 
sec ber. Sproͤdigkeit, mit denen es den, Scan 4 


moraliſch. 23) Die Dichtkunſt, ein wg lob 
derſelben. Ag die Deutſchen, ing Brc 
und patriosifche Vergfeichung unfrer heutigen Sit⸗ 





zorꝛ Zyham · Voter u 


Der Wahrheit ernſte Sim erhal in meinem 
Buſen: 
"Hört eure Sehrerim! Sie ſelbſt hat mich ernannt, 
Und auf den. Shigeln füßer Hufen’ . 
. An euch ‚ ihr Sterduichen, heſandt. 


ar Allgemeine Wohl iſt u euer Sie y m che 
yerftöre es ſekbſe, wenn ihr durch Uebertritung eurer 
lichten die Harmonie der Wels zerftöre. Falſche 


Die reinfte Quelle der Freude, und giebt uns die Zu: 
feledenheit aller Orten und unter allen - Umſtaͤnden. 


den ihm feine. Pfeife einſoͤßt, Betrachtungen uͤber 
die Vergaͤnglichkeit der irrdiſchen Dinge an. 19) 


‚und euctfernen ung: som Weltgecuͤmmel. 
kannten Ode des Horag ad ſodales. 21.) An Ga 
geruig.Ernft iſt. 22) Die Grotte der Nacht m 


der Einbildungshraft des. Dichters Ehte. Der Ein⸗ 
gang iſt vol lyriſchen Ungefhins und der Aus 








sen mit den Sitten unfrer Vorfahren. 25) An 


. den HınPbon Kronegk, die Vorzüge, ‚von ben Ver⸗ 
gnuͤgungen des Natur. 26) Empfindungen an ei⸗ 


en 


I ” 
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nem Seiflingsmorgen, find Empſindungen des Ru 
volles: 


. Die ganze Shdyfung zeigt von. wen @d nn 
Mit Schänheit prangetunke Well. . : 
Muß mır ber Menſch die Schöpfung ſchaͤnden, 
Der ſich ſo gern für ihre Zierde galt? J 
27) Der Schaͤfer. Der Dichter, träumt von den 
Gluͤckſeligkeiten des Schäferflands.- : j 
Die traurige Vernunft ermachet; : > 
"Das Her) kant fort, und liebet feine Sreumn. 


2 8) Palinodie , eine uͤberaus ſcherzhafte Beſchrei⸗ 
bung der Furcht vor Geſpenſtern mit einem ſchalk⸗ 
haften Schluſſe. 29) An die Scherze. Er ver⸗ 
abſchiedet ſie einen Augenblick, um das ruhigere Er⸗ 
goͤtzen zu preiſen. 3 0) Die ruhige Unſchuld. Eine 
große Seele, die ſolcher Gedanken faͤhig iſt! Ein 
großer Dichter, der eine ſolche Ode gemacht hat, 
31) Theodicee, die erſte unter allen Ußiſchen Oben, 
ob ich fie gleich Hier zufegt nenne. Welche Majeftät 
der’ Gedanken! Der höchfte Flug, den ein Inrifcher 
Dichter nehmen kann! Sieift über alle unfre Oden ſp 
weit erhaben, als unſre Philoſophie über die Philo⸗ 
ſophie der Alten. | 
Mit ſeanenrochem Angslichte 
Blog es jur, Gottheit auf! Bin Stral von chern⸗ 
te 
Slaͤnzt auf fein Saitenfpiel, das nie erhabner Hang: 
"= Durch weiche Toͤne waͤlzt fein Heiliger Geſang, “ 
Wie eine Flut von fürchtbarn Klippen, ° 
"Si frömene fort und beauß von Pie mem! 


w Kr 
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BR Hirfer Ode ann man empfuden, einen wie viel 
groͤßern Dichter wir an Uz als die Franzoſer an i⸗ 
zen Roußeau haben, und wer wirft nicht die Idee 
de la Poeſie Allemande von Dora mit Unwillen 
‚aus der Haͤnd, men er ihn viel von der deütſchen 
Ode ſchwatzen hoͤrt, ohne den MWitfaffer: Der Theodi⸗ 
‚ser au kennen. Dieſe einzige Ode wäre. hinreicheud/ 
den Dichter zu verewigen, wie viele andre geben ihen 
aber nicht ein Recht auf die Unſterblichkeit! Das 
zweite und dritta Buch iſt reicher am, erhabnern Oden, 
als die beiden erſten, und es gieng hier Gleims Ver⸗ 
ſprechen in die Erfuͤllung, das er ih det Vorrede zur 
erſten Ausgabe gethan. Ehemals ſtanden ſie in der 
Dronung, in der ſie verfertigt worden, in den ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken aber iſt fie der Vignetten wegen etwas 
"perrüdt. Bey der. Edition yon 1755ward der 
Sieg des Liebesgottes angehaͤngt, und die Ner erſten 
Vriefe erfchienen zum erftenmal im Druck.Aber 
‚ber fünfte ward in dieſem Jahre gebichtet, Ze ſo 
ſchoͤne Brief an ven Profeffor Ebert: ganz ir er⸗ 
fen, darinnen er die Schwermuth ſeines Freundes 
Über die Untreue eines Mädchen zu zerſtreuen, und 
Uhe’von feinem eignen Grumdfage zu überreden Sußt; 

Hort eine Schöne nicht, fo hören andre Schönen. '" 
Er ift kein, ſich aufdringender Tröffer, Tohdern Träne 
dem Schmerze, ſeines Freundes oviel’cih,’ als er 
zuur kann, und fügte ihn unvermerkt der Philaſophie 
in die Arme, der gefalligen Philoſophie, die,zwar 
. Schönen Gold aber nicht unterthan zu. ſeyn Jehrt. 
Eine Stelle daritzuen iſt aus dem Milten vorteſich 
nachgeahmt. Schon im Jahr 1756 ward die Ans 
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ſpacher Ebirion zu Leipzig wieber aufgelegt... 1757 
erfchien zu Berfin die Ode an Die Weisheit, nebſt 
dem englifchen Grundtert und dee Muſik. Die Ode 
ift von Miß Carter, und macht dem Herzen diefes 
Fraͤuenzimmers Ehre, . Sie ſteht in der Dodeleyi- 
fen Sammlung, und in den .Poems,on ſeveral 
occaſions der Verfaſſerinn, die zu Sondon 1762 
erfchienen, Richardſon fühest-fie in der Klariffe an, 
aber de deutfehen Ueberſttzer berfelben Gaben fie aus- 
gelaffen:-. »,WBem. ee ihnen (denen Herten Haller 
und Michaelis), fagt Uz, belicht hätte, dieſes 
„Stuͤck deutſch einzüffeiden , fü wuͤrde eine neue 
„Ueberfegung unndthig, md biefe flarfe Ode auch 
„im Deutfchen ftarf geworden feyn., . ‚Sie vers 
diente von einem Uj üerfegt zu werden, und er hat 
fie ſehr ungezwungen, getreu und edel übergetragen, 
Wo man: Abweichangen bemerkt, da band den 
Ueb erſetzer die genaue Veibehaltung des engliſchen 
Syſbenmaaßes, und des muſikaliſchen Textes. Wie 
angetichn muß dieſe Ueberſetzung allen Liebhabern 
der vortreflichen: Nlatiſſe ſeyn! Der ſechſte 
poetiſche Brief an ben Kanoniens Gleim iſt von 
dennfelben Jahre datirzEr iſt deſto⸗ feuriger ‚se 
‚mehr die fein eignen. Gnseseffe fprihe. - Tin rinem 
ſchoͤnen Traum vertheidige er die Unſchuld der ſcher⸗ 
zenden Poeſie wider einige muͤrriſche Tadler. Zu⸗ 
weihn mird ein feinen Spoet eingemiſcht. 
Ber Weiſe darf ein Maͤdchen artig finden, 
Die Schoͤnheit fehn, die Schoͤnheit auch empfinden, 
Anf Blumen ruhn, und wann er ddlen Wein 
Mit Freunden trinkt, auch trinkend froͤlich ſeyn. 
Al. Theil. u Ibn 
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nd, was er fühlt, in Liedern auszudruͤcken, 
Der Dichter ſingt in lydiſch weichen Toͤnen 
Nicht allezeit, nicht ſtets von Scherz und Schoͤnen: 
Und wann er num Theodiceen ſingt 
Sprich, ob fein Lied noch weich, noch lydiſch Klinge? 
Die Maͤßigung, die Wifſenſchaft zu Jeben, 
Sich immer gleich, durch Anfchulb groß zu ſejn, 


t 


Eigenslid ward der. Brief durch einen Iwiſt mit 
Herrn :Widlend, veraplaßt. .: Doch ich: Kaffe den 
Vorhang fallen, da beide Theile ſelbſt dieſen Streit 
vergeffen hahen. Moͤchte es nicht anchnech jetzt 
ſolche Sittenrichter geben, denen. man dieſen Brief 
au empfehlen haͤtte! 17 58 venlor Uz an. Kronegk 
einen Freund, den er zaͤrtlich gelieln hatte, +, "Seine 
und feiner übrigen Freunde Empfindungen druckte 

er in einer Ode aus. Ein gleiches betruͤbtes Geſchaͤft 
HR er 1759 bey Aleiftene: Tode. . Er-fang. bier 
erhabener, dort empfindungkoaller, hier Ineifiher, 

dort elegiſcher. In der Anfpachifchen Kinder: 
ſammlung, die in dieſem Jahre herauskam- ſtan⸗ 
deen auch einige Lieder von Uz, 4. E. Maͤdchen lernet 
Amorn kennen cs 1760 Fam das tchrgedicht br 


I) 
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Aunftfkete froͤlich zu feyn, heraus, Uz harte 
uns dieſe ſchwere Kunſt zuvor ſchon oft in vortreflis 
chen Oden gelehrt, ſchon oft die Weisheit, die Tu⸗ 
gend, und den philoſophiſchen Gleichmuth als die 
aͤchten Quellen der Freude empfohlen. Er wollte 
es num auch in eimem großen didactiſchen Gedichte 
thun, und fimmte feine erhabne Leier in dem leichtern 
Ton des Lehrgedichts. Das Feuer mußte hier ſauf⸗ 
ter, das olorit milder, die Empfindung Dekla⸗ 
mation werden. /Die Sprache ward fanft wie des 
Weiſen Herz, nur fo viel geſchmuͤckt als die Poefie 
des Stils erfordert, die Moral natürlich und ſtark 
vorgetragen, die Harmonie fü fließend, als in den 
lyriſchen Gedichten ſelbſt. Es war cine Eleine Bos⸗ 
heit, wenn Mendelsſohn in den Litteraturbriefen 
Stellen aus den Dden den Stellen aus dem Schrges 
dichte entgegenſetzte, und von der Bidattifchen Spra⸗ 
che Ineifchen Schwung verlangte, - Eben fo unbillig 
war es, wenn er, durch Haller und Wichof ver» 
wöhnt, "einen Schrbichter verachtete,- der ſich weniger 
den Englaͤndern und mehr den Franzoſen, weniger 
dem Akenſide und mehr dem Racine nähert, der nie 
Fleiß diefe Manier vorgezogen bat, da man wohl - 
überzeugt ſeyn kann, daß ſeinem Genie jene andre 
nicht zu ſchwer geweſen fegn wuͤtde. Auch erhebt 
ſich die Sptache, ſobald der Dichter von dem dos 
gmatiſchen Vortrage abweicht, Doch hat er den Leſer 
nicht duch fo. lauge ‚glänzende Digreßionen zer 
firenen wollen, als man bey aubern Lehrdichtern fine 
det. Es iſt in Briefe abgetheilt. Der erſte an 
den hingen Seftammererg Sn nigt, * 
iſen 


— 
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Heifen die wahre Froͤlichkeit afler Orten und unter 
allen Umſtaͤnden begleite ſdo wie den Thoren ſeine 
- Ungufriedenheit. "Dies toird fehr ſchdu kur) Apol⸗ 
(06 Aufenthalt unter den Hirten, umd einen ‚Lord, 
der ſich felbft vom Hofe verbannt, erlautert. Der 
Weiſe ift alfo ſtets glücklich, Dem. 


die Kunſt fich zu erfreun, 0 
+ SR für den Sterblichen, die Kunſt begluͤckt u ſehn. — 
Vergnügen fühlen wir, mern wir und grücttich fühlen: 


wenn die DBegierden beruhigt j und wir von 
allem Schmerze frey ſind. Wenige Metsfchen 
koͤnnen ſich dieſes beiden gan; ruͤhmen; aher ein 
vollkommnes Gluͤck J auch auf dieſer Welt nicht 
ſeyn. 

Auch um ben leiten —thlechai in vübetsaheten Stunden | 

- Die Unzufricbenleit, zerfleiſcht von hunderẽ Wunden, 
- Die magre Burie, die umerfärtlich wacht, Ä 

Und nad noch ärmer macht als die Ratır und macht. 
Und Boch find fie ds, die das Vergnügen prebigen, 
Beſonders Epifur, den man verfennt, wenn man 
ihn für einen Lehrer der Wolluͤſte haͤlt. 
Ihr kenut vielleicht Epikuraͤer, 

Doch kennt ihr auch den Epikur? 

Der Menſch muß der Boltommenheit ſo nahe 
zu kommen ſuchen als möglich, je näher er ihr kommt, 
deſto gluͤckſeliger iſt er. Die Natur haszungleich 
wehr reigendes ale mangenehmes. Das RMeitzende 


J in derſelben wird ‚vortreflich geſchildert. Und wie 





wel ku ung wäh bie Kuuſt Bergnügen an? Zum 
J Veſoluß 
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Veſchlutßz wird Dinas belanntes Serie nal 
Il Brief an Kronegk: = 

Die Raaget muß Ben Sat jur Bene vorbereiten. -. 
Die Tugend iſt die Quelle des innren Vergrägenen 
Beiſpiele des Scipio und Kamill. Die Quaal den 
Geiſſens Hört außerdem alles Vergnuͤgen. Die 
Wohr hein und die Wiffenfäpaften , wie fehr. erweltern 
fie Die Sphäre mehrer Freuden? Die Freuden dee 
Sinnen finb fluͤchcig und vergaͤnglich. Solche Erz 
goͤtzungen find nicht verbaten, und die Natur achtet 
auch dergleichen ſreuge Verbote nicht. Ä 

: Die Sinnen fdunen dir erlaubte kuſt getvähren, - 
Geniehe mit Geſchmack, doch lerne fie entbehren. 
Dieſe Beſſerrſchung unſrer Begierden lehren uns Epi⸗ 
Eur und die Natur. Die Natur wird redend einge⸗ 
führt, und ihre Regeln von dem Gehrasah des fien“ 
lichen Wergnuͤgens find vortreſſich. IH Brief an 
den Hofrath Chriſt. Sa vermehrt man die ange⸗ 
nehmen: Empfindungen; ‚abge wie vermindert man 
die ſchmerzhaften? Durch bie Beſegung uberflißi⸗ 
ger Begiebden. tn 

Dem Was uns elend macht, ii immer unſer Pi 
unſre unerſaͤttlichen Wünfche und. falfehen Wor⸗ 
ſtellungen. Die gewoͤhnliche Vorurtheile wer 
den: geahzndet, und die beſſern Guͤter uns empfohlen, 
Die phantaßereiche Furcht und, die murrende Unge⸗ 
dald dergroͤßern unſer Ungluͤck um ein Großes. Die 
Geduld: wird durch den Gedanken von. Gottes Re⸗ 
gierung gefüielt, Der Dichter macht eine fehäne: 
Digreßidn üben :Die Spuren derſelben in der Matur. 


unser ihr iſt alles, was iſt, im Zuſammenhange 


M 3 recht. 
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recht... Die Ausführung Biefes letztern Satzes ge: 
hört unter die beften Theile des Lehrgedichts. IV Brief 
an den Schkoßprediger Jungkheim. Doch nicht in 
allen tiven wollen die Gründe der Weheit zureis 
chen, weil fie fich nur auf dieſes Leben einſchranken. 
Dies wird durch Beiſpiele erläutert, das ſchoͤnfte if 
der Krieg: Die Unſterblichkatt der Seele wirbeser 
beſte Teoſt ſeyn, wenn die Vernunft ummiberfprech? 
lUch davon überzeugt waͤre. "Die Zweifel über dies 
ſes wichtige Thema find mit viel Geiſte entworfen. 
Die letzte Zuflucht iſt die Offenbarang ; die uns die 
Ausſichten in jenes teben auffchließt. Kronegks Tod 
iſt ruͤhrend eingeflochten. In eben dieſem Jahrre 
gab er deſſelben Werke nebſt einer Lebensbeſchreibung 
heraus. Ich verbeßre bey dieſer Gelegenheit einn 
Ierthum/ den ich in Kronegke Leben begangen · habe. 
An der Wochenſchrift: der. Freund, daran Kro⸗ 
negk ſo viel gearbeitet, hat weder Uz, noch Rabe, 
noch Hirſch Antheil, ſondern die einzigen Werfaſſer 
find, außer Kronegk, Kipping, und der Scloß⸗ 
prediger Jungkheim zu Schwaningen. Die zweite 
Edition des Anakreon erfolgte auch noch in dieſem 
Jahre.Mit 1762 iſtder Brief an den Mrofeßor 
Kipping unterſchrieben. Uz erinnere feine Freund 
an die Pflichten eines Gelehrten, und fie. Hamen nicht 
beſſer befeprichen werben als. hier, vornamlich die 
Pflicht, zwar die Talense'zum Veſten der Nachwelt 
zu. Brauchen, ‚aber auch bes Lebens Freuden qzu ” 
nießen. = Die WBefchreibiing det Hypochondrie, bie 
u gemocht acrt Le Rede be⸗ 
mt. 
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Une Gefinnung tvar zeicher Immer geweſen: 
Es mögen andre höher Trachten: 

Sie moͤgen hungrig nach Gewinn, 
Im Joche der Geſchaͤffte ſchmachten, 

Da ich der Knechtſchaft muͤde bin! 

Gie draͤngen ſich durch Liſt und Gaben 
Au ihre Ruderbaͤnke hin, | 
Dieweil fie Sflavenfeelen haben. 


Se wenig er aber um zeitliche Ehre beſorgt war; fo 
ſorgten doc) andre für ihn, und burch die Worſpra⸗ 
che des Herrn Geheinderaths, und damaligen Präs 
fidenten des Fürftl, Regierungsraths, nunmehrigen 
Landrichters Baron‘ ‚Bor Wechmar, eines wahren 
Goͤnners der Wiſſenſchaften und der Gelehrten, ge 
ſchah es, Daß die beiden Marggrafen zu Onolzbach 
und Kulmbach ihn im Nahe 1763 zum Affeffor des 
Kaiſerlichen Landgerichts des Burggrafthums Muͤrn⸗ 
berg und gemeinſchaftlichen Rath ernannten. So 
ruͤhmlich aud vortheilhaft eine ſolche Befoͤrberung 
für ihn war, fo nachtheilig war ſie für den deutſchen 
Parnaß. ‚Beine neuen Arbeiten zogen: ihn von ſei⸗ 
nem Umgrunge mit den Muſen gar ſehr ab, und 
fo, wie.a ſelbſt in einem Gedichte ſagt: 

Her, dein Scheitel unbeißränter Lorbeer decket, 

Slaͤnt in der Themis Terapel nicht, 

Wo Dorngeſtrͤuche mit verſpritzten Blut beflecket, 
a Cini die finſtern Pfade flicht. J 
ſo iſt auch den Mufen jederzeit der Staub der Arten 
zuwider geweſen. Doch Yen ‚ der ſtets edel dachte, 
war nun nichts heiliger — als die Pflichten feines 
neuen Amtes. | 

| 24 3h 
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Ich muß ben, Helikon und das hefanuse 

‚ Des Halnes, wo ich fonfl auf manches Lied gebacht, 

Und mit den Grazien gelacht, . 

Mit jenem Labyrinth des fchlauen Rechts ertaufen 

Wo, unter ſchreckenvoller Vacht, | 

Die räubrifche Chifane wacht. 

Doch mürrifcher Verdruß fol über mich nicht fliegen! 

Noch ige entſagt mein Herz der weißen Freude nicht, 

Den edlen Seelen quillt Vergnügen 
e GSelbft and Erfülung ihrer Brliche 

Freuud, einem Armen Recht gu beiten 

Und, wenn bie Unſchuld weint, aun Grenläre Br mie 

Iſt gottlicher, ald ein Gedicht. 
ne n Opfer! pen wie ihmlch Die 
Muſe, Die ihm mie fo viel Lorbeern gekroͤnt, bekam 
nun den Scheidebrief, und dies iſt die vortreſliche 
Epifiekan man Peiße,;in welcher er ſeinen gan 
sen. possifihen. Lebenslauf erzaͤhlt. Jedermam 
wuͤnſchte, daß dieſer Entſchluß fein: Ten ndcht fee 
möchte, aber. bie. hatten gewiß Unrerbn, die ca 
zur für, Lin noetiſches Schatvohl; —— jusqw& revoic 
bielten., Andre leiern ‚bis zum Ueberdruß, Lt hängt 
fing Leich an die Wand., da wig nor recht wiel won 
ihr erwarteten. - - Andre rafft der Tab.in ner Wirte 
ihrer &aufbahn hinweg, „Ag. lege die Feder— in ſeinen 
beften Fahren nieder. Gewiß, er hatte noch am 
wenigften- an. den Zeitpuutt ‚iu gedenken, oo die 
Dichter zu ſchreiben aufhören fofen. Dodanpe fer 
nem Abzug vom. Parnaß ſammelte er noch alle ſeine 
bisherigen Arbeiten, "und, dürch die Bemuͤhung des 
Herrn Weiße erſchienen fie 1762 in zwey Baͤndchen, 
in einer Geſtalt, wie zuvot noch Fein in bee Di 
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ter arfhienen. war, mit Vignetten, die sin Defeg 


enden, und ein Genſer ausgefuͤbet. In den Ip 
riſchen Gedichten ſind einige, wiewohl wenige Ders 
beſſeruggen gemacht. Der wichtigſte Vorzug dieſer 
Auggabe find zwen neue Vuͤſher lyelſcher Gedichte / 
die ier zverſt erſcheinen, oh ſie gleich ſchon ſeit zwoͤtß 
bis funfzehn Jahren ach. und ‚nach perfertige wor⸗ 
den ſind. Das fuͤnfte Buch enchaͤlt I) die Ode 
der Miß Carter. 2) Der wahre, Muth, eine der 
ſchoͤnſten philofophifchen Oden. Der Berbende So⸗ 
Frates redet darinnenund redet feinen mirdig. Der 
Schluß ift majeßaͤtich. 3) Das: Kixdkeben, iſt 
nicht eine Beſchreibung deffelben,.: foniten morali- 
ſche Betrachtung Alter: den Einfleiß deſſelben auf die 
verfchiedenen Gemuͤther. 4) Maãdchen lernet Amorn 
kennen ꝛc. 5) An, Gleim „cine, patriotiſche Klage 
uͤber den vergangnen Krieg. 6) n ‚die Freiheit. 
Auch eine Deutſcher kann ſie würdig, beſi ingen, fo un⸗ 
fichtbar fie auch in Deeſch land gewprhen iſt. 7) Auf 
Kronegks Tadın: BI Auf Kleiſts Tod-9) Horatz. 
U; ruft feinen großen Bergänger amd Lieblingsdich⸗ 
ter herauf, un mir ihm zu trinkenHoratz wird bey 
diefer Gelegenheit vorkreflich charaktereſirt. 10) Der 
—— + Gi dichteeiſcher Schmaus. 1,1) Som 
ar Beh, einigt nachthejlige Begebenheiz 


— —— u 


— 


laßt , und ſchließt mit einer Bewunderung aͤbendie Wege | 


der Worſehung · : 11231 Sehnſucht aach dem Fruͤhlinge⸗ 
eine gluͤckliche Nachahmung des Hexatz13). Auß 
den Friedens ohne Fünftlichen Plan, .aber vol. ftars 


ken Aushrucks. le). saura, Peyraxcho Geliebte 
in 


ie, j 
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In’ Petrarchs Sprache geſchildert, Lines: der imger . 
nehmſten Gedichte dieſes Buchs. i 5) De Pa 
Ben Themas, 16) An die Sechde, iſt das letzte 
"Sieb , das der: Dichter feiner geliebten Goͤttinn ſingt. 
So leicht es Äft, fo voll iſt son veitenden Pifderp, 
Das Schlußgebet iſt rahrens : 
dvab ich meine füßne Seiten 
Dein lalitſchallend Lob gelehrt, 
rn Das vielleicht ih ſpaͤten Zeiten 
oo. uUngebbhrne Nachmee hort: 
vi 1 Huch —— — Ze 
©... Webatwanbeit, nachseſpuͤrt, 
0... ıMihb;nan fen Bee: .. .. : ° 
” Ewige an hingefährt:: Lane 3 


"Sting, 5 fo 17 ich eße, 2 HER: 
Deinen Dichter immer Hold, 


“ .f 4 
UT Water ſchimniernd Gluͤck erh “ 


J Reich KR, auch ohne Sed; u 
Daß — a Er 
N. Aber ohne Sklaversh, un De 


2“ Ohne Flecken, obne Serge, : 
7. Meifen Freunden theuer ep! -. :: 1.5 5: 
Nun geht der Dichter der Frende zu wichtigern Se 
geuſtanden über, und heigt durch ſein merkwuͤrdiges 
Beiſpiel, wie wwohl weiſer Scherz und Gortenfürkht 
beftchen kKonnen. Schon ehtmals · hatte erx uns in 
Beni Briefe an Gleimen Hofnung gemocht ken 
das Lob der Goetheit in ſingen: 

wie underfehjämt und niemaid kuchios Many. 

Mein Snachii , wenn ich ie Weine Pe 
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Meligion und Tugend ansgubrelten; "5 > 
Hielt ich File Pflicht in meinen fruͤhſten Zeiten; 

« wah-tehrie feihft, ich, ber ben Sein erhob, * 
Mein Saitenſpiel der Gottheit glängenb Loh · 
Mur üb ich mich nach ſchuͤchtern und im Stillen: 
. Hier braucht man mehr, als einen guten Wien. 
"Hier muß nichts kalt, nichts niedrig, nichte gemein 
Muß altes groß und Gottes wuͤrdig ſehn. 
Der Dichter ſoll des Volkes Herzen ruͤhren, | 
+ Woch kluͤger ſeyn, nicht folgen, ſondern führen; :’ ' 

" ind fein Geſang, Kon reinerm Licht gelehrt, = " 
Muß, fern von Wahn, der unſern Gott emeheei” 
FRE Poeſte Sic Begriff erheben, : © 
Br une Vernnuft aid Dffenbeuung gebtn,. 
ohne. Schmuck deu Fabein, mehr —u— 
* Pharioſte die ſchwindlicht Ih verlegt. - 
heilig | Lied enreiße ſich dem Staube! 
Dog müß? es wahr, und, wie ber Chriften Glaube, 
och obne Schwulfl, i in ebler Einfalt ſchoͤn 
ruͤhrend feon, und jedes Herz erhöhen 


* die Gflkiyeen eines geiſtlichen Dichters nicht 
ſchoͤner beſchtieben, als er ſie ausgeubt hut. Geiſt⸗ 
liche Sieber haben wir num: bald in Menge, aber geiſt⸗ 
liche Oden noch ſehr wenig, geiſtliche Oben in dem 
Toner Throdicee· Doch th hatte zu viel 
Müdlicht auf die Herzen des Volko, als daß dieſes 
gang ſeine Abſicht geweſen wäre: Er wollce die 
Heſen es Welfk rühren, und dorh auch den partie 
ſchen Loſtrn Mahrung fire ihren Geiſt geben, Er 
wichlte daher den Mittelweg zwiſchen der hohen Ode 
und Bet Kicchengefäng; / dem Pſalnis und dein Sa 
Mepßocks ſchweren, und Kramers leichten m 
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erhabenſte darunter iſt ohnſtreitig Gott der Yet 





31g Irhann "Peter Ng- 
Es fehlt vielen Mine geiſtlichen Gedichte; wenig, 


um mgbar zii ſeyn, undvielen wendg , ien 






den Hymnen · gerechnet: werben werden zu koͤnnen. 


ſchoͤpfer, nachſtdem das Lob des Hoͤchſten an 
‚ die'Sonne, die Erinnerung des letzten Ge 
tichts, Dreio des Zoͤchſten, die Strafgerichte 
Gottes, das Verfrauen auf Bott, und der Erloͤ⸗ 
ſer. Das heſte Zeugniß, wiegen die Empfindungen 
der Deligion-gelingen,, ift Klopackens Viſte, - Die er 
in der Woxrede um weiten: Zheil feiner geiſtlichen 
Vieder an ihn thict ihnm "elinäge: zu cine Miivar: 
geſangbucht zu geben. Ju vdas Bolikofestiche 
Geſangbuch Find: vier Lieder dabbon ⸗ aufgenviamen: 
An die Sonne, Der allgegemdärtige Bott; DR Er 
innerung des letzten Gerichts, Vie Strafge 
tes, und ſtehen beim Zollifofer N. 69, 1 1305) 
327. Die Aenderungen die ſie hin ur ieder 
erlitten, rühren von Weißen bir. Die Kunft ſtets 
fahtich zu ſeyn, und der Sieg An itihksgartun find 
in der nenen Edition ſehr verbeſſert; Die Oien leh⸗ 
‚10, Briefe eeſchelnen hier zum erſtenmal im Dauk. 

1: In:den Liedern der Dentſchen ſtehen tank; 
— BGocttheit Go auch wirst. dab Hern· Ram⸗ 
dep. unser, dan ZW Pausen: allegorikche achen 
wollen; Amor, Bates ſuͤßer siehe.” Di Miramm 
yon, Fuer. Borna 2c: Wenn ich ut ca Mid⸗ 
Hm wähle ꝛc. Seht den helpen: Brhfling-Bkäfenec, 
Gefeſſelt "häng: ich an Ahmenen zei; Die hf: 
Mardr:ife hin 20: Magiflen Dune ze: Dı Chloe 
dm du ai! Mil ich nicht mrachsg Kelreihanfen 
3% u kann 











Mhann Dal. Ser 
Bann ıc Wie wenig gleicher wir den Alten er⸗ 
Die Aenderungen it den Uziſchen Nedern find Nam⸗ 
lern unter allen am wenigſten gegiacke, fe Fainctle 
auch oft, und fe kuͤnſtlich fie eingewebt find, fg haben. 
dieſe Lieder doch dadurch ihr origiuelles, das, was fie 
auszeichnet, valohren; Us hat quch Feine davon 
adoptirt. era 
Huber, hat in der Chaix; des Poche⸗ Alle- 
mandes verfihistene Oden und Lieber, die: Kunſt 
ſtets frölich zu ſeyn, und ein Paar Briefe Aberfege, 
Mir dem groͤſten Vergnuͤgen Habe ich bey dies 
fen Dichter eine. Ausnahme von meinem Vorſatze 


gemacht, Feine kebende Poeten In ‚meine Biographie. - 


aufzunehmen, da er felbft auf mein Anfuchen die - 
Güte gehabt, mir den nörhigen Stof zu feinem te 
benslauf mitzucheilen. ‚Seine Beſcheidenheit er- 
laubt es nicht, viel von feinem Charakter, . feiner 
Art zu arbeiten, feinen Urthzeilen über feine Zeitge⸗ 
noffen u, ſ. f. hinzuzufügen, und ich hielt es für un⸗ 


anfländig, durch erſchlichne Anecdoten eines Ma 


nes Unwillen zu reitzen, dem ich Ehrfurcht und 
Danf fhuldig bin, Mean nenne meine Erzaͤh⸗ 
Iung immerhin mehr ein Curriculum Vitae, als 
eine Viographie, ich begnäge mich mit der Ehre, 
jenes gefchrieben zu haben, und wünfche diefe nicht 
zu ſchreiben, weil fie nur nach feinem Tode gefchrie: 
ben werden kann. Es iſt mehr der Schenslauf des 
Poeten als des Menſchen, aber fein großer Name 


verſchafſt vielleicht meinem Buche einen Kaͤufer 


mehr. Er iſt bis jetzo vollſtaͤndig, weil Uz der 
Digrtunf wie abgeftorben zu ſeyn ſcheint. Den⸗ 
— .. | . noch * 


m ebene Dmi: 
voch uelhofche Sch, daß er beit, me⸗lMondig gemacht 
. wende, und daß; Der. nanderflüde Bf von r Jecctt 
we Ten fi Ina. 


J und jeht? Ach! ewig ſou fie fätorigen u . 
Die goldne Leier? Muſen ſteigen u 
nn Syerab auf 'unfern Kageton, 
Sie zeigen wehmuthsvol einander 
. Den Sänger an : der ee ur 
= ind Rache will Eyeherend Soße: F 
sitz. Er eilt,. din Heiner Ylerander . 
7. Dafkürget um dach baum 3... 
.Yapierue hohe Schangen um. 2: 
.Wie lachen nun bie lofen Set a 
Wie ſeuchten alle Kibetscciein 
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ward zu Thebent in Boͤotien in der fünf 
und fechzigfien Olympiade, das heißt, im Jahr 
vor Chriſti Geburt 520, gerade in der Zeit der pythi⸗ 
ſchen Spiele geboren ;uckörs, wie es Plutarch 
auslegt, vorbedeuten ſollte, wie guͤnſtig ihm einſt der 
Gott dieſer Spiele Apollo ſeyn wuͤrde, und. wie er 
von diefem Gott ſelbſt zum Sänger deffelben be⸗ 
fimme ſey. Sein Vater, weldyen einige Daiphan⸗ 
tue, andte Stopelinus‘, y andre Pagonides nens 


nen, war ein Slösenfpieler, und feine Mutter hieß 


Myreus oder Myrtis, oder, wie andre wollen, 
Clidice. Schon unter feinen Voraͤltern hat es, 
nach dem Zeugniß des Suidas, einen Pindar geges 
ben; der ſich in der lyriſchen Poeſie hervorgethan hats 

e. In der fuͤuften pythiſchen Ode, und deren drit⸗ 


ten Autiſtrophe, rechnet Pindar ſelbſt die Aegeiden | 


zu feinen Worfahren, und Teitet fein Geſchlecht ur⸗ 
Grränglid; ans Spaxss ber. Auch. der Mame ſei⸗ 
nes Bruders iſt bekannt, er hieß Erotion. Der 


aneltodenreiche Aelian erzählt das Mahrchen, Pin« 


dar ſey von ſeinen Aeltern ausgeſetzt worden, und 
Birnen wäre da ſeine Daͤugammen geweſen, ohn⸗ 
ſtreitig zuerſt die Fiction eines Dichters, der mit dies 
fer Allegorie auf Pindais honigſchallende Lieder, 
anfpielse. : Ja wir ſtuden auch in der Be ng 
vo in ntho⸗ 


— 
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Anthologie noch zwey Sinngedichte, wie a” 
Tradition gedenken, das eine von 


. Neßgeiw ö omg. vahsıyE.önlgiager duAwy, 
Tocoor ureg BaTas engarye aeic Xehos. 

’Oudeuarm dmados Eoudos weg Xeikeoıv dans 
... EwAase ungaderov Ilyöage veig neh‘. _ 

, Maery 6 Mawadıos wegous 005, ü Üpvoy. — 
Tor TeoN, 2 vopsjLoV Auaapevos Boyaum. - 
Das "anbte von Csifbenne; einem m Aeanithe 
Diine: BE 

? Ohr —R — Isar —S 

Ndaces Iege@avag" | oͤr ügyvgorokos . aucho 
.  Ergeße Bawrao mapasacrıny Biwerog, . 

, Kay pehss depuis Adobane. —— Ya 

, Edoueray Myvgoou em SppaTesı —E 

Kxeo⸗ —E sodas ENINAGTOGE —* 
Erwas qaͤhnliches, erzähle :Paufartian.:. "Mer Pins 
dar in feiner Kindheit nach Theſpiͤ, einer Mötgbe in 
Boͤotien, gereiſt ſey, waͤren Bienen ahf-feine’fippen 

—— hätten fie mit Honig bencke: 11 Dchen 
in feuer erflen Jugend. widerlegte Piudarn dau be 
kannte Boruuzbeil, sweldhen uar..gegen: Dalsı\Wklee 
feines Vaurrlandes hegte, und machte in; den: Muſt, 
worinnen «x feine eignen Aeltern zu Lehrenn hutce, 
ſoiche Progreſſen, daß der Rinig von Macchonien 
Alexander, des Amyntas Sohn, ein eben. fo mehr 
als woluͤſtiger Herr, Ihn wegen feiner. Geſchicklichkeit 
ſeht hoch. ſchaͤtzte. Di Pocket und Miifif damals 
noch ‚fo gan. vereiniget waren ,. daß der Dichte: 

- . | noth⸗ 
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nothwendig in beyden zugleich Bircuoſe ſchn nuißte, 
ſo konnte Pindar ſich nicht beſſer zu der Dichtkunſt 
ſelbſt vorbereiten. Außer ſeinen Aeltern hatte er 
noch zwen ſehr poetiſche Lehrer, den Laſus, und den 
Simonides. In der Philofophie. hielt er ſich, 
nach des Clemens von Alexandrien Muchmals 
fung, zu denen Pythagoraͤern. Seine Gedichte 
erwarben ihm bald einen allgemeinen Ruhm, und je 
derman firebte, wie nach dem größten Glüdfe, nach 
der Ehre, von ihm befangen zu werden. Ja er 
Eonnte Eiferſucht zwiſchen zwey Mationen erregen, 
Als er einſt in einem Gedichte auf einen. Athenienfer 
Achen, gegen welches Theben damals einen unans+ 
Löfchlichen Haß hegte, Die Stuͤtze von Griechen⸗ 
land genennet hatte, wurde feine ganze Waterſtadt 
wider ihn aufgebracht, und veruetheilte ihn fogar zu 
einer Geldbuße von taufend Drachmen. Die Athes 
nienfer hingegen, ſtolz auf das Lob eines ſolchen Dia 
ters, erſetzten ihm nicht allein die Strafe doppelt, 

fondern belohnten ihn * mit einer ehernen Statut, 





, dem, und einem zu⸗ 
ſammengerollten Buche —*8* und. die noch. ze 
den Zeiten des Pauſanias gefianden hal ſoll. Ale 
die Lacedaͤmonier gany Böosien verheerten⸗ waren ihä 
nen Pindars Haus halig, und fie brauchten, haß es 
verfebont bliche, nur folgenden Bes‘ son . vr 
äber io Thuͤre zu ſchreiben: BE 
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322 Pindar. 
So tacherlich auch Die Mahechen ſind, welche man 
hier und da von ihm finder, fo find es doch poetiſche Ber 
ſchreibungen feines großen Ruhms, z. E, wenn er⸗ 
zaͤhlet wied, daß Pat Pindars Gefänge geliebt, ja 
ſogar felbft abgefungen, daß Apollo -befohlen. habe, 
die Erftlinge, fo ihm dargebradht würden, mit Pin 
darn zu theilen, und dergleichen. Diodor von 
Sicilien gedenfe feiner, ‘um die Zeit von Terres 
Feldzug nach Griechenland, da Pindar ohugefähr 
- vierzig Jahr alt war, und nennt ihn den Fuͤrſt der 
Dichter (Twv uerorsm axualorre) Diefen feinem 
Ruhme ſchadete es," glaube ich, nichts, daß er von 
der berühmten Dichterinn Korinna in fünf poeti- 
ſchen Wettſtreiten beſiegt worden war. Sie war 
feine Sandsmänninn aus der boͤotiſchen Stadt Ta; 
nagraͤ, und zur Belohnung jener Siege ward fie in 
dieſer Stadt mit einem Krane abgemahlt in dem 
Gymnaſio aufgehangen. m. einem fo-großen Dich: 
ter eine foldye Demüthigung zu erfparen, iſt man auf 
allerley Ausflächte verfallen, Mach dem Kufterbius 
- war der Wettſtreit fh uigmöllig gleich, weil die 
Gedichte der. RorinnafaNE OR des Pindar lyriſch wa⸗ 
een. Pauſanias enekärulbigt den Pindar damit, 
daß der Aevoliſche Dialect, in welchen Korinna ge⸗ 
füngen, den Thebanern lieblicher gewefen ſey, als der 
Dorifche. des Pindar. Allein fo müßte Pindar 
tie: feinen Landsleuten gefallen haben. Eine audre 
Entſchuldigung ift ſcheinbarer, Rorinna habe namlid) 
mehr durch ihre Schönfeit, eine in ber That gefaͤhr⸗ 
liche Beſtechung, als dur ihr Genie’ geſtegt. Aelian 
legt den Zuhorern geraden omnen vn Ste 
lich 
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lich ein ſehr triftiger Grund, wenn er wahr iſt! Allein 
wuͤrben ſich wohl Korinna und Pindar um den Bey⸗ 


fall eines fo einfaͤltigen Publifums fo oft beſtrebet 
haben? Plutarch glaubt die Siege der Korinna dar 


durch wahrfeheinlicher zu machen, wenn er ihre Zeit - 


in Pindars Jugendjahre ſetzt. Unter andern, er 
zahle er, als ſich der junge Pindar einft feines poeti⸗ 
ſchen Reichthums berühmt, habe ihm Korinna vors 
geworfen, daß er die Fictionen zu fehr vernachlaͤßige. 
Pindar, durch diefen Tadel gereist, habe fogleich ein 
Gedicht Yerfertigt, worinnen er fo viel Myrhologic, 
als ee nur gefonnt, zuſammengehaͤuft. Folgendes 
Fragment ift uns davon aufbehalten: „Sof ich den 
„„Iſmenus oder die Mella mit der goldnen Spindel, 
„oder den Kadmus, oder die großen Spartaner, oder 
„Thebe mit‘ den blauen Hauptſchmuck, oder- die 
„Staͤrke des Herkules, oder-das Lob des jauchzenden 
„Bacchus, oder die Hochzeit der weißſchultrichten 
„Harmonia befingen?,, Mit der Hand muͤſſe man 
den Saamen freuen, habe. Korinna laͤchelnd darauf 


gefagf, und nicht den ganzen Sad ausfähtten, 


Pindar habe darüber in der Hitze Korinnen eine Sau 
geſcholten, ein Eifer, der diefes Dichters ſchr umwuͤr⸗ 
Dig waͤre, und den ich deſto meht in Ziveifel ziche, | 
weil, nad) Pindars eignem Zeugniffe, diekr ren 
name allen. Böotiern von den Griechen beygelegt 
ward. Einige wollen lieber der Stelle dis Aelian 
Gewalt anthun, und die Lesart willkührlich aͤndern, 
ale‘ Pindarn unterliegen laſſen. Andre glauben, die 
Zeit habe es gnugſam entfihieden, wer eigentlich den... 
Su verrient, indem Pindars: Gedichte uͤbrig geblie⸗ 

* 2 ben, 
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ven, und Korinnens Poeſien untergegangen find, 


Allein wir wiſſen ja nicht, uͤber welches Gedicht Ko⸗ 


rinna den Preiß davon getragen, und wie viel vor⸗ 


srefliche Gedichte von Pindar find nicht. verloren ge 
gang! Suidas betrachtet die ganze Geſchichte nur 
als eine Tradition. Im Grammatiker Ipollonius 


finden wir einen Vers von Korinnen, der dem Sal⸗ 


maſius mie Recht jenem allem zu widerſprechen 
ſcheint. Korinna tadelt darinnen die Dichtexinn 
Myrtis, daß ſie ſich als ein Frauenzimmer mit Pin⸗ 
dar in einen Wettſtreit eingelaſſen habe. Sollte ſie 
an andern tadeln, was ſie ſelbſt begangen haͤtte? 
Oder iſt dieſer Tadel nur ironiſch? Und wer iſt die 


Myrtis, mit der Pindar um den Preis geſtritten? 


Suidas fagt, eine Myrtis fen die Schrerinn des Pin: 
dars und der Korinna geweſen, doch ſetzt er nicht hin: 
zu, ob in der Dichefunft, fonft waͤre wohl die Lehre⸗ 
sinn nicht zu tadeln, wenn fie Die Kräfte ihres Schuͤ⸗ 
bern verſuchte. Außer Korinnen hatte Pinder noch 

einen Nebenbuhler, aber einen weit unwuͤrdigern, eis 

nen gewiſſen Amphimanes von der Inſel Cos, der 
ihn immer zu verkleinern trachtete, yon welchen aber 
aud) nichts als der Dame, auf uns gekommen üf, 
Vielleicht iſt es nur eine Beſchuldigung feiner Fein⸗ 
de, oder. eine bloße Mathmaßung einfaltiger Scho⸗ 
liaſten, wenn man Pindarn des Geitzes anklagen 
will. Wenigſtens folgt es daraus noch wicht, weil 
er den lohnſuͤchtigen Simonides zum Lehrer gehabt. 
Sitmonides fuͤhrte es zuerſt ein, Gedichte ums Geld 
zu machen, Pindar fand es ſchon eingefuͤhrt. Pin⸗ 
dar "ns nicht lauter Kampfen ‚und, wenn er dieſe 
befang, 
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befang, ſo war feine Muſe deswogen nicht feil. Dies 
ſe Kaͤmpfer verdienten, wenigſtens in den Augen der 
Griechen, mehr Lob, als ˖mancher deutſche Maͤcen. 
Da dies einmal eine erlaubte Gelegenheit ward, Geld 
zu verdienen, warum ſollte ſie Pindar nicht nutzen? 
Auch der gute Dichter arbeitet bey uns ſehr oft für 
der Soften baarcs Geld, aber nur von dem ſchlech⸗ 
ten urfheilt man, daß das Tagelohn feiner Wuͤnſche 
Ziel ſey. Machfolgende Stelle feiner Gedichte, auf: 
welche ſich alle berufen, beweiße- nicht feinen Geit 
oder ſeinen Gewinnſuͤcht, ſondern daß er, wie viele ſei⸗ 
nee Mitbruͤder, auch einmal Geld gebraucht. Sudo⸗ 


rius hat dieſe Stelle alſo uͤberſetzt: ⸗ 
are - Mu nam m nenjm radiantis auri | | . ' 

‚Capta nitore - ... _ un 

Ditibus foanen Operas locabat Br 


Aere venales, neque cantiones 
Ore fucato popalam mouebst 
Landis emacem, u 


a mode Argiaus ®) nimis ille verax, 
"Qui, ſibi, dlepfis opibus, fugsces | 
. Intuena kuna comitesabifle, 
Pa Feedere rupto, 
Diuit Ingenti.gemira: -Quid, o Dii, 
+ „Ef vir aut virtus, hiſi magna numbın 
Copiað Hase doct tibi non operte 
. Canto Thalia! ; 


In der Geſchichte der Maler kommen Beyſpiele ger’ 
nug von den’ edeln Stolze der Kuͤnſtler vor, vermös! 
. x 3 RE .. ge 
”) Aeflodems der Spartaner. 


N 


ge deſſen fle ihre Acheiten von niemand ſchaͤzen laſſen 
wollten, als von ihnen ſelbſt. Darf ein Dichter, 
und. cin Dichter, wie Pinder, feinen Werth weniger 
‚ Tannen? Als er einſt den Sreunden des Pytheus, die 
Ihres. Freundes, Sirg von ihm befungen haben. woll⸗ 
ten, zu viel zu fordern;fhien; fagten fe ſpoͤttiſcht für 
daß Geld Fönnen win. unſerm. Freunde eine Statue 
von Erx ſetzen laſſen. Pindar fhpieg, und ließ fie 
ghn.Gie kamen aber bald wieder, und hatten ſich 
an beſodnen / boß ihr Forvnd durch ein Gepiht-unn 
Mindarn unfigeblicher ſeyn werdr, als dunch eine. 
Säule. vom dauerhafleftrn Metall. Ebhoen dieſen 
Gedanken findet men. Pindar fehr oft WRESHLÄhH, 
ud Horatz, ‚der feine Werke gleichfalls ür aere 
perenniora talt, bracht" BER" Hiche, f die 
Hiftörchen anzufpidlen, wenn er ſagt: 


— eentum potiore fgnis .L | 
. Munere donat. 


Besen ID 
Dem Scholiaſten zu folge; waren dies die Anver⸗ 
wandten des. Pytheus, deu. Pindar is der fünften 
Memeifchen Ode beſungen. Daher ſich Diefe alfo 
anfängt: Ich bin fein Bildhauer zı.dag ih Statuen 
" machte, unbeweglich auf ihrer Baſis, ſondern, Mufe, 
ſchiffe du dich ein, u. ſ. w. ihnen welche 
Pindar hin und wieder dem Golde, -den wohlange⸗ 
wandten Neichthämern, und der Freygebigkeit ge: 
macht hat, laſſen ſich alle aus andern Bewegungs⸗ 
gruͤnden, als auß dem Eigennutze hexleiten. Anſtrei⸗ 
tiger iſt Pindars Froͤmmigkeit. Denn, gußer, ſei⸗ 
nen Lobliedern auf dig Götter, dat er aus nah 


ee «1:7 
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Pauſanias Bericht, der Goͤttinn Cybele und dem 
Dan an denr Fluß Dirce eine Kapelle erbauen, in⸗ 
gleichen dem Apollo Boedromius, und dem Mer⸗ 
kur Agoräus Statuen feßen laſſen. Sa, nahe an 
feingh eignen Haufe erbauete er der Cybele einen 
Pleinen Tempel, Er war einft mit feinem Schüler‘ 
Olympichus, den er auf der Flöte unterrichtete, auf 
einen benachbarten. Berg gegangen, um mit ihm 
Uebungen anzuftellen. Hier febien ihm die Statue 
der Cybele, die bey feinem Haufe ſtand, nachzukom⸗ 
men. Er’befengte das Orakel über dieſes Wander, 
und diefes gebot ihm, der Goͤttinn einen Tempel ze 
erbauen. Pindars Frau hieß Timoxena, mit wel⸗ 
cher er einen Sohn Daiphantus, und zwey Toͤch⸗ 
ter Eumetis oder Polymetis, und Protomache 
erzeugte. WVon ſeinem Tode find viele FJabeln auf⸗ 
gezeichnet. Pauſanias erzahlt, Proſerpina fen 
ihm im Traum erſchienen, und habe ſich beklagt, daß 
fie unter allen Göttern und Gottinnen allein keines 
Gedichts von ihm fen gewuͤrdigt worden ;.-aben er: 
würde fie. noch beſingen, wenn er in ihr Rach kaͤme. 
Zehn Fuge nad) diefent Traum fey' er geſtorben. 
Plurarch hingegen berichtet ung, Mndar Habe durch 
die Gefandten, welche die Thebaner in den Tempel 
des Apollo geſchickt, das Orakel fragen laſſen, was 
fuͤr einen Sterblichen das erwuͤnſchteſte wäre? Die 
Pythia habe ihnen geantwortet: Dies kann dem Pin⸗ 
dar nicht unbekannt ſeyn / der die Geſchichte des Tro⸗ 
phonius uind Agaͤmedes (eine zu bekannte Ge⸗ 
ſchichte, als daß ich fie hier wiederholen ſollte) erzähle 

bat; um) wen er @ RR rien il, fo fo er · es 
in 


. 


in mem erfäheen. Piarbas-Tonnse nunmehr: leicht 


einſehn / daß das Errimfihsefie für einen Sterhlichen 
ein ploͤtzlicher Tod ſey. Eines ſolchen Jodes ſtarb 
Pindar auch wirklich. Denn er entſchlief ie Then 
ger, (nat dem Suidas) oder im Gymnaſio (nad 
dem Valerius Maximus) in dem Schooße ds 
Knaben Theqxenus, den ‚or nach damaliger Ges 
wohnheit inbnunſtig Fichte. ;, Eine Stehe, die von 
feiner großen Liebe gegen denſelben zaugt, het uns 
Athenaͤus (im dreyzehnten che) aufhehalten, mad 

ſie lacet nach Caſaubomis Ueherſetzung alfer: Opor- 


wit, anime mi, cum tompeſtiuum erat, or aetas 


ferebat, amoris fructum demetere. Fulgen- 


tes auem in Theoxeni facie radios aſpiciens 


qui nulla eupiditate. flugluar; huie atrum cor e 
ferro væl adamante fabricatum eft gelida ſiam- 
ma, nec Venus arcuatis,ciliss formafa vllo eum 
bonore diguatur. Samper i in ardug diffcili- 
que lubore eft, aut matzonäli.grauitage ex faltu 
gelidas per omnes vias incedit. At ego cor- 
de velut ab ape mellifica pundo tabeleo,. do- 
nec juuenilia pubefcentig pueri mambre infpi- 
ciam. Man ward ſeinen Tod nicht eher gewahr, 
als big der; Gymnaßarcha das Gymnaſium fſchließen 
wollce, und: Pindar nicht zu erwerfen: war. Cui 
quidem crediderim, ruft Palerins Maximus 
mit Recht aus, eadem benignitate Degrum et 
tantum ꝓoeticae ſacundiae, et tam placidum 
vitae finem attributum. Pindar /erſchian Fury 
nach feinem Tode einer alten Muhme, (dig Maͤhr⸗ 
is das Ihrer. wuͤrdig iſt ) die ihm Summer fen € Se 

j 4. / dichte 


— ⸗— 
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dichte hatte vorſingen muͤſſen, Im Traum, und fang 


* Gymnus auf Die Proſerpina vor, den * | 


nun in der Knsanwelshäste machen .nalffem . 


bald fie erwachte, ſchrieb fie alles nieder, was —* ihr 


Berker deſungen hätte, Man trug ſich bey den 
Griechen wirklich mie elnem ſolchen Hymnus, den 
maitfur Pindars Akbele ausgab, denn Pauſanias 
citite nen Behnamen, "der darinnen der Proſerpina 
geelriſt wordey. Milben ini: Obr dieſe alxe Muba 
reine Dichten: setiefein;, ſo koͤnnte man ehne fit 
moatiſthe Wiidung dima Thauergedichts auf Pindar 
nicht genug bewunhero!So koͤnnte man einſt, nach⸗ 
Klopſtocks Tode, Hafen: großen: Dichtst eine Hynnies 
andichten, die er Wen Dee -Eintrise.em die Chöre dedd 
Engel, gefangen. Pindar ſtarb, hach dem Suidasn 


im fünf. und funfzigſten Jahre feines, Alters, andre 


meinen, im ſechs und ſechzigſten oder achtzigſten, da 
er doch Sieger aus den ſieben und achtzigſten Olym⸗ 


piade befungen hat, und alfo über. neunzig Jahr alt 


geworben ſeyn muß. Sein Grabmal. war zu Ihe 
ben im Hippodromus vor dem Petifchen Thore, ein 
Stadium vor der Stade. Plutarch führe folgens 
den Ders von feiner Grabſchrifft a. - 


demevos Av Eorgaw arm öde, x ke Qihos æsois. 


Dieſe wird in der Anthologie einem gewiſſen Leoni⸗ 
das beygelegt, und lautet daſelbſt alſo 0 


"Haus nv Evan ame öde ap. Siree- As. 
Tlvöagos, sußoroum miegiduiv meoameNos. 


Be u 7 Auch 


— 


> 
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Auch Antipater hat ihm: eine ‚gemacht, wevon 
Guidas unter dein Worte XRxataedrus die erſten ben: 
den Verſe eitirt, und die im Bingen alſo heißt: 


" Tlegmas anmyya, roy Evaryegr Baugu i —R 


— —XR Nodegor de Re. 


, Oupedor, 4 dioaloy, PIeybaumer ds imo nova 
u. Br —R& 9 RAS PURE —— 
erh: nad) feinem Aode ga Altrander der Broße 
ſe viel. Hochachtung fir fein Andenben, daß er fihr 


Haus nicht einaͤſchern ließ, und. fernen Machkonimen 
Bas Leben · ſchenkcee Plato bowiant ſich feier Ge: 


Dichte oft, die Lehre von der Unſtecblichkeit det Seele zu 
beflätigen, und uenat ihn dem Weiſeſten. Wer kennt 


nicht den echabenendobfpeuch, deilhm ⸗Horatz wacht: 
J vpindarum quisquis ſtudet acmiha, Is 
> gle, cerstis öpe Daedalea ! ‘ u 
Nititur gennis, Vitreo daturda ©“ u 
Nomina ponto. F 
Monte decurrenis velut amnis; firibres ji | 
v' Quem füper notas aluere ripas, ' 
‘:  .:Feruet innmienfusque, suit profundo " | 
Pindarus:owre;. . UN. 


_ Laurca donandus Apollinari, . 
deu per audaces noua dithyrambos 
‚. Verba devoluit, numerisgue fertur. . 
” Lege felutis; . Ei N 


Seu Deos regelque canit, Deoram 1 

Vanguinem, per quoꝛ oecidere jufte 

Morte Centauri, cecidit trementae - | 
‘ Flamma Chimerae; 


’ , mn “ « . B \ " - » 
( J ‚. , . C ” B . Kiug 
u 


| 
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Sige.qubs Elta domum redueit ” 
Palma coeleites; pugilemue equumue 


Dicit, et centum potiore ſignis 
Aanere donat: 


, Flebili. ſponſae imenemqne reptum 
‚Plorat; et vires, animumue mores- 
‚. „Que sursos.cdugit in aſtra, nigre- 
. „Que inuidet Orso, 


217 diale Ditcaeum leuat gura eygnum, 
—E - „Tendit, Antoni, quoties in altos —— 
| Nubium tractus. 


Quintilian urtheilt von ihm: Lyricorum longe 
Pindarus princeps ſpiritu, magnificentia, fen- 
tentiig, figuris , beatiffimus rerum verborum-, 
que ‚copia, et velut quodam elaquentiae fu-. 
mine. ‘Clemens’ Alerandrinus finder feine Ges, 
dichte ſo moraliſch, daß er gar behauptet, Pindar 
habe vieles aus der heiligen Schrift, und beſonders 
Aus den. Palmen und den Sprüchen Salomonis 
entlehnt. Der frommie Kirchenvater! Haͤtte et 
doch dafür‘ geſagt, daß der Sänger der Pſalmen 
die goͤttliche Eingebung voraus habe! ‚Date har 
Cramer: et] .. 


Du ppagt ſich feiner m hnſchoine 

Der du von Gott begeiſtert biſt! 

I: konnen Feine Chriften fragen, . 
dein Pindar, mär er auch ein Eprift? 


ngineer Ürrrzeteg ſehr viele Gedichte aoon ich 
zuerf Diejenigen nennen will, die verlohren gegangen 
Mu 3), Eine Ode, werinnen fein Siggma vor⸗ 
—— tom, 


„rt 


' 
! 
r 





m 
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kam, dern Kuſtathius und Achendus gedenken, 


Merdings niußte es ihm viel Mühe machen, diefen 
Buchſtaben zu vermeiden, und diejenigen, die es 
ihn als ein Nägel aufgaben, hielten es für ganz un⸗ 


möglihd. Als er es dennoch mögfidy machte, z0g 


er fi) dadurch viel Neider zu, andre tabelten ihn gar 


Deswegen. Dielen: antwortete er in einer Dithy⸗ 


rambe, worinnen er den neuern Zuftand der Poeſie 
mit dem alten verglah, und ſich darauf verufte, 
daß in den aͤlteſten Sedichten gut tan in vor⸗ 


gekommen ſey: 


IIgu ev nvre oxenoremc * "oda, x) 16.das 


xifdahov andgurer & Emo Sapatanı | 


So haste z. E. ſchon Caſus eine dergleichen Obde ger 
macht. Und fo laffen fich auch. oft die größten, Gei⸗ 
fer. zu Kleinen Spielereyen herab. (S. Rechtfer⸗ 


. tigung ber Chronodiſtichen im V. B. der N. Bibl. 


der. ſchoͤnen Wiſſenſch.) 2) Bacchiſche BDöen, 
3) Daphiephorifche Gedichte, das heißt, ſol⸗ 
de,’ die bey Gelegenheit der Daphnephorien, eines 
eſtes zu Ehren des Apollo, verfertiget worden. 
4) Siebzehn Trauerſpiele, deren Verluſi deſto⸗ 
mehr zu bedauern iſt, da Pindar ein Zeitgenoſſe des 
Aeſchylus, und, nach ſeinen Oben zu urtheilen⸗ eben 
fo erhaben, als dieſer war. 5) "Erdaouanoi, ver⸗ 


muthlich Oden, die Pindar bey Gelangung eines 


Fuͤrſten auf den Thron, bey Antritt fing: Regierung, 
edtr fonfe bey eines Gehgenheit? Modıt 
gründete, eine Art von Blädwänkhungs mid: &e: 
wenheitegeonhren, hir m man „Ehe Ian 
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nciſche Ode ven konute. 6) Epiſche Sinnge⸗ 
dichte, das heißt in Hexrametern. Euſtathius 
nennet eines aufs Brad, und Suidas het uns fol⸗ 
genden auf ee Heſiodus Alter aufbehalten: 
Salue cui pubes, tumulusgne bis obtigit vnus, - 
Tu fapis, Heliode, quantum bomini fapere ef, 


Es fer mir. ‚elaukt, hicher auch ein Vonwor 

des Pindar zu rechnen, Das Plutarch erzehle, um 
woraus, ich beſinne mic) nicht, welcher Dichter, ein 
Epigraiem gemacht. Als jemand Pindarn porhieig, 
daß er ſein Lob aller Orten und gegen jedermann prei⸗ 
ſe, antwortete er: Dies vergelte ich dir auch, denn 
fo Din ich die Gelegenheit, daß du auch einmal die 
Wahrheit vedrſt. 7) Alagelieder, z. E. einge, 
deſſen der Schaiaſt gebenkt, auf Hippokrates des 
Megakles Vater. Ohnſtreitig ſtellte ſich Pindor 
in dieſer Art von Bebichten feinen Lehrer zum Muſter 
vor, Plutarch hat uns folgende zwey Fragment 
davan echalten: „Ihnen (denen Sedigen) lenchten 
„die Stralen der Sonne, wenn Nacht die Erde.byr 
„deckt, und Matten voll purpurner Roſen find ihre 
„Wohnungen, non dufsenden Bäumen mit goldenen 
„Fruͤchten beſchattet. Einige ergögen ſich mit witz . 
„terlichen Uebungen, andre mit Muſik. Unerſchoͤfgi⸗ 
„be Wonne uͤberſtroͤmt ſie ewig. Die füßefen 
„Wohlgeruͤche duften ſtets von den Altaͤren der Goͤt⸗ 
„er, Und das andre: „Uns allen if ein Gluͤck 
„beſtimmt, der Tod, der allen- Jammer endet. 
„Der · Körper ik dem Tode unterworfen, - der fhärfer 
ni, denn alle. Aber das ‚ Ebmbild des Lehens 
„bleibet 
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bltibet Abrig, denn dieſes allein iſt von den Ks 
tem, Dieſes: ſchlaft, wenn es die Glieder ei 





»ſchen, und ſieht in Traͤumen, welche Wonne gute 


„Thaten begleite, und welche Strafen ber. Gottlofen 
„warten. 8) Krxugiouerg zov Tlag$evim dir 
auch zeorudız TiagIenz... IIenomdm, Proſodien, 
hießen Gefänge, die von einem Inſtrumente accom: 
pagnirt wurden, Parthenien, waren Gefänge fit 
Mädchen, die von ihnen an. ben Feten dee Gdtter 
geſungen wırden. 9) Paͤane, .sublieber, auf die 
Götter, befonders den Apollo, Pindar pflegte fie 
ſelbſt zu Delphi abzufingen, ‚wo ihm fogar einreigner 
eiſerner Stuhl zugeftanden warb. “ Didymus. foll, 
dert Ammonius zu folge, Hypomnemata übe 
bieſe Paͤane gefchrichen haben,‘ 10) Ermahnung 
en die Griechen, in Proſa. 11) Encomia, 


oder Lobgedichte. 12) Scolien, die einem jeden 


wenigſtens aus des la Nauze Ahandlungen von 
den Liedern der alten Griechen bekannt ind, welche 
nah Eberts Ueberſetzung hinter Hatgedorns:poeti⸗ 
ſchen Werfen ſichn ¶ Athenaͤus, heißt ca sufdhfi, 
„hat uns eine Scolie des Pindar hinterlaſſen. Xe⸗ 
„mophon aus Corinth hatte fi anheiſchig gemacht, 
„wenn er Sieger in den olympiſchen Epielen muͤrde, 
„der Venus in ihren Tempel eine gewiſſe Anzahl. 

„von Frauensperſonen zum Dienſte des gemeinen 
„Weſens zu ſchenken. Er trnug much. den Nris 
„davon; und nachdem Pindar feinen Sieg im der 
„dreyzehnten Ode des erſten Buchs: beſungenchutte; 
ſo machte er: noch eine Scolie auf das Geſchenk, 
ʒwelches er. der Wenus gelobt hatte. Eben ‚Diele 
en. „Frauen⸗ 


— 


⸗ 
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ꝓ FZraueg immer mußten ſie bey ber: Zuruͤckkunft bug 
RXenophon, und unter der Zeit, daß ex im Tempel 
„„der Goͤttinn opferte, zum erſtenmale ſingen. Car 
ſaubomm Hat fir alſo uͤberſetzt: O regina Cypri 
an tuum iſtud nemus puellarum;viginti quin 
que Laſciuarum gregem adduxit, votum lae, 
tus ut exfglverer.- - Peregrinae. et hofpitateg 
ãuugnqulae, miniſtri facrorum: in opulentꝗ 
Corintho flavas.panibus thuris lacrymas te- 
Nantes; fgepius .nabis.amoprum,coeleftem ma- 
trgm. ꝓlagaverunt, Menteque et animo ad 
Vengrem provolantes Nobis illam a fuperis 
adiutricem praebusre, Harum molliuſculam 
pulgzitadinem, cum urget necellitas, Vorde-— 
meterg.ledtis in dyulcibus, o iuvenes, Perpulr 
crum ef, Mirgr.autem, quid .domini. de | 
‚me fine, exiflimanuri, - Melliti huius carmi 
ſcolii xcogitato huiusmodi principio, mad 
publicarum ferpinarum : laydi veluti. coanu4 
big, annęexum· et adiunctum eſt. , „Aus den len⸗ 
ta Warten ſieht man, daß Pindar ſich einige Sor⸗ 
ge gemecht habe, was fing Obern von ihm und ſeit 
„enger zu freyen Scolie denken WärdeN: ,, Diefe 
Rachricht des la Nauze hat. einige. Unrichtigfeisen, 
Pindar glaubte nicht feine. Obern, ſondern die Kos 
rxinthier heleidigt zu haben, wie Athenäus ausdruͤck⸗ 
lich ſagt. Mar zanfen ſich die Anßleger, warum 
die Korinthier hier dogpini heißen, Die Scolie if 
auch vicht ganz, es fehlen großt Stehen. .. Pindan 
befürchtete, die Korinthier möchten es übel nihmen, 
daß aa Huren geſchelten, die ·ſie ‚bay — | 
oͤffent⸗ 





336 . Hindar. 


Afentlichen Betelesione brauchten. HU er 
** Baal, daß ſie es doch Mo übel 
quam —*** fi, ,æithars not ofendimus, 
ILydio quäfr inpide, Worte, bie für uns außer 
vein ven Baſemmenhaus⸗ ganz miwerftändiih ſind. 
fahet In Nauze fort, machte nicht nur 
—— li, fondern rich Seoliew anf die 
Ergtzlichkeiten Ser Tafel, "Denn da Aihentus 
von den alten Seolien redet, worinnen oft cüiwat 
8* Cotrabusſpiele (einem Spiele, EI? SEl⸗ 
eillen nach Griechenland gekommen wur, Wil Bar: 
: Kümen beſtand, daß man mit gewiffen Uneſtanden, 
Bie mit Scherz und Luſt begleitet wutden, WER ein⸗ 
wwenkte) vorkam; fo leget er Pindarn dieſer Worte · in 
den Munb: —* will mich im Winter auf die Anichm⸗ 
vfichfeiten det Liebesgoͤttet der Veinus betrinken und 
—* Agathon den Cottabus beingen. „. t3) 5 
men, z. Ei- bie obgedaͤchte auf die: 
44) Prodmien, welches eigentlich Pan 
Gefangen waren, Die mit der Cither NER EN 
ber, und meiftend eine Anrufung an dle Sotrer ent⸗ 
hlielten. Nachher nennte man and Pleite Dhunien 
fo; dergleichen Pindar: auf den beruhmten Tonkauf⸗ 
ler und Dichter Sacadas von Argas gemaͤcht Kette. 
Weil der Bildhauer, der bie Statue dei Sacaus 
auf dem Helikon maͤchte, dieſe Hymne eben; 
Rand, fo ſtellte erden Sarabas ſo klein wur, aß 
feine Slöte fo groß als er ſelbſt wat. rs) ypor⸗ 
diemate ‚ eine Art von GBefaͤngen, die richte‘ kin 
ehe Juſtrument, ſondern auch nit Baiızy Das 
keit 
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heißt, Eeherdenſptache begleitet wurden, derglei- 
chen es in ber lyriſchen Poeſie drey Arten gab, Der 
hyporchematiſche Tanz hatte mit dem komiſchen Tan⸗ 
dze Corder diel Aehnlichkeit, beyde waren ſehr luſtig 


| nd ſcherthaft. Zu Pindars Zeiten gaben die Dich⸗ 


' ger noch ie Pantomime. ſelbſt an. Einige glauben, 
die Hyporchemata wären,. wie der Paͤan, dem Apollo 
heilige Sefänge geweſen, und um ben Altar getanzt 
worden, . während. daß das Feuer das Opfer netsche- 
te, .. Allein zu geſchweigen, daß fie damı nicht Eos 
miſch geweſen ſeyn koͤunten, fo erwaft Plutarch 
in ſeinem Tractat von der Muſik die Verſchisdenheit 
beyder Arten von Gedichten eben daher, weil Pindar 
ſowohl Paͤane als Hyporchemata geſchrieben. Cle⸗ 


mens Alexandrinus macht den Pindar gar zum 


Erfinder derer Hyporchematum, welches vielleicht 


nur von Böotien zu verſtehen iſt. Denn Athe⸗ 


naͤus fett den Kenodamus ausdruͤcklich vor Pin⸗ 
dam. (vmopxmuärınog Teowos mıdneev. dm Zevo- 
daus way Nudæcs. 16). Dithyramben, deren 


Verluſt nicht genug zu beklagen if. Was würde 


ber ‚in feinen Oden fo erhabne Pindar nicht erſt in 
Dispeamben ſeyn! Die Dithyramben waren ars 
fprünglid) ‚gettesdienftliche Hymnen zu Ehren des 


Bacchus, voll der hoͤchſten Begeifterung und der 


wildeſten Trunkenheit. Ihr Stof war der ganze 
Schatz muthologifher Fabeln vom Bachus, ihre 
Tropen die Fühnfeen, ihre Woͤrter neu und zuſam⸗ 
mengeſetzt, ihr Sylbenmaas unregelmaͤßig, ihre 
Muſik die kriegeriſche Phriyygifche. NMicht mar Fein 
Beyſpiel, ſandern and) ſehr wenige hiſtoriſche —* 


‚Il Theil, | > richten 


— — — L... 
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richten find von dieſer Gattang vor Gehühten auf 
uns gekommen, Was fi darüber pbilofophiren 
läßt, hat Here Herder: im zweeten Fragment ge⸗ 
than. Sowohl der Erfinder, als der Ors der E⸗ 
findung iſt ſtreitig. Nach dem Herodotus fol « 
Arion ſeyn, welchen Pindars Scholiaſt nice wi 
derfpricht, mie man insgemein vorgiebe. Dem er 
ſagt ausdruͤcklich: ‚weiros’ Ag, dıra Assıc- 
Clemens Alexandrinus meynt, Caſus, du ik 
rer des Pindar, ſey ber erſte geweſen. Den Ort de 
Erfindung hat Pindar ſelbſt verſchiedentlich angege⸗ 
ben; der dreyzehnten Olympiſchen Ode zufolge if es 
Rorinth, in den Hyporchematibus harte er Lie 
#08, und in den Dithyraniben ſelbſt Theben dafuͤt 
erklärt, Der erfie Periode der Dithyramben fält 
an. den Stand der Wildheit von Griechenland; der 
mittlere und befte, ‚aus welchen die. Dithyramben 
Pindars waren, in die gefitteteren Zeiten: und de 
letzte war, da man den verſchwundenen Enthuſeas⸗ 
aus zu erfünfteln ſuchte. Daher kann Pigto die 
Dithyramben bloße Natur nennen, of dem 
Ariftoteles zu widerſptechen, welcher fie für Nady 
ahmung hält. -- Aber auch da fie noch bloße Natır 
waren, waren fie doch nicht, wie Buͤrgtte ſich aus⸗ 
druͤckt, die Unterhaltung derer aflemblees ruft 
ques de buveurs, ſoñdern fie entſtanden bey dt 
‚Altären ‚des Gottes, vor veckhemfie den Namen 
führen. - Ein Stier war der Sohn derer ,: ie in Dr 


thyramben den Preiß davon trugen. ¶Außer den 


Laſus, finden wir den Perikletus, Timothere, 
Er tinterließ achtzehn Ditbytamben / beſonders 
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Auf die RNiederkunft der Semele) Crexus, Xenocri⸗ 
zus, beyde Melanippidaͤ, (der eine davon wurde 
Beſonders wegen ſeiner langen Eingaͤnge getadelt,) 
Bacchylides, Lamprokles, Teleßes, Polyis 
Des, Philoxenus (einer der beruͤhmteſten in dies 
Fer Ast, er hinterließ achtzig Dichyramben. nvögwue- 
vovs x waysas Ssedanuevous, fammtlich vollenz 
Det, und ſaͤmmtlich gekroͤnt. Er brauchte immer 
neue und originelle Ausdruͤcke. 

O Onevoc Ta mewr& uev yap Svonaeım 

. — x —RX XEnTas TAVTaXB. 


ſagt der Port: Antiphanes von ihm) und endlich 
den Cineſius (einen ſchlechten arhenienfifchen Poeten) 
als: Dithyrambendichter angegeben Demoſthe⸗ 
nes ſchrieb ein eigmes Buch. über: die Dithyramben, 
weiches nicht auf ums. gefommen if. Es gab bey 
den Griechen noch eine Art bacchifehe Gefänge, die 
etwas weniger. wild waren, als die Dithyramben, 
amd Jobacchi hießen, dergleichen Archilochus 
gemacht, Die Römer vernachläßigten diefe Dich⸗ 
tungsart, nicht allein, weil ihre Poeſie in ihrem Urs 
fprung nicht den Flug der griechifchen nahm, fondern 
auch weil die Bacchanalien felbft gleich zu der Zeit 
verboten wurden, da die Poefie ihr Haupt empor zus 
Geben anfing. Unter uns ift Willamov fo Füge 
geweſen, feinen lyriſchen Gedichten den Namen Die 
chyramben zu geben; allein, wie er auch ſelbſt ges 
ſteht, ein wahrer Thyrſustraͤger iſt ee. nicht. Seine 
Muſe iſt Feine Bacchantinn, fondern cine Schaus 
ſpielerinn, welde jene zu kopiren ſucht. Er iſt 
2 Zn: 7 VE nicht 
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wicht des Gottes voll, den er ſingt, feine Naͤſerey if 
ſtudiext. Dan fühle den erkuͤuſtelten Euthuſias⸗ 
mus und die manierte Sprahe. Da der Dichter 
Driginale nicht Eopiren Eonnte, die wir niche mehr 
haben, fo mufite ex ſelbſt den Plan der Ganbhung 
entwerfen, und diefer ift ihm nicht allemal gel 
gen. Fur uns iſt die Dithyrambe Fein Religionsges 
fang mehr, folglich entgeht ihr ein großes Juctereſſe. 
Der Dichter macht ſich daher Fein Gewiſſen, zuwei⸗ 
len den Vater Bacchus aus den Augen zu verlieren. 
Die Geſchichte des Bacchus mußte er aus den Tra⸗ 
ditionen der Alten zufammen ftoppeln, daher find 
‚ feine Fictionen mehr Beleſenheit als Erfindung. 
Wenn die Mönade auch neuere Gegenſtaͤnde fingt, fü 
iſt dies deſto unmahrfcheinlicher, weil fie vorher auch 
‚alte gefungen; und thut Überhaupt Feine gute Wir 
kung. Die Fictionen find Gier auch dem Dichter 
am wenigften gelungen, , Ueberdies widerſpricht «6 
der Natur der Dithyramben, daß fie zuſammen ein 
Syſtem ausmachen ſollen. Bilder und Sprache, 
die morumAone der Dithyrambe iſt nur kuͤnſtlich 
nachgeahmt, und ſcheint daher oft unnatuͤrlich. 
Dei Verfaſſer des Lieds; 


Dithyramben fol ich fingen 1.2. 


behält alfo wohl Recht. Wil amnov hat ud ſalbſt 
erlaubt, fens Gedichte dithyrambiſche Oden, Be 
« Fänge, baechiſche Oden, ‚oder wie man wolle / zu 
hennen. -" Allein fo viel iſt gewiß, daß fie unter die 
Gattung der griechiſchen Ode gehören, und da verlið 
ven fie ungemein, wenn man ſie mit Pindans:iWer 
un iıL ver⸗ 
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vergleicht. Was wuͤrden fie nicht erſt verlieren, 
wenn wir ſie mit Pindars Dithyramben vergleichen 
koͤnnten! Das fags der Verfaſſer ſelbſt, daß er 
uns Gedichte geben wollen, in denen der hoͤchſte 
Grab der Begeifterung: herrſche. Hin umd wieder 
finee man ihn auch, aber man ſpuͤret gar zu oft die 
Muͤhe, bir es dem Dichter gekoſtet, ſich in diefe Be⸗ 
gaſurung zu verſetzen; er erhält ſich nicht in glei⸗ 
dem Feuer. Im abrigen hat er viel ſchoͤne Stellen, 
und es in ber. Kunſt, bie er bey diefen Verſuchen an⸗ 
wenden mußte, vielleicht ſo weit gehtacht als es 
ſich bringen laſſet. ” 


Sünf und vierzig lyriſche Gedichte Fb diejenis 
. ga, ‚woraus: wir nach heutzutage Pindats Genie 
beurcheilen fönten, Er ſelbſt nenne fie in, das 
heißt, eine Art von Gedichten, daher aduAduoy eigene. 
lich ring Art kleiner Gedichte heiße. Die game 
Sammlung heißt Periodus, weil fie Gedichte auf 
Siege in allen vier feyerlichen Spielen enthält, die 
in Griechenland gebräuchlich waren. In vierzehn 
Oden ſind die Sieger in den Ölympifchen, in 
zwölfen: die in den Pythiſchen ‚ in eilfen die in 
das Vemeiſchen, in.achten die in den Iſthmi⸗ 
ſchen Wertfpielen beſungen. Die Olympiſchen 
Spoiele wurden den Jupiter zu Ehren alle? fünf Jah⸗ 
re zu Elis angeſiellt ſie waren die feyerlichſten unter 
«der, und Fein Ruhm konnte groͤßer ſeyn, als im 
Wettlauf, im Wettrennen mit Pferden oder Wagen, 
im Wettringen den Preif davon zu tragen. Ganz 
Getehenland war daben verſammelt, und ließ durch 

| »VP SE Ps eigue 


aigne Rampfeidheer den Ausſpruch chun. Es war⸗ 


ben auch poetiſche und muſtkaliſche Wettſtreite ange⸗ 


ſtellt. Des Siegers Sohn war ein Oelzweig, fein 
Name war in aller Munde, und fein Andenken ward 
durch Dichter umd Künftler verewigt. Diefe Spiele 
wären zugleich eine Art von Reichstag für Griechen 
Band, und ſelbſt die Zeitrechnung ward darnach ange 
Relt. Die Pychiſchen Spielr, die zu Delptis ge 
halten wurden, - waren anfangs nur portifchen ab 
muſikaliſchen Wettſtreiten beſtimmt, nachher wur⸗ 
den auch Leibesübungen dabey zugelaſſen. Die Am⸗ 
phicthonen waren Richter, und der Preiß ein Lorbeer⸗ 
Franz. Die Nemeiſchen wurden dem Herkules zu 
Ehren alle zwey Jahre zu Argos gefeyert. Die 
Wettſpiele waren die naͤmlichen, der. Preiß cin 
Epheukranʒ. Die Iſthmiſchen endlich hielt man 
alle fünf Jahre zu Korinth dem Meptun zu Een, 
und ertheilte dem Sieger eine Krone von Fichten⸗ 
blaͤttern *). ws | 
Der Grammatiker Ariftopbanes fol Pins 
‚ Bars Oden nach der Ordnung der Spiele klaßifi⸗ 
cirt haben. 
Berühmt genug iſt gleich die erſte olympiſche 
Ode an den Koͤnig Hiero, bey welchem Pindar in 
* fehe großer Gunſt ſtand, der Eingang kounte nicht 
majeſtaͤtiſcher ſeyn. Die zweyte an Theron hat 


D 


9) Sabers, Burettens; Corfinis Unterfuchungen 
find. vekannt. Dem bloß beutfchen Leſer kann Bold» 
pagene Abhandlung Suuge Ieiften,- bie er feiner 
Meberfegung des Paufanias beygefügt bat, 


J 
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eitten ſehr finpaln Plan, : und vortrefliche moraliſche 
Stellen. Das Ruͤhrende wechſelt dariunen mit: 
dem Erhabnen, das Schreckliche mit dem Angeneh⸗ 

men ab, Die letzte olymwiſche Ode iſt durch die 
darinnen enchaltene Geſchichee der Grazien beruͤhmt, 
wo dieſe Goͤttinnen felbft die Feder geführt zu haben 
ſcheinen. Die erſte pythiſche Ode verdient eben 
fo ſehr an der Spitze der abrigen zu ſtehen, als die 
etſte Olympiſche. Man kann die Macht der Poeſie 
nicht erhabener beſchreiben, als im Eingange ge⸗ 
ſchieht. Unter andern kann man folgende Stelle 
nicht genug bewundan: 


Der Adler de Dornergottet 
Schlaft auf der Spike . | 
Des! goͤttlichen Zt, 7 
und fein ſchneller Sitti |. 0.0 
Sönfaltet, an. beyden 
Mit Majaſtaͤt ſich 
Der. Fittig c. 
Des Koͤniges ber Gefieder! 
Die. J e Schlummerwolke | 
Woͤlkt — 
Um ſein krummigeſchnaͤbelt ſchones Haupt, 
I. "Und fchleußt fanft 
Die matten Angenlieder gu: 
Er aber ſchlaͤft · fuͤß 4 
Und mölbt feinen firäubigen wu - 
Durch beine fliegende Tine , 
In runfine Woliuſt wingetvisgt! 
Be rund Warp). 
a \ » 4 Die 


— 
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Die weſtatiſche Beſchreibuug Wefibreibung: des. aietva, dis 


gleich: darauf keigt, ſel, dem Geilins zufolge, 
Virgil vor Augen gehabt haben. In der zwey⸗ 


ten iſt das. Gleichniß von der aligegenwaͤrtigen Al⸗ 


macht der Guͤtter beraͤhne, vvn welcher Pindar ſagt, 


| daß ir an ösfbwinbigfit Den Anke glei eg, un | 


dem Delrhine auf dee Merre voreile Der Auruf 
an. die Zuſriedanheit in: den achten petfiflben.Obe 
hat ſchre viel eimehmender. Unter: Yan UAggeeis 

ſchen behält ohnſtrritig die vierte den Prrif. Der: 
Eingang der ſechſten iſt prächtige · Wari der exſten 
Iſthmiſchen Ode ward Pindar. von der Lieba des Bar 
terlandes begeiſtert. 


Dan pflege neun Igrifshe. Dichtan vnter den 
‚riechen für-die vorzuͤglichſeen er erlennen⸗ nämlich 


außer dem Pindar, —— Gtefichorus, 





Ibycus, Alcman:z. ‚ bie 
Sappho undden Bacchyiiwes, weder. letztere ein 
Zeitgenoffe und Nebenbuhler des Pindar, befonders 
am Hofe des Könige Hiero war, daher man, wach 
der Bemerkung der Scholiaſten, in — des 
Pindar hier und da Amuͤglichkeiten gegen den Bars 
chylides bemerkt, z. E. in der ziventen Olumpiſchen, 
zweyten Pythiſchen, amd. dritten Merzeiſchen Ode. 
Aber unter allen dieſen duu ſoraden die Alten 
Pindarn don Pa wm. — 


Und gewiß, er Silke unter ber: iyeifiten Dies 
sen, was Homer unter den epifchen iſt. Er hat 
einen Gipfel erreicht, den alle ſeine Machfolger vers 
ee gebens 
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gene zu fee. beäfe gnefen Aa. A pi 
Dinge, womit er ſelbſt ſeine Muſe vergleiche, 
Pfeil, die Seegel,: die Windebraut, —— 
die Aoler find nicht zu viel, um heine Echaberffflic zu 
bezeichnen. Me feine Oden⸗haben einen —— 
deſſen Groͤße man nicht genug bewundern kann, 
nimmt einen Flug, auf den ihm blöde Angen 
nicht folgen koͤnaen. Sein Enthuſiasmus iſt ſo 
Eüfye,. Daß. er. nüchternen Leſern zuweilen Raferer 
ſcheint, ‚fein Bauer fo hinreißend, daß ihm niemand 
widerſtehen Fanız,, feine Bilder fe. originell und vvon 
ſolcher Energie, fein Meichthum an Gleichniflen:fu 
groß, daß er Üben: fo entzuckend als unerſchoͤpflich 
iſt. Bemeifen.teinbeer ſanfter, wenn «s Die Gugens 
ſtaͤube erfordern, und dann gleicht fein Lieb dem Nec⸗ 
tasın: Dichters ſtreuet er die. Heftneflichften und edrei⸗ 

ſten Sireuſprůche ein, und wird ein Lehrer maͤnnli⸗ 
cher Weisheit. ...Dit Gegenſtande ſeiner Gedichte 
Eonisnen-ures wicht mehr ſechterſant oo; .b-toio | 
an ven Kimpfein Beinen. Theil mehr nehmen, die er 
bifingen, da wir dieſe Helden nicht mehr fo bewun⸗ 
dem, als fie von ganz GricchetlannDeiwunbert wer⸗ 


den. Dad Intereſſe iſt hinweggefallen, welches i⸗· 


ne ganze zu einam Reichstage wirfammelte Mieidön 
daran nehmn; die Spide, in denen bie Athleten den, 
Preiß davon Isugaık, find: bey uns Fin Stäef des 
Goctesdienſtas die Tapferfeit und koͤrperliche Starke 
ſtehen bey uns in Seinem ſolchen Anſehn, als ben den 
Griechen. Welchen Endruck ·můſſen erſi hey ihnen 
Pindars Oden geruacht haben ; da fie auch uns noch 
In bide Beegung fan). Pier . 
I ele⸗ 
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Gelegenheitsbichter, Fehr einformlg geworden ſeyn, 
wenn er ſtets nichts als die Tapferkeit der Sieger 
Hätte panegyrifiven wollen. Er chat daher, was 
alle Woße Dichter chun, er nahm bie Schaͤtze der 
Fietion zu Sälfe, ab werkhönerte ſein Sujet durch 
Das Wunderbare ber Mychologie. Da man zu ſei⸗ 
nen Zeiten noch mehr. als: jetzo die Jabeln für ein we 
ſeentliches Stuͤck der Poeſie hiele, da fie din To er⸗ 
wuͤnſchtes Geld für eine Phantaſie, wie die Pinzurk: 
ſche waren, fo duͤtfen wir uns nicht wundern, vocıın 
Pindur oft diefe zur Hauptwerk,. und das Lob ſei⸗ 
nes Helben zum DMebenwetk "zu machen ſcheint. 
Dies iſt die eine Die: von den; Ausſchweifungen, 
Die an ihm ſor vft zum Vorwudfe: gemacht hat, 
Das £ob der Goͤtter mußte in Gebichte eingeflochten 
werden, die an den Feſten derſelben abgeſungen wur⸗ 
den, Wie vieles muß uns daher Im Pindar unge⸗ 
reimt ſcheinen, was fuͤr die riechen. die Religion 
ehrwuͤtdig machte!? Alſo füllen Wunder den Erd⸗ 
freie. ſagt Pindar JRR ,. und Erzehlungen mie 
„ünfslichen Luͤgen verbrämet, ſtegen der Wahrheit 
om Tratz. Die Dichtkunſt, Seren Reitz über als 


lies Honig gießet; leihet ihnen ein chrwwardiges An⸗ 


sähe, und mache aftine unglaubliche Sodhe 
glaublich, Daher ward Die ſiebente Olympiſche 
‚mit goldnen Buchſtaben in dem Zernpel der Minerva 
gegeaben, Die ganze Familie des Siegers befam 
durch feinen Triumph einen neuen Glanz, er abefte 
dadurch gleichfami Feine: Borfahren und feine Mach⸗ 


Kommen, « Es war daher Feine unnatarliche Digeefr 


Ä Fon, venn ro Pier in en 
r⸗ 
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lohr, die auch für Griechenland nicht gleichgultig 


ſeyn konnte, da die Kämpfer immer aus den anſehn⸗ 


lichften Geſchlechtern ſtammten, und Götter unter 


ihren Ahnen zu haben glauben. Das Vaterland 


des Siegers hielt fih durch feine Thaten fo 2% 


daß Diejenigen, ſo ſich an:ieen undanfbaren 

Ionde rächen woßlten, ſich nicht beſſer zu —* 
glaubten, als wenn ſie ſich fuͤr einen Buͤrger eines 
andern Orts ausrufen ließen. Dieſes war fuͤr den 
Dichter eine ſehr natuͤrliche Gelegenheit in die Ge⸗ 
ſchichte der griechiſchen Staͤdte auszufchweifen, und 


durch die Einflechtung ber Nationalhiſtorie auch dem: 


übrigen Griechen intereffane zu werden. Die Staͤd⸗ 
te wurden alle felbft als Göttinnen betrachtet, und 


ihre Geſchichte beftand faft ganz aus Fabeln. Ja es 


wurden fo gar oft die Regierer der Wagen, welches 
aber Feine Leute von fchlechtem Herfommen waren, 
und die Pferde mit. verewigt, die an dem Siege Theil 


hatten, Keine unſchickliche Ausfchweifung war es 
wohlnicht, wenn der Dichter auch die übrigen gu⸗ 


ten Eigenfchaften des Siegers außer der Tapferkeit 
rühmte, and ihn überhaupt fo wichtig, als nur moͤg⸗ 


lich, zu machen ſuchte. Epempel und Bergleichune 


gen ſuͤhren auch den Dichter fehr oft vom Haupt⸗ 


ſtoffe ab, und er verirrt ſich z. E. in die Geſchichte 


der Goͤtter, mit denen er ſeinen Helden vergleicht, 
und von welchen die Sage war, daß ſie ſelbſt mitge⸗ 


kaͤmpfet haͤtten. Die Stiftung und der Urſprung 


der Spiele ſelbſt lockt Karin den Dichter von ſei⸗ 
nem Segenſtande weg. Am meiſten aber ift es feine 


Ifofte Einbhläugefrufe, = welche oft ſo * 
u * 
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«alliche Epränge cut. Wie finden oft bey chm 
eine groͤßere lyriſche Unordnung, als bey irgend ei⸗ 
rem andern Dichter, und oft koͤnnen wir nicht fo 
Aech den Zuſammenhang und die Schönheit. davon 
einſehen. Die viele Haudlungen, womit er feine 
"@ediähte belebt, ſcheiven ſich in ſoichen Sabyrinichen 
zu burchkreutzen, doß wir den Faden voͤllig verlie⸗ 
‚vom, ja der Dichter verliert ige ſelbſt, und muß die 
Wuufen zu Hulfe rufen, um ihn wieder zu fischen, 
" Eine Beine Aehnlichkeit iſt ihm oft zu eimemLicher- 


. gange- genug; von dene’ cr nur fpät. wieder zuruͤck 


Br, (& gef Di fr de fi pipe De 
. KR, wen er fagtt | . 
BE 7727777 zur’ au 
omoger rascher AvaIın, 
Top Fav eheudon lay To ww: N - 

vo pers avenos u mis ” 
J iPænev, ds or dnarov svadlsar. 
Denneqh muß man ihn oft bewundern, wid: Yors 
crreflich er ſich zu feinen Ziele zuruͤck ſindet/ und wie 
gkacklich er den wweirlänfeigften Epifoben cine Bezie⸗ 
hung anf das Hauptihema zu geben weiß Dieſe 
Berbindung geſchieht zwar nicht durch eine ſo tabel⸗ 
lariſche Methode, als Kraſmus Schmidt zu er⸗ 
zxwingen fucht, aber: dennoch durch eitcen fünften 
Bau, einen Plan des Ganzen. Er ſchwaͤrmt mie 
er ſich ſelbſt einmal ausdruͤckt, nach Art der Wienen 
herum, aber bleibt deswegen immer felner Balls cin: 
gedenk. Am meiſten Hat er ſich immer bautht ſei⸗ 
‚se Eingänge xecht majeſtaͤtiſch zu machenn.VDenn 
fat. a im Anſinge der ſechſton Olympſcume 


"Xgogens 





 Neöseas Umosacavres iu- 
remxes⸗ reedver —X 
—E 
mafonev. "Apxonevas d epryov;, morumer 
‚zen Seuev TnAavyyes. 


Sen hoher Kolorit, ſeine kuͤhnen Kustehte r' kin 
abgerißner Sul, feine gedrängte Sprache, feine Ab 
legorien und Anfpielungen machen ihn dunkel und 
ſchwer, ja vide. halten ihn deswegen für ͤnigma⸗ 
tifch und hyperboliſch. Et iſt in dieſer Abfiche ame 
ter den Dichtern eben das, was Thueydides unter 
den Proſaſcribenten iſt. Vieles trägtdazıı bey, daß 
uns fo wenig von der hohen lyriſchen Poeſte der Grie⸗ 


chen erhalten worden. Schon der Fomifche Dichter 


Eupolis klagt beym Athenaͤus (im erſten Buch) 


daß Pindar wenig Leſer habe. Man bemerket Stel⸗ 
len, wo Pindar ſich nicht gleich geblieben zu ſeyn 


ſcheint, allein Longin antwortet darauf? (im 27. 


Kapitel) Oft iſt dem Pindar und Sophokles mit 


ten in ihrem ‚größten Enthuſtasmus, indem fie zu 
donnern und zu bligen fcheinen, ihr Feuer erfalter, 
und fie feinem zu finfen, Aber wollte man wohl 
licher Bacchylides als Pindar,. lieber “Ton abs 


Sophokles fegn? — So viel wir heutzutage von der. 


Harmerde ferner. Oden urcheilen koͤnnen, fo ift fie 
nicht ſchoͤner· zu verlangen Wie viel aber buͤßen 


wir ein,.ta das Mußkalifche derſelben für uns ver- - 


Iohren iſt! Bekanntermaßen hat ſich Pindar des do⸗ 
riſchen Dialects Bediene:. Es iſt eine eben fo un⸗ 
nuͤtze als verhaßte Srage,- eb Pindar nicht zuweilen 
ſeinen 
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feinen Helden geſchmeichelt habe Das ib der 


Dichter ift jederzeit etwas verdächtig geweſen, aber 
wer heißt uns auch von ihnen hiſtoriſche Genauigkeit 
‚verlangen. Sobald man nicht mit kaltem Blute 
lobt, und dies kann Fein Dichter, fo muß man, dem 
Kaltblütigen, das Lob zu weit‘ zu treiben fcheinen, 
Sie verſchoͤnern vielleicht wie der Portraitmaler, 
aber. mehr ihrer Kunft als der. Perfon, die fie ſchil⸗ 
Den, zu gefallen. Und wer kann ihnen, Diefem ei⸗ 
teln Volke, es verdenken, wenn fie die Nachwelt für 
die Männer einzunehmen fuchen, die fie des Lobes ge- 
wuͤrdigt? Es iſt Miedertrachtigkeit, fie der Mieder⸗ 
traͤchtigkeit anzullagen, wenn man es nicht beweiſen 
kann. Welchen von feinen Helden hat Pindar 


unverdienter Weiſe geloht? Die. Tradition non 


feinem Geige, hat auch zu dieſem Argwohn Ge 
legenheit gegeben. Daher ſagt der juͤngere Racine 
(des louanges qui donnent les Poetes) L’en- 
cens de Pindare etoit un plus oflrant. . Pin 
dar wußte wohl, wie fehr das Lob kuͤtzle, er vergleicht 


bie Empfindung deſſelben mit -dem Eindrucke eines 


warmen Bades auf den. Körper (in der. vierten nes 
mæeiſchen Ode), Allein er ſagt uns jeibf, daß er 
wiſſe, wie er es vertheilen folle: | 
- Em #9 Tore ua Tol- | 
ouroy y9ag Zeu. ware, "AAda, neheudois. 
ömAoms Cuas Daran, away as. . 
mas uNeos un To dubPasuor mRös —* 
Xevocr duxovran wein d: drepan 
ameparrev. "Era d wech da, * 
FB * Yu van 
. & 
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u, cœreν QUER, nen- " 

Qu 8 emomeew Adırgeis. 
Es fiheinen mic ſehr abgeſchmatkte Bonjetusn, 
wenn man z. E. die Urfache, warum in der ſochſten 
Phthiſchen Ode mehr vom Söhne als vom Bater, 
der doc) eigentlich Sieger war, die Rede ift, in Pins 
dans Politik ſucht, vermöge welcher er lieber die aufs 
gehende als untergehende Sonne anbeten wollen; 
Biele möchten ihn gar auch zum Schmarotzer mas 
den, weil er. oft an feinen Helden die Hofpitalicäe 
ruͤhhmt, da dieſe doch bey den Griechen unter die vors 
nehmſten Tugenden gezaͤhlt war. Der Worwurf 
des Stolzes, welchen einige Pindarn machen, verdient 
gar Feine ernfihafte Widerlegung. Denn die ihn 
gemacht haben, mäflen gar nichts von dem chein Be⸗ 
wußtſeyn der eignen Größe wife, die allen grohen 
Genies eigen iſt. 

Pindars Leben hatten unter den Alten chama 
leon, Herakleotes, und Ariſtodemus geſchrieben. 


Unter den neuern haben es theils die Editoren Eraſ 


mus Schmidt, Benedict, und die Orfortee Her⸗ 
ausgeber,. theils Sabrieius, Kennet, und dergleis 
ben Sammler‘ bearbeite. "Im ısten Theile der 
Memoires de !’Academie des Infcriptions ſteht 
eines, welches ich nicht zu fehn bekommen habe, 
Eines von Barnes fol noch im Manufeript liegen, 
und Brillo in feinem Kommentar zu Sion und . 
Moſchus redet gleichfalls von einem ungedruckren 
Leben des Pindar. 
Ammonius, Ariſtarchus, deſſen Säle | 
Ariftodemus. Teliftvarus, Charides Didy⸗ 
mus, 


8 


⸗ 
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mus, Dionyſtu Phaſelia, Palamedes und 
Seleucus ſchrieben vor alters Kommentate über 


* Pitene Gedichte, welche aber Me verlohren gegen 
gen, ud wovon wir nur Die Eregepte des Thames 


ben. In der Wiener Bibliochef ſollen noch unger 
druckte Scholien von Thomas Magiſter um 
Emanuel Moſchopulus exiſtiren. 


. uUnter den Ausgaben ohne Scholien iſt Iiker 


aoch immer die von Eraſmus Schmidt Gitten⸗ 


. berg 1616) die. vorzuͤglichſte. Ju dem bengefiigr 

.' In Kommentare herrſcht viel Gelehrſamkeit, aber 
‚andy viel Pedauterey. Die lateiniſche Ueberſetzung 
IE ſklaviſch und unverſtaͤndlich. Mit Scholan iſt 
die von Paul Stephanus (1599) nebſt einer 


woͤrtlichen lateiniſchen Ueberſerung von Hrierich 
Stephanus, ingleichen die Orforter (1697 Bel) 
von ARE und Welſted, ben der man die gluͤckliche 
Paraphraſe in lateiniſchen Werfen von Sudoxiud 
findet. : Die Glasgover Edition (1744) iſt im 
bequeme Handausgabe. Sonſt habın auch SU 
lanchthon und Lonicernus den. Pindar ins Lateni⸗ 
fie uͤberſetzt. J 5X 


V 


x.” Der italienifähe Ueberſetzer von Pindar, welcha 


ſeht geruͤhmt wird, iſt Alexander Adimari. ¶Piſ⸗ 


4631) Mch 1768 iſt eine nene von Gaurier 


brſchienen. tn ⸗ 
1... Cbinbrers, Marini und Baruffaldi find "pre 


vornehmſten Nachahmer des Pinder unter den Ita⸗ 


daͤr treibt fein Schiff mitten in das Meer, er breitet 


Tienan. Gravina urtheilt von Pindar: Pins 


alle 





. Biber. 353 
le Eiergei aus, er tretzet denr Ungewitter ati den 
‚Klippen, die Wellen erheben ſich, und find bereit, ihm 
zu verſchlingen, fhon hat ihn der Zuſchauer aus dem 
Geführte verloren, indem er ſich auf einmal aus der 
ee Win anne he, u oki 
das Ufer areüce, Ä 


Einige Oben überfegte Coroley, der aut den 
Pindar ſehr Hark nachahente. Man sadelt. an ihm, 
Daß er ein fehr ungleiches Sylbenmaaß gewähle, 
Im uͤbrigen urtheilt er. von Pindar: Sein Pegaſus 
wirfe den Scribenten und auch den Leſer herab, ber 
nicht feſt figt. 1749 erſchien eine Ueberſetzung non 
GSilbert Weſt, Odes of Pindar, with.feveral 
other ‚Pieces in Proſe and Verſe, trenslared 
fromthe Greek. To which is added a.Dif- 
fertation on. the Olympick. Gamas;.: together 
with Original Poems on feveral Oceaßens; 
ByGiülbert Welt, Eſq. L.L.D, anfänglich. in 2, 
nachther in:3 Bänden; ; die neueſte Ausgabe iſt von 
1766. Pindarift fo ſehr erreicht, als ige nur 
ein Matexer srreichen kann; die Kuͤhnheit ber taglie - 
ſchen Sprache kam dem Ueberſetzer zu ſtatten, daß 
er Pindars Erhabenheit fo gar in gereimte Verſe 
übertragen konnte, ohne ſchwuͤlſtig zu werben, zu⸗ 
mal da Weſt ſelbſt unter den lyriſchen Dichtern ſei⸗ 
nes Vaterlandes einen ſo anſehnlichen Platz behau⸗ 
peees er hat die kuͤhnen Uebergaͤnge bes Griechen | 
nachzubilden gewuſt, ohne dunkel zu werden. 
Doch enthalt Re nicht alle Oden, ſondern nur die 
erfie, mat, -weirte,.. fünfte, ſichende, ilfte 

DB. Theil, 3 jmwölf 


Mindar 
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gusötfer, "oieigefet: der Ofymspifihen; die erſte Pie 


chliſche, die erſte und eilfte Memeiſche, und Die zwen⸗ 
se Iſthhmiſche. Dieſe, die vierte Dix. mes vierten 
Buchs von Horatz, Quslem miniftram fulminis 
glirem;, rc. weil ſie von denen iſt, in welchen 
Horatz den Pindar am gluͤcklichſten nachgeahmt; und 
die Iphigenia in Tauris des Euripides machen den 
erftei Theil aus. Die wahre pindariſche Ode, wor: 
innen: Warton Pindars und ſeines Ueberſetzers Lob 
preiſet, und die anfangs im fuͤnften Theile von 
Dotsleys Collection ſtand, iſt num dieſem Theile 
vorgedruckt. Die Notem erklaͤren die Mythologie, 
Geſchichte und Kunſt des Dichters mit viel Ge⸗ 
ſchmack. Den’ganyen dritten Band nimmt die Ab⸗ 
handlung Aber die olympifche Spiele ein, morinnen 
Weit zwar feinen Vorgängern dem Faber und Buͤ⸗ 
wette das meiſte zu danken hat, aber doch viel neues 


u hinzufuͤgt. Man findet daher diefe Masche hier 


vollſtaͤndig, und wenn gleich nicht mit autiquari⸗ 
(dev Spitzfindigkeit, doch angenehm abgehaudelt. 
An Congrevens Werken findet man eine kleine Ab⸗ 
dandlung von der pindariſchen Ode, und eine glͤck⸗ 

liche Nohafraung auf. dit. Siege der Königin An- 
na. 1751 eeſchien in England eine lateinifche Ab⸗ 
handlung eines gewiſſen Barford über die erſte pg- 
thiſche Ode, bie verſchiedae neue kritiſche Erklärum 
‚gan enthält: „Pindar, ſagt Nountz in ber Ab⸗ 
handlungvon der Ippifihen Poeſie/ der dor) im Grun⸗ 
„de eben fo viel Logik, als Ariſtoteles oder Eutlid 
„hat, üfkeitigen Kunſtrichtern als ungereimt, vorge 


„Fo und fo muß er allen: vertan, Die. von 


5 \ sſei⸗ 





Da 00335 | 


„feisieni: gherfichen Griße wicht einen: Theil beſthenn. 


„Ein Zwergverſtand, der alles nach feiner Elle ab⸗ 
„mißt, bildet ſicht ein, eis Ungehener zu ſehen, wenn 


„er einen Menſchen ſieht. Pindars Muſe iſt, wie 
„Sacheriſſa eine praͤchtige, gebieteriſche und voll⸗ 
„kommene Schoͤnheit; ‚deu Gebrauch der Kunſt und 
„bie Furcht einer Nebenbuhlerinn, haͤle fie ſich füg 
„gleich unanſtaͤndig; ſie iſt ſo bezaubernd, daß man 


„es für die hoͤchſte ‚Empfehlung eines Alten hielt, 


„wenn man von ihm ſprechen konnte, er fuͤrchte ſich 
„nicht, ihre Zauberkraft zu koſten: 


Pindarici fontis qui non expalluit hauſtu. 
Es iſt, wie Herder mie Recht urtheile, ein aben⸗ 


theuerlicher Einfall, ‚wenn Wilampn den Einfaß 


des großen Young von feiner Höhe abbricht, und 
im Pindar eine ariftoselifehe Sogif ſucht. ( Willa- 


mov de4ogicaPindari), Noch im Jahr 1769 


erfäyint Critical Diflertation on the Charadter 


and Writings.of Pindar and Horace bySchom- \ 
berg; die völlig geſtahlen ſeyn ſoll. Bon der Pas 
rallele ſelbſt, die man zwifchen Horak und Pindar zu 
ziehen pflege, werde ich im Sehen. deq Horntz reden- 


Show. 616erſchien eine frangoſiſche Ueberſetzung 
des Pindar don Marin, 'und 1626, van dem Sieur 


de Lagaufis, Halb. in Verſen und halb in Prof, 
1686:306 David: Blondel eine comparaifan de 


Pindan:.& -d’Horace.:Yeraus, worignen aber 


mehr die Lebensumſtaͤnde, als die Charactere beyden 


Dichter verglichen werden. Perrault kounte dag 
‘ 3.3 Pins 


! 
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% 


356 Pit, 


Strophe, antiftrophe, epode, harmonicax ramas 
Petits fairs & grands moıs, Pindarigoe melange, 
and an einem andern Orte: 
Grand inventeur d’objefis mal enchsinez - 
Grand merieur de mots, Pan de P’sutre &tonne, 
Il Centendoit de fire une Ode 
Pindarique & fans fuite; ſcaroit Pen garder. 
Le csprice eroir f& mode Ze 
Et fon art de tout hazarder. 
Ie gefihweigen, was er in der Dißertation fur 
les vertus desOdes ſchwatzt. Dennoch ahinte er 
ſelbſt einige Oden dem Pindar nach, . Ueberhaupe iſt 
& ben den Franzoſen wie zum Sprichwort gewotden, 
Galimachiss Pindarique zu fagm Sraguier 
bat in der Differzation far le Charadtere.de Pin- 
dare (Memi de l’Acad..des Inter.) .vie 
Ken Vorwuͤrſe, dle man dem Pindar macht, ;gränds 
Hi abzulehnen gewuſt. Eben derſelbe hat gen 
Fragmiente des Pindar erlaͤutert, die man beym 
Plats ſindet in der Diſcuſſion d'un paſſage de 
Pindaro cit& dans Platon; und in der Dillerte- 
Kr " tion 











0. Dinbm, u 
son de l'ufsge que .Placan.fait.des Boeres ‚ine 


. Bafelbf.: Eim fehr une Wyetfeibisung dog Ming 
dar: von Maffien finder man jn eben. dieſen 
res unter dem Titel: Reflexions critique⸗ —2 





. Pindare,. Die glympiſchen Oden hat 1787 ein 


: Brangpfe fe gus,überfegt, als cs me feine Cipracit 


—— Einele Oden, als Die pierse,und,fünfgg 
Ofgmupifihe mom Abt Saltier, die erſte, 


pwälft vierzehnte Olywpiſche, und die erſte un 


u 


zweyte Iſthmiſche gehen in gehachten Memoiran ſcht 
muͤhſam in Proſa uͤberſetzt und elaͤutcxt. Dr 
Difcours fur la ‚Poefie Lyrique avec les mode: 
les du genre tires de Pindare, d’Anacreon, de 


‘ Sappho, de Malherbe, de la Motte & de. 
Rouſſeau, avec une courte notice fur la vie 
“ de ces Auteurs, Paris 1761, find von Pinder 


acht der beften Oden beugefügt. Ganz neuerlich hat 
Ehabanon feings ſehr magern Abhandlung über den 


- Pindar eine profaifche Ueberfegung der fiebenten olym⸗ 
piſchen, und erften pythiſchen, und eine profaifche und 
poetiſche der zweyten und dritten pythiſchen angehängt. 
‚ Unter uns hat Herr Steinbrächel die gluͤckliche 
Kuͤhnheit gehabt, einige Oden, nämlich die erſten 
fünf und die zwoͤlfte olympiſche Ode zu verdeutfchen, 
. welchen Verſuch man im Veen Band der Bibl. d, 
ſch. W. beurtheile finde. Herr Grillo hat ver 
ſchiedenen feiner Schriften einige Proben einer poetis 
ſchen Ueberſetzung des Pindar eingeſtrenet. Her 
Clodius hat in feinem Verſuche hauptſaͤchlich die 
| Moralicät . der pindarifchen Gedichte betrachtet. 


7 ER LVZ 33 Unter 
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Unter Gern Wirlande piece Cisefei ſehha 
zwer erhabne pindariſche in auf die Gebuͤrt imb 
—* des · Erlsſers. Mudersfelder- har in 
fine Sylloge commentationum verſchẽiedenes 
über den Pinder, welches Klotz in feinen Adis 
Hiteerariis'geprfl. Endſich hat noch der Btrfaf 
eer der kritiſchen Wälder eine Abhandlung über ten 

——— Der freche Paw hat Rah | 
Im Pindar vergriffen: J. Corn. dePaw Norden 

Pindarı Olympia, Hihahra, — Neries 
Troll ne 1747." i SEE. 
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ot 
—* — beg · dern warb: zu ang im 
Jahr 1708 den 23 April gebohren.: "Sn 


Bater Hans Stars, deffen Andenken ans ſchon in 


Gauhen aufbehalten worden, ſtammie aus einem al 
ten adelichen Geſchlechte, and wät koniglich Bari? 
ſcher Konferenz und Staatsrathe und Miniſter bey 
dem niederſaͤchfiſchen Kreife, ein ſehr geſchicktee 
Mann. Geine Staatseinfichten keuchten aus vers 
ſchlednen Deduetionem hervor, "die er über wichtige 
Streitigkeiten machte, Er hatte an den Negoeia⸗ 
tionen des JIraventhaler Fekcbeiid Theil, half m def 


D | 


fer Verfolge im Jahr1 ir ben hamburgiſchen 
Vergleich ſchließen/ ‚ md wär” Toafelg far die Nem 


ſte feines Herrn, daß er ſich / ſo zu reden, zu vert 
vielfaltigen wußte. . Bald war er uns Jaht 170% 


ald Abgefandter an dein’ herzoglich Brannſchweig 
Wolfenbůttelſchen Höfe: "Bald als vorfigetider Re⸗ | 
gierungsrath in Stade, (ſo lange naͤmlich Be Da⸗ 


nen das Herzogthum Bremen beſaßen) bald · bey dem 
Juſtitzweſen in dein damals den! Dänen’zufländigen 
Pommern gegeitdärtig, ohne fein Mihifterium’ dp 


Dem nieberfächfefchen Kreiſe zu verabſaumen.  &E- 


ward zuletztals erſter Kommifſarius in ser’ aräflih 
Ä Mint Sache (ſ. Fo Reichsfama I1 Theil, 


8 282.) 





360 Friedrich von Hagedorn. 


©. 181.) gebravcht, und haste die waheſcheinlichſte 
Ausfiht, nad) Beendigung derfelben, die Ober: 
fandrofinfiche oder Ahünäfretion der Graffhaft 


Deo Kar ine de te 








uſten Kr * De Reigh ur Diem 
dußertt Ada bug; unferus: Hagedatn ſehr Frhbpeitig, 
nd fein Vatzr uuterfagte ihm dieſelbe, wis, Onidg 
Mater, ſa wenig, daß er ihn vielnehr dazu ermun⸗ 
bere.Etx war.in feiner Jugend felhfi-den Muſen 
wit abgeneigt geweſen, und eines von ſeinen Sinnge⸗ 
ticht⸗s bey Zuruͤcktegung des 3.0 Jahres ſoll ſich unser 
den Waernitiſchen rhalten haben. Ex war auf Rani⸗ 
ang Yekcanſcchoft ſtolz . und. weil dieſer Knit⸗ 
calrere gewocht hielt tr fich auch zuweilen dergläkhen 
gu gute. Egheties fh. aud beſonders, ehe er er⸗ 
keirachet wor / gegen Dichter iaberaus gaſtfrey · Cine 
MMachpoicha hiyrvon ſindet man in des Menantes Sehen, 

des vn beſten ——— Di 


—*8* und —Sei moin Kine —— 





u mer, und oft war Barchold Feind —— 


Sezog Amthqrn in: daͤniſche Dienſte, 

Be men u I 
Me rap a WO 
. .. 5. vr 
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dem er ihn in ſStade, wow Noctoe war, und didue 
unter. daniſcher Herrſchaft bleihen wochte, zwar (arg 
—* jedoch yergeblich, LA ar ar geaq 


— ih alfo-üher feines Gap he 
gung zur Dichtkunſt, und goͤnnte m arm. NE 
Ueherlegenheit. Er verſtattete ſogar, daß der 
junge Dichter ‚ip. Dem 12 weh folgenden Jehren 

leinigkeiten · dutfte drucken laſſen / doch ohne ausge⸗ 
$heilt zu werden· - Die gute haupeſachlich · ſxan⸗ 
zoͤſiſche Biliochet des Matees: am dem jun⸗ 
gen Dichter än-den Yahreny: monıme din ſchon brauchen 
konnte, ſehr ga flotten. Deſhſt in den lbeiner 
Spicken der Kindheit leuuchtete bey dem Mänen Flich 
rich eine Liebe zu den unſchuldigen Vergnuͤgungen 
ber Natur hetyor/ die nur Dichter · zu emyfinden faͤ⸗ 
hig find... Dies zu beſtaͤtigen, „führe ich folgende 
Aneldote an ¶ for gering-fie auch ſcheinen· mag / 
Ein bleiner Baͤrtnerm aͤdchen rettete Dentſchland zig. 
pen Dichter, als 06 —— — af 
plage in. eiuem kleinen Sufwäldcden mit deli 1: Du 
zinem Daum gehundnen Sayanıy mit / welchem erigea 
fpüslt hatte In einer ſolchen Stellung antraf / daß 
der Sitrjck des herumgejagten Lanmmes dem Knaben 
be nicht ohne Lebenegeſahr Buhele umwunden 

tte. —— 

en A 

. De pe ie Jahre Dep, Sinbheicftoffen —X 
ter ſo angenehm dahin. Seine Fogend wardiitzur bald 
durch die Aeolacaiale ra 


383 Friedrich von Habe, 
Hei hetunter brachten beſonders Äh ie Vihr ir 
ia Ditmarfeden wütenibe Waſſerflut, md’ darauf er⸗ 
folgte Gewitterſcharen. Vorher mutter das Opfer 
eher enthuſiaſtiſchen Freundſchaft ˖ gegen ini 
* far den er ſich file ſechstauſend Thaler ver? 
Wärge. harte, Er konnte daher,” Cunb er Mich 
far Dichter fehe "frähpeieig? gi! Meittikl 
den Dec. 17255)" "feiiten Kindern nichro 
Bus’ trautige Anderen an: ehmaͤliche Reichthuͤrner / 
uud die Bildang hinterlafſen, Sie WAgtt durch Er⸗ 
hung mb Umgang mit der großenWelt gegeben 
hatte. Sen Gemahlun /die “als Hamburg ge 
dartig dar, und IhrTüberlehte, " bemchrte durch | 
de" eigenes Wehfpiel_ ben. den Söhnen“ de, — 
„Reigen Gitbractceer dietgie al, DR ir 
fh . — Fe . 
Der Bisherige hehdice Hoftiten Br nu— 
gm Ha dorne, Heinrich Auton Shither Feines - 
VDurg emeiſters Sehn aus Dldenbing ; "der —* da⸗ 
gr ale Lanbooige: geſterben blieb nunmeht nur 
wo. An’ halbes Fahr "bey ihnen, ind Wolke ſein 
Slac in Dannemark aufſuchen.—gFulwrich Hage 
born dan fr un Ofen {723 He Ham 
Gymnaſann,“ wo :ee' vornehmilich Wolfen Ro 
bricius, Richey und DI Evers/ ‚ua 
So wiegerſohn, zu behrern ga 


Er ſahe fie nun in feiner erften Jugend in Um: 
* Wanden:,s vie he Werte. anpfudlche fehn mußten, 
je weichlicher die thin gemein," Yin’ ber er erzo⸗ 
I 0.002172 — ge" jenen Geifſi 


n | mehr 
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inchr niedergeſchlagen als erinuntert haben Wuͤrden. 
Es fehlte hen zwar micht an Freunden, die Ihn um 
terfügten, aber dennoch mußte er ſich fehr infihtaws 
Ten, ud oft'war ec ſo arm, als: nur ein Dichter 
ſeyn kann⸗Doch dies-unterbrach feine Heiterkeit 
nicht, dies ſchretkte Ihe von ſeinem Eifer für die 
Wlſſenſchuften ·und feühzeitigen Vertraulichkeit mie 
den Muiſen nicht ab: : Die Alten und die Ausländer; 
Die er zeitig liebte, konnten ihm die Luſt zur Dicht 
Lkunſt mehr einfloßen, als die waͤßrichten Verſe ſei⸗ 
ner Landsleute dee Tienmeiſter, Weichmanne, 
Richeye ünd Brockſe. Noch auf ven Gymnaſio 
ſchrieb eri zweh Briefe die man in den hamburgi⸗ 
fürn‘ Patviöten‘; einer der: erflen 'destfben os 
chenſchriften, im 1 11 Sraͤcke finder, und eine 
Sakrre! über die damalige Mode, nichts als fran⸗ 
gofiſche Bůcher zu lefen, enthalten. Sie Fam 
in den been 1724,. 1725 und 1726 
heraus, und: hatte hauptſaͤchlich Brokes, Sa: 
bricius, Jeh. Ad. Hofmannen und Ri: 
chey ·ant.Werſaſfern. : Sion in dieſem Jahr 
ve haͤtte “er einen Hang, ſich in der italies 
niſchen und franzofiſchen Poeſie zü verfuchen, und 
von letzterer befinden‘ ſtich unter den Handſchriften 
noch einige Fleine Gedichte, die er wenige Jahre vor 
feinen Ent gemacht hat. . 

Mr »4fen Februar 1726 gieng Hagedorn auf 
die Uni ität Jena und fudierte dafelbft drey Jahr 
lang die Rechte. Er hörte vornehmlich die Herren 
Walch Srolke,, deffen’ Umgang .rifahk mſonder⸗ 
der ” Nutze ne; Schurigel wen * 

uU 7) 
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364 | Friedrich von Hegedorn 


Duden, her fein Wochochun in. der Dichckauf 
| ee rn 


ur”) feiner Wiederkunft von deu Uninerfität 
ſchicte er einen Auffag- in die Matrone, eine Wo⸗ 
chenſchrift, die gleichfalls drey Johr daucete, und 
dee Nachahnug⸗ des Patrioten mas, dan Merleger 
derſelben Brauden, ober vielmehr durch · dieſez beren 
Werxfaſſer Hawan, (dev. nachmals den alten Deus 
ſchen ſchrieb) unbelannter Weiſe zu. Dieſem gab 
E ſich an eben. dem Tage zu erkennen, ‚dp azufaͤlliga 
Weiſe auch van deſſen Brudo unerkannt, in eben 
der Wochenſchrift ein Aufſatz, das Schreiben einer 
Medelraͤmerinn ( Stoͤck ZLYIL me. 13 Men 
1728) getwäir fee. Im folgendar Mini 
Rand von :unferm. Dichter. ein Nfſatz von ‚der 
wenſchlichen Seele, unter dem Neman Pfiloratus, 
DSiſa wiiche no mir folgten deln u. 
Weil meine Seel ein Wat, v Bor, vonbeiner Haud, 
So laß auch dir zum Ruhm den Willen ind Verttend 
Sich, nicht von ihrem Zweck, und nie von din entferucn 
und nich bey ihtem Werth nd ibrerEiacaſcheft 
Scheoofer immer beime Kraft... ent vn ’ 
An meinen Kraͤſten keunen lernen! Burn 
. Dein Wille heilge meinen Mile 
" Und deitie Weigheit ſey ſtets der —* PO ae 
„So fürche ich Fehlgnd Jerthum nich; 
So tann nad Sute nur. ne — 
flillen! ;! 


6 —— Aha. PEN 
un Dep Voten Büktenmen 272% 07,72 











erſchien 
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efbie ya efamale us Bade, when. J— 


fängt: 
Vom Laufe der Natur, von Dingen, ſo geſchehen, 
Nichts mit Bewunderung, oh’ Abſicht anzuſehen x. 


Woraus hernach mit einigen Veränderungen dag 

Schreiben an einen Sreund entfland. Seine 

übrigen Arbeiten an dieſer Wochenfchrift,. weiche 

blos die Unterfiägumg und Aufmunterung des Ss 
ausgebers, ber bald darauf die Stelle als Hofmei⸗ 
ſter des jüngern Hageborn vertrat, zur Abficht hats 
ten, übergehen wir, als Sugendfrüchte, mit Stille 
ſchweigen, obwohl einige davon damals: fo belicht 
ware, 20 fie in wenig Boden me a als einmal 
Man denke ſich ganz den hamellgen Zuſtand 
der deutſchen Poeſie, und man wird einſehen, wie 
| wenig ein junger Menſch Anreizungen haben konnte, 
ſich ihr zu widmen, und welche Hinderniſſe er uͤber⸗ 

fleigen mußte, um fich durch fich felbft über feine , 
Zeitgenoſſen empor zu ſchwingen. Ohne Derfpiek, 
ohne Kunſtrichter, ohne Publifum gehörte Muth da⸗ 
zu, die Nebel feiner Zeit zu durchbrechen. "Aber, 
wie durch eine Verabredung, wurden Haller *) und 
Hagedorn in einem Jahre, nämlich) 1729, die Ur 
heber einer neuen Epodye. Schon 1718 hatte Ha} 
gedorn außer den angeführten Gedichten, drey vor⸗ 
trefliche Lieder: Aus dem Dieben fleußt das Leben ꝛtc 
Ä | Med 

”) Die erfle Ebisien dom after erſchien wys, aber 
„die meiſten Gedichte hat er um 1729 gemacht. | 
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cn MNidchen mit dem ſcavarhen: Haere me mb dh. 


Vergoͤtterung, ingleichen ein Gedicht: Das frehlo⸗ 
ckende NRußland , gemacht. Aber. nur das letzte er⸗ 
ſchien in der Sammlung ſeiner Erſtlinge die et 
1729 unter dem Titel: S. von. Verfic ei⸗ 
niget Gedichte, oder auserleſene Proben porti 
ſcher Nebenſtunden, Haniburg ben Konig und 
Richter, 120 ©, 8. heraus gab. GSeltgt di 
Vorrede iſt in einer noch ſehr ungebildeten Schrehb⸗ 
art. Er ſtreitet ſich in derſelben noch mib denen, 
welche die Poeſie für ein fehe-unwiges: Geſchafte an 
She „Man verüble mir nicht,rdaß ich meine 
„Nebenſtunden, und die Zeit, in welcher ſich andre 
ꝓan ihren Matadoren, oder vollen Seutzern vergnuͤ⸗ 
„gen, auf die Poeſie, das iſt, auf oinen Jeltrerwub 
„verwandt, den die von Logau, von Ilgen, von 
Canitz, von Beßet ben ihren wichtigen und Hin 
„figen Geſchaͤften nicht unangertchm | noch mhanftäns 
„dig befunden, und aus dem die Stärke der Chr 
„che und des Yusdrude, die Bauer ſchan und 
ztichtig zu denken, die Werbeflerung des Miyes und 


‚der Einbildungsfraft, die Entdeckung der Aehn⸗ 


ꝓlichkeiten der Dinge, und endlich das Vergnoͤgen, 
ꝓfich ohne des Naͤchſten Schaden und Aergeruiß je 


5 Befuftigen, ‚ ohnftreitig einen großen Zuwachs er⸗ 
„halten kann. Diejenigen eifern umſonſt welche 


„das Dichten brodlos und daher verwerflich heißen. 
„Es verraͤth die poͤbelhafte Sprache: des Eigennu⸗ 
ꝓtzes, und ſie ſetzen den unertoiefnen Sat Woran; 
„daß nur diefes lobenswerch fen, und erlernet zu 
| werden verbine, ‚mas anc·glu iſt und —— 
. . . — „brin⸗ 
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mals noch ſo fahr herrſchten, und die einem jungen 








Menſchen, Der. eben die Univerſitaͤt verlaſſen hatte, 


ſchr fuͤrchterlich ſeyn mußten... Er verweiſt deswegen 
anf. des Maßien Vertheidigung der Porfie in deu 
Memoires de Litterature, welche er. uͤberſent, 


und zur gelegendficken Ausgabe fertig: gemacht. babe, | 


Bo:oiek ic) aber weiß, iſt diefe Ueberſetzung ‚nie 20 
ſchienen. Er bezengt/ daß er in feiner Poefie Ver⸗ 
Sunset und Wahrheit zum Augenmerfe gehabt, und 


fremden Zierach, ſchwuͤlſtige Gedanken und falſche 


Scyöngeiten vermeiden wollen. Das ruͤhmlicht 


Mistoauen gegen feine eignen Talente, das ihn in feis - 


nem ganzen Sehen nicht verlaſſen, iſt hier an ihm 
als einem Juͤnglinge ſehr einnehmend. „Ich ha⸗ 
„be, ſagt er, uf das ſorgfaͤltigſte eingeſehen, ‚wir 
„viel die Vollkommenheit :eines. geſchickten Auffanes 
„erfordert, und daß wir uns der Nachwelt als einer 
„NRNrchterinn zeigen ; ‚die unerbittlich, und nicht wer 


„niger als die jeigen Zeiten über ums zu erkennen 
„berechtigt iſt. Die Anmuth mit der Tieffinnigfei, 


„dos Feuer mit der Oroͤnung und Riſſe, die Schoͤn⸗ 


"Dis waren Die Vornechelle, 


— 


yheit wohlgewaͤhlter Wegte mit der Schönheit neuer 


»Gedanken, die Natur mit der Kunſt zu verbinden, 
„und hiebey Abwege zu vermeiden, ſchiene mie 


„nichts geringes. Je ſeltner ich daher mit. meiner 
„Dichtart zufrieden war, deſto ſeltner durfte ich 
nauch die Feile ruhen laſſen. Meine Mufe mußte 


„hen. ihrem Mangel den wortreichen Ueberfluß ſo vie⸗ 


ꝓlet deutſhen Pelletiers beneiden, denen ihre giligg, 


ten weniger Wehen als Frohlocken verufaz. 
| „chen, 








zug. Frucrich von Mgeber. 
qMoeu, und mehr Blinde ale Jeit und Nachſnn Er 
spe Freunde, bie mir die Ausgahe meiner Poe⸗ 
ziflen auriechen, wurden von mir für Berfuͤhrer 
Fangehfehen, und ich vermochte wor zween Jahren 
„den: Vorſchlaͤgen eines gewiffen: gelehrten Schle⸗ 
fiers noch nicht Platz zu geben, Der mit meinen 
„Kleinigkeiten die Welt zu beſchweren dachte. 

Er verſpricht hierauf, ſich allen vernuͤnftigen Tadel 
yu Nutze zu machen, ſagt uns den Begrif, ‚ben et 
ſich von einer Ode macht, und ber vernänftigen iſt, 
Als alles ,. was die Kunftsichter, feiner. Zeiten davon 
ſugten, und „derbittet endlich aue Deutung feiner 
Eatyren. Die Mebenſtunden ſelbſt enthalten 

Y) das frohlockende Rußland, eine Ode, umb 

3) Beſchreibung eines: Balleta, hende cher eines 
Ganthers, als eines Hagedorus wuͤrdig. 3) Der 

a ein, das befle Gedicht diefer Sammlung, und 
g dm daſſelbe/ ſo jene den Beſchluß feiner. Oden und 

J kider, allein; in einer ganz andern : Gepalk, 
muacht. 4) Die Poeſte. Die Muſen haben un⸗ 
fern Verfoſſer ſehr geliebt, daß Re igen ein ſolches 
Gedicht nachher Haben verzeihen koͤnnen. In eier 

+ Mei S. 33. beißt es: „Der ſeel. Günther fol, 
zwie mit verſchert werden, den Pindarus in 
deutſche Verſe gebracht haben, und mag. folches 
„wohl eines feiner beſten Werke ſeyn; wie dann ihm 
„mit Recht der Ruhm kann beygelegt werden, daß 
Schwulſt und Unſinn mit feinem:&eifte fo menig 
als Licht und Fiuſterniß gu vergleichen geweſen. 
„Der vortreſtichen Stacke zu geſchwoigen, welche 
en u Ze on DR — ur „unter 








Friedrich von Hagedearm 369 
„unter den Oden der dentfiben Veſalſchaft ig 
| ꝓleipʒig befindfich; fo iſt die Ode des Sekretair Roͤ⸗ 
„nigo in den deutſchen Actis erudit. ein vortrefli⸗ 
ches Muſter dieſer Schreibart. - Wie weit | 

‚zwar :alfo dazumal.-noch fein Geſchmack - zuruck? 

5) Die Größe eines meislich zufrietmen Gemuͤthe, 
wovon nachher drey Strophen, und dieſe nicht ohn⸗ 
Verändermg, in den Weiſen kommen, auch 
nicht mehr aufhehalten zu.. werden verdienten. 
6) Der Schwaͤtzer, die Idee aber kein. Wort nan 
dem vortreflichen Gedichte, ‚das wir in den ſaͤmmtli⸗ 
her Werfen bavundern. .: 7): Der Arze, sine Sas 
tire,: hat ertraͤgliche Stellen, und haͤtoe eine Umar⸗ 
beitungverdient. 8). Satire vom dark unvernuͤnfti⸗ 
gen Bewundern hatte das Jahr vorhet in der ham⸗ 
burgiſchen Matrone geſtanden; "balb’in, bald 
über den Ton’ der damaligen, poetiſchen Satiren. 
9): Der Poet, eine Sattre, , unter der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes. Ich wůnſchte es in ſpatern Zei⸗ 
ten ven Hagedornen bearbeitet. Einige, ‚Stellen bes 
wielſen daB der gute Geſchmach ſchon in ihm iu 
men. angefahigen, aber:ich finde auch folgendr: 


Die Zahl iſt gar zu klein, die jeden du me 
Durch welchen ein virgll den Baven uͤberw ndt, 
Uns Gottſcheds Mile mehr, al⸗ vergnuͤget,“ 
| Und Bäntbers flüchtiger Scherz Paulinens gig ber. 
en | Zee 
70 wird der 2 ame Wil abermals zu bieſch 
geſellet. 10) Die Bortreflichfeit der mit Gelehr⸗ 
ſamkeit verbundnen Rtagkei, ein Gelegenheitsge⸗ 


Ih Theil, Aa dicht. 


570 genda bon Hageborn. 


ih 1 ‚Schreiben der Aleopatia un den Caͤ⸗ 
 Yar, -tine ſchlechte Heroide. 1 2) Beſchreibung 
des jenifchen Patadieſes. Ein jeniſches Studenten⸗ 
Lip! die beyden Stellen von der Phillis mid von ben 
ſpielenden Knaben ausgenommen. 13) Schreiben 
enHerrn FD. P. Man urtheile von demſelben, 
und. zugleich: von’ der ganzen Sammlung aus folgen 
der Stelle. Im Eingang hatte der Dichter, nad} 
Sem Hörak , feine Neigurig zut Satire vercheddigt, 
Kun fähee ee feret De 
LE ?; rn 
2. Doch ——* Mn viel? * wo De erh Sin? 
Entfaͤltt mie veun fo gar; wir ich beſchaffen in? 
MHeißt dieſer Nngenblick der andern wich vergeffen/ 
‚welchen ich ninfonft dep meinen Ders geſeſſen? 
„Der Merte2y uß, macht ben. ‚fsphen. Geift zu Fühn, 
Und ia erwaͤge kaum . oftwals ſie mich fliehn. 
dreund ich verheele nicht ‚und kann eg dir geſtehen, 
weir will die Poeſie nicht recht von Ratten schen. 
* Sie kommt mir in der That tummeht verdrießlich vor, 
G Obalerchꝰ ich ſonſt dep ihr den nmuth flets verlohr. 
Ach ffleh Ich ineibe fe: Dies macht mich unzuftieben, 
Doch cheint fie von Natur zum Antheil mie beſchieben. 
Mich hat bon Jugend: auf ein-flarkerZug regiert, - 
Det den gereißten Sinn zum Dichten angeführt: 
De Sinbpeit liebſter Scheri/ und kaum —*8 


J ka llen, 

. War oft ein Reimlein zart, daß andern nicht nißfafen. 
; Ach nahm zum Zeitvertreib die Poeſie fchon an, 

Eb mech der ſchwache Fuß zum Gehen Kraft gewaun, 
“Und eh die ‚Kleine Hand bie Lettern bentlich fehriebe, 
„emvfant ſchon meine Stuf u Verſen Luft und Gebe; 


“ x * ‘ Pi ‚ie rn 
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Weil of der Alten Lob in meinen Zunder blies, 

Und ohne Scheiten mich den Reim verfiimmen Heß. 
Da, wann ded Baterd Mund des Sohnes Blatt beiachte, 
Mir gleich ein frifcher Much zum neuen Scherz erwachte. 


So gieng ich und mein Reims, ich haßte Luft und Spiel, 


Warf Ball und Dede weg, und übte Witz und Kiel: 


Ein Eifer trieb mich an, in ungeflallten Zigen, 


Den innerlihen Ruf zum Dichten zu vergnügen : 
IJIch wmahlte ſonder Muh auch Bank und Tafel ab, 
as mir mein wildes Feu'r an Wort und Einfall gab. 

Das waren, fprech ich oft, das waren gilldne Seiten ; 
ent aber: muß ich ſelbſt Gedicht und Satz beſtreiten. 
—* Shan nur, was ich führieh, noch ſchoͤn und le⸗ 
ſenswerch, 

Po 14 anjett mein Geiſt oft gegen fich empoͤrt, 
Nad ich ſo manchen Vers, Die Frucht von meinen Zleiße, 

Mit muͤrtſcher Ungeduld bald aͤndre, bald zerreiße; 

Weil mie ein jeder Tag mit Ueberfuͤhrung zeigt, 

Wie 'klein bie Anzahl fen, die den Parnaß erſteigt, 
Wie viel mir noch an Kunſt, Natur und Zeit gehöre, 
Bevor ich dieſe Zahl mit meinem Eins vermehre. 

Aldi, waͤnſch ich ſcherzend dann, ach waͤrſt du eben fü, 
Wole in der Kindheit noch, ob deinem Schreiben froh! 

Wie mancher Dintenftrich verfchonte deine Lieder! . 
‚Kin nur der Selbſtbetrug der erfien Jugend wieder! 
So gehts! bie @infkhe nimmt mitZeit und Alter 
Und raubt der Poeſie die fonft genoßne Ruh. 

Da war ich ein Poet; jetzt werd ich nie ein Dichten, . 

u | Bin für, meinen Kiel ein underführter Richter. 
Wich rühret Furcht und Scham, fobald ich fchreiben fol ; 
Ich dichte Seit und Blatt mit banger Reber vol, 

* And laffe, wenn ich drauf die Arbeit uͤberſehen, 


N 


Won dem, was ich gemacht, oft kaum bie Helfte ſtehe. 
En ern m 
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3=5 Friedrich von. Hagedorn; 
Je mehr, gellebter Freund, rich Tefe; nrüf uud weiß 
Se wenger lieb ich mich, und meiner Muſen Fleiß. 

Ya in den Kargen gleich, bie Schaͤtz und Gelber. haͤufen 
Doch diel zu furchtſam ſiud, m etwas anzugreifen. 

V. Fuͤrwahr, ſo geht es mir: der Einfall ſtellt Sich ein, 
Doch will er ſelten nur von mir gebrauchet ſeyn. 
Die Muſe darbt bey ihm, ich. muß:in dieſem Leiden 

Rimantens Ueberflaft zuin erſtenmal/ henciden. 
Bitt du mein wahrer Freund, fo gieb uud bierum Kat 
Euibecke, wie mein Sinn ſich bier zu beſſern hat, 
Wie mit zu Helfen ey; und wie 8 anzufangen, 

Um die Zufriedenheit im Dichten gu langen; 

5 Mit welcher Kunſt ind Irtiman Zeil und Bogen füh 
Henn man, wie Rufus thut, fich felbft bewundern wil, 
Schiebſt dus big Aytwort. auf, und willſt du mzich Bergen, 

So Kirche mein Dichtertrieb ; ich richt ihm aus Proceſſen 
Ein Mordgerichte zu; ich weiß rd, daß das Gift·/ 

Daer Zungendreſcherey Thalind Herze trift: 
So ſoll bald Bartolus die Sorgen unterbrechen, 
Die meiner Reime Kraſft Durch taufend Zweifel 

ſchwaͤchen. 
v G⸗ lad ich leicht den Kopf at mancher Auspkuctieh, 
Die; wenn du mich befttaffl, dein Rrecht zernichtun ſoll. 


14) An Doris,‘ an das Engeletind;, ‚ wie ſie hie 
Heiße, in fremden. Namen. 15) Rede des Phofi 
nus an den eguptifchen König, Prolomdum. .16) 
Ein franzoſiſches Sonnet. 


Micht alle Genies reifen geſchwind, und sin 
Gedichten. merkt man es fehr an, daß der Nerfafle 
erft 21 Jahr alt war, Er beſaß noch, feinen ficken 
Geſchmack, der ihm dag Matte und Unehle, yon dem 
wahren poetiſchen Ausdruck haͤtte m ge 

tt, 
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lehrt, oder, welches wahrſcheinlicher iſt, er harte 
ſich Anfuͤhrern uͤberlaſſen, die ihn irre leiteten. Gr 
hatte nachher die Selbſterkenntniß, es ſelbſt einzu⸗ 
ſehen, und ſchrieb daher in dem Vorbericht zu den 
moraliſchen Gedichten: „Vor mehr als zwanzig 
„jahren babe ich meine unvollkommenſten Gedichte 
„herausgegeben. Dies gefehahe, wie verfchigdng 
„noch wiffen, auf Antrieb eines ünzuverläßigen | 
„Mathgebers, der, ſchon damals, feine guten Eigen 
„fihaften überlebt hatte. - Sch. bereue diefe jugend: 
„liche Uebereilung, und über das unwuͤrdige Da⸗ 
„ſeyn folcher Erſtlinge kann mich nichts beruhigen, 
„als die Hoffnung, daß billige Lefer mich darans 
„niche beurtheilen werden,,, Dein, das chunfieges 
wiß nicht. Das hieße Popen aus dem Heldenger 
dichte, das er in feinen Kinderjahren gemacht, und 
Newton aus dem Spieljenge feiner Kindheit beurs 
heilen. Wir beprtbeilen die Genies aus ihren 
vollfommenften Werfen, aber wir vergeflen ihre - 
ſchlechteſten nicht, wenn es darauf ankoͤmmt, ih⸗ 
ven Wachsthum oder ihre Abnahme zu. zeigen« 
Noch vor der Auegabe diefer Gedichte ließ er einige, 
Poefien in Weichmanne Proben von der Poefie, 
der Miederfachfen einrüden, die. ohngefehr von aleie, 
chem Werthe find. Aber — follte man es glau- 
ben? — im Jahr 1729 find auch gemacht, obs 
gleich nicht herausgegeben, die Lieder: Wein, den 
die Bosheit ausgedacht ꝛc. Neulich fah man aus 
den Straͤuchen ꝛc. fo, durch eine mirfliche Begebenheit 
veranlaßt worden feyn ſoll. Ihr Freunde zecht bey 
freudenvohen Choren ac. und: Das Heidelberger Faß. 
Aa 3 Me 
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Mod) im Jahr 1729 ging er, um fein Gluͤck zu fir 
Sen, nach London zu dem dänifchen Ambafladen, 
Freyherrn von Söhlenthal, und hielt ſich daſelbſt 
bis ins Jahr 1731 auf. Dieſer Aufenthalt war 
für ihn zu koſtbar, als daß er eine große Erleihte 
zung für ihm härte feyn koͤnnen. Vom Ambafle 
deut hatte er, wie es fich dann auch nicht anders 
ſchickte, nur Wohnung und Tafel frey. War Hagedorn 
Daher oft fo arm als ein Dichter,fo war er oft demohnge⸗ 
achtet ſo wohlchätig, als felten Reiche zu fenn pflegen, 
Er erwarb ſich ſogleich die Gunſt dieſes Herrn, und man 
haͤtte gewiß glauben ſollen, er würde dieſem Wege zu 
feinem Gluͤcke in Dännemarf nachgehen, oder das 
Gluͤck würde ihn feinen andern als diefen führen, 
Alein vieleicht ſuchte er eg nicht “fo aͤngſtlich, als 
es kriechendere Gemüther zu thun pflegen, vielleicht 


war auch der Aufenthalt in einer Republik feine 


Meigung angemeßner, wo er ſchon harte Maͤnne 


kennen gelernt, auf deren Beſitz jeder Hof hätte floh 


ſeyn Fönmen. Inzwiſchen hatte er den Vorthei 


ber ihm nachher auch ben feinem Amte ſehr zu fat | 
een Fam, mit einer Nation vertrauten zu werden, dv 
ren Vorzuͤge er nachher in feiriem ganzen then ges 


ehre hat, und von der et ſingt: 


‚ Wie edel ift die Neigung ächter Britten! 
Ihr Ueberfluß bereichert den Berftand. 
Der Handlung Frucht, und was ihr Muth erſtritten, 
Wird unbereut Verdienſten zugewandt; 
vunſt kroͤnt den Fleiß, * nr und Freyhen 


. :. Die ulhhen —E— 
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OD Fryheit, dert nur dort iſt deiaa Wounc, 

Der Staͤdte S der Seegen jeder Fiur, 
Stark, wie das Meer, "erquicend, wie die Sonne, 
Schön, wie das Licht, und reich, wie die Natur, 
Halbgluͤcklich ſind die Sklaven, die dich nennen, 
Doch weiter nicht als nach dem Namen kennen! 


In de Zeit feines Aufenthalts zu London fallen die 
Keder: In dieſem Wald, in dieſen Gründen et. 
Soft ich auch durch Gtam und Leid xc, dag ſi ſich ſo 
endigt: 
Wer den Werth der r Seeybeit fennt, 
Nimmt and ihr die Lehre, 
Daß, wa die Natur vergoͤnnt, 
Unfer. Wohl vermehre, 
Kuͤckt das Ende nun heran, 
O ſo wird ein freyer Mann 
Andrer Welten Ehre! 


Willkommen angenehme Macht ꝛc. und: Gert der 
räume, Freund der Naher. Er vergaß alfo 
felbft unter den Ausländern den Patriotiſmus fuͤr 
die deutſchen Muſen nicht. Im Jahr 1732 im 
October ſtarb auch die Mutter der Hagedorne, eine 
ohne Heucheley fromme, und der franzäfl iſchen und 
italienifhen Sprache, der Malerey und Muſik fun: 
dige Frau. Beyde Brüder, der Dichter, und der 
noch lebende große Kenner der Kuͤnſte, der die Ma⸗ 
lerey, wie jenes die Poeſte, zuerſt in Deutſchland 
wieder erweckt, und um den Sachſen noch jetzt, 

von den andern Provinjen ‚ wie ehedem Hamburg, 
vor dei” Abtigen "Städten beneidet wird, hat 


ten Mmender von gugend auf ſehr zaͤrtlich geltebt, 
Aa 4 J und 


u geaech wehanaemn. 


und det Dichtet yflegte auf ihrt wei Sie 
bie Worte des Horatz amquwenden: | En | 


J —; — — ene gemelli , 
„Fraternis animis; ; quidquid negat.alter. et alter, 
Annnimus pariter. ta oe 


Als der Poet aus England vor: tan; Pr er 
ſeinen geliebten Bruder, wicht mehr in Hamburg an, 
ex reiſte alfo im December dieſes Jahrs ‚nach ‚Halle, 
um ihn zu fehen, von da fie mit einander nach Jene 
giengen, und bier war es, wo ſie ſich zum letzten⸗ 
mal umarmten. Denn. nachher iſt ihr ſehnlicher 
Wunſch, einander zu fpreihen, mie wieder grfüßt 
worden, Ein Denkmal, feiner brüderlichen Siebe 
hat der Dichter am Ende.:des kehegedicher von der 
Freundſchaft geftifter: Be 
Mein Bruder, den ich ſtets mit neuer Blend: nenne, 
An dem ich.mach, weit: mehr, ald Brudertreu, eufeand, 
3 eigne, big Dir Per Freundſchaft Abriß zu: 
u „Pen lieb ich. fo, wie Dich,? Wer liebt mich füy. pie Du? 
‚Pu. bift, und diefeg Lob wirft Du unfonft derbitten, 
„.. Gercht nach feder Pflicht, und würdig deiner Sisten, 
‚Mein allertheuetſter, mein ange) ohrner dreund, 
Der mit ber Höfe Wig das beſte Her vereint?" 
Gs kann das reichſteGluͤck mir nichts erwuͤnſchters geben, 
"AN Beine hacilichleit/ deln Wohl, dein langes Leben. 
Dnahet nicht oinmal der holde Tag Hera. ' 
— Da ich Di wliderſehn⸗ und froh mager dann 
» J— EI > 
Hufe cin Pay Sujmepigtgn une, Aa 
ben. Jahre Die.Lieden: Mei Madchen und: mein 
Weir/ un pre Ach m Myäge —* 
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macht· d Angefehr ing Jahr 1733 ehe ich Hag⸗⸗ 
Ddorns endliche Verſorgung. - Er ward · nuͤmlich Se 
kretair chen deu engliſchen Court zu Hamburg, oder 
day der Geſellſchaft der daſelbſt reßdirenden Kaufleu⸗ 
te, jene Bedienung, zu der Ihm ſeine große Kennt 
niß der engliſchen Sprache und der Geſchichte em⸗ 
pfahl, ‚nad, die ihm zugleich · eine freye Wohnung is 
einem Nehenhauſe des engliſchen Hauſes genießen 
ließ. Er hatte alfo win eine Verſorgung, die ihm 
le Unruhe wegen der Zukunft benahmm, die ihn 
che mit zu vielen und. nicht zu unangenehmen Ge 
ſchaͤften uͤberlud, die ihm den Zutrito zu reichen 
Familien, und eine Verbindung mit der Nation, 
die.er fo hachſchaͤtzte, erwarb. Hierzu kam feine 
Zufriedenheit, die er in einem Gedichte von dieſca 
Sahne: Die Waͤnſche, äußert: 


Yin diefe Pilgrimſchaft vẽrgnuͤglich zu vollenden, 
Die mich wort der Geburt bi zur Bermefung bringt, 
* Darf Egre, Schein ind Wahn nie meine Seele blenden, 
Die nicht mit Träumen Pielt; und nach den Weſen ringe; 
Es ſey mein Ueberfluß, nicht vieles zu verlangen; 
WMein Rubn, mein liebſter Ruhm, ‚Vermunft und 
.Billigkeit: 
Eol ic ein, mehters noch, bald oder (od, enıpfangen, 
.. & fich. ein Theil bavon zu andrer Dienft bereit. — ; 
, RW ſchoͤnſtes Himmelskind, du Urſprung befter Gaben, 
Die töeber Gold erkauft, noch Herrengunft gewaͤhrt, 
O Freyheit! kann ich dich nur zur Gefaͤhrtinn Haben, 
GSewiß— ſe wird kein Hof mit meinem Flehn beſchwert. 


Kurze Zeit darauf entſchloß er fich zu einer Heurath, 
Bi beyde Ebegenoſſen nicht. een: 'n Er heura⸗ 
2 124 * Aa thete 
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chete namlich eine Englaͤnderinn, «ine gebhrne 


Butler, bie zwar nicht otzue Mictel, bech deen 


bebßter Neichchum ein gutes Hex, war, und Hag 
dorn wußte auch die Vorzuͤge an Ihe. zu ſchaͤtzen, die 
Fe beſaß. Mur war zu beklagen, daß er fie / ſelbſt 
nicht gluͤcklicher machen koͤnnen. — Im Jahr 1735 
machte er Das Les: Glaub, Anacharfis, haite 


Mecht u. Ich hoffe, meine Leſer werden es wit 
radeln, wenn Ich fo genau bie Zeitfolge feiner Ge⸗ 


Bichte bemerke, da eu uns diefelbe, nicht ohne Ur⸗ 


ſache, felbſt angezeigt hat. @eit Tepmahe yin - 


Dahren hatre er fich nun zwar faͤr ſich ſehr fafis 
geuͤbt, aber doch der Welt nichts mitgetheilt, al 
1738 das erſte Buch ſeiner Fabeln erſchien, un 

ihn nun von einer ganz andern Seite ankundigte. 
Er verſuchte eine Dichtungsart, die für die Dar 
‚feben noch neu wor, und war felbft, gegen. fan 
erften Proben gehalten, ein ganz neuer Dichter, hie 
chen fo edel, gedrungen, und wohlklingend, als 


dort niedrig, gedehnt, und unharmoniſch, dort nicht 
einmal ein guter Nachahmer, Hier originell. Die 
aͤſopiſche Mufe war beftimme, das träge Publiam 


uerſt zur Lectuͤre anzulocken, und er führte dieſen 
Fremdling mit allen Empfehlungen ein, die er Ab 
thig harte. Eine natäcliche, ungezwungene, für: 


nihte, oft muntre und lebhafte Erzählung, einzeln 


feine und unerwartete Züge reisen uns, ſelbſt bey 
unſerm jetzigen Reichthum an Fabeln, noch oft bie 
Hagedornifchen aufzuſchlagen. Und wieviele naive 
Seelen nöthigen ums ein angenehmes Lcheln ab! 


Wie mar aus nichts mehr das Jemperament du 
Ze ie " Mau 
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We beurrheien kaun, "ale aus dem Gange 
feiner Erzäflutigen , fo kann mar auch aus dem «& 
zählenden Tone eines Dichters am'beften abnehmen, 
zu welcher Gattung des poetiſchen Stile ihn die Na⸗ 
tur vornehinlich beftimme hat. Aus Hagedorns 
Fabeln leuchten ſchon bie bidactiſchen und morali⸗ 
ſchen Talente hervor, die man nachher an ihm be 
wundert hat. Daher eine zwar nicht ſchleppende, 
aber doch‘ weitſchweifige Erzählung, nicht epifch, aber 
doch deflamivehß, nicht malerifch, aber mit Redner⸗ 
ſchmuck, nicht familiaͤr; aber ——— und 
treuherzig. - Daher fo voller Sentenzen, warnender 
Moral, ſokrutiſcher Ironie, ernſter, firafender Sn 
tire freymuͤth gen Eifers: 

Mir ſollen, ſo wie er, die Wahrheit lieben, 
Det ſich fein Ser und feine Fabeln weihn. 


Die Erfindungen find meiftens fremde, aber er hat 
fie ſich zu eigen zu machen gewuſt, und uͤberhaupt 
muß mon ſich durch die Menge der im Regiſter aus 
geführten Schriftſteller nicht irre machen laſſen, 

Viele find nicht als Originale zu den Kopien, fon: 

dern fuͤr die Liebhaber der Parallele, genennt, Des 

nen aber, die Feine Babel zum zweytenmal erzählt Ies | 
fen wollen, find folgende Verſe gefehrieben: 

: Die Gabel von dem Huhn und von dem Diamant: 
War mir und die and taufenben befannt, | 
Mein Breund, den Einwurf kanſt bu ſparen! 

Sie war befannt vor taufend Jahren: 
Ihr ändert nur mein Keim die äußere Schal, 
Und feine Wahrheit wird zu alt. 


| | | Und 





Aud os iſt buchſtaͤblich wahr, was er an Ber Morrr⸗ 
de ſagt: „Den nachgeahmten Fabeln habe ich, in 
„Anſehung ihrer: Muſter, mehr Achnlichkeit als 
„Gleichheit zu geben geſucht. Dis: ſchoͤnſte Aber 
xyeinſtimmung zwiſchen zwey Dichtern beruhel ſo mo 
uf Worten, ale die edelſte. Frenndſchaft. 
if und Herz find in den heſten - Alten und 
„Menern die lebendigen, oder vielmehr die einigem 
pQuftllen des gluͤcklichen Ausdrucks geweſen. € 
vleidet zum oͤftern unter dem Jocht einer blinden 
oFolge und kammerlichen Knechtſchaft, Man ſol⸗ 
„te nachahmen, wie Boileau und: Safontaine nach⸗ 
‚„geahmt haben. Jener pflegte davan zu ſagen: 
' „Cela ne f’appelle pas imiter, c ceſt joüiter con: 
„tre fon original, . Es war.ein wunderlicher 
' Einfall von Bielefeld und Breitinger / wenn ſie ha⸗ 
gedorn in Anſehung der Fabeln mit la Motten ver⸗ 
"gleichen wollten. Hagedorn hat dieſe Ehre in dem 
Epigramm verbeten? der Hondart, den ich mir 
gem Muſter nie erleſen; und in der Note dajn ſagt 
: „Ich nenme Hin: dem Jnnhalte zum oͤſtern 
„Schriftſteller, dloß, weil ſie auch dieſe oder jene Er 
Hypaͤhlung ausgearbeitet haben, ſogar einen Hugo von 
„Trymberg und Burkard Waldis., Deſto unver 
zeihlicher iſt es Bielefeldein, daß er, in der neuen Edition 
ſeiner Progres des Allemands, dies falſche Urtheil 
nicht geaͤndert. Aber am unyerzeihlichſten iſt 4 
Gottſcheden, daß er, als zuerft Hagedorns Fabeln 
erſchienen, ſie fogar mit Stoppen. verglichen, und 
diefen beynahe den Borzug beygelegt. Inter din 
eigentlichen erde Subeln- worna ſich der jr 
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and die Muͤcke, der. Haaſe und viele Freunde/ der 
Baͤr und der Liebhaber feines Gurtens, das Huͤhn⸗ 
chen und. der Diesnant, der Marder der Fuchs und 
der Wolf, vornehwlich aus. Unter den Allegorien 
verdiene Der Belediger der Majeſtaͤt, „die Einkildung 
und das Gluͤck, er Enemit und das Gluͤck, den Vor⸗ 
zug.Bon denhiſtoriſchen Erzählungen nenne ich, 
heſonders: Der Sultan und fein: Vezier, Ben Has 
ly, und Apollo ein Hirt. Wer weiß unter dem, 
Conten Johannen zen muntern Seifenſieder nicht 
auswendig, dies große Muſter der Naivetaͤt? Von 
den Abrigen find. Aurelius und Beelzebub, Laurette, 
Miron und Lais, das Bekenutniß, Bruder Frit, 
Philemon und Baucis, Paulus, Purganti, unbe, 
der. Urſprung des Grobchens im Kinne, die beliebte⸗ 
ſten. Einige barunter find ſehr reitzende Schaͤfer⸗ 
erzaͤhlungen, als: Phillis, Daphnis, der Blumen⸗ 
krang, Doris, in ˖denen ein. ſchalkhafter Schern 
herrſcht. Das vorttefliche Gedicht: «die. Kuͤſſe, if, 
mie Recht unter die Lieder der Dautſchen qufgenom⸗ 
men. Dies erſte Buch. enchaͤlt ſiebzig Fabeln, 
Dr Jahr t 7 4 erſchien die meiſterhafte Ironie auf 
ale. Pobanserggen unſrer Zunft: der. Gelehrte. 
Die Fatine iſt treffend und ſtark, und der Spa 
fein. Ich glaube eber nicht ,daß dieſes geiſttaicho 
Gedicht durch beſondre Umſtaͤnde veranlaßt worden, 
wie.cinige behauxten wollen. Zu jeder Zeile Kap 
mat Beyſpiele aus den heutigen Tagen hinzu ſchrei⸗ 
ben, In demfelben Jahre ſind auch, die Zabel im 
zweyten Buches der Loͤwe, die beyden Lieder: 
Erhebet u nik ſreyem Sem, Ä Ir 


ge 
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Har Joſt iſt tobe, Det weiche Mann ec. ingleicha das 
Sinngedicht anf Wilhelminen gemacht. Ins ſolgende 
141 Jahr gehoͤrt das vortreſliche Portrait eines Wei⸗ 
ſen in welchem nd ber Stand defſelben fo erhaben fein 
Rben fü glücklich erſcheint. Der Dichter erhehi fih 
gigleidh mit feinen Thema, und. Der Abel der Be 
danken entſpticht der Würde: des Gegenſtandes. 
Dos allgemeine Gebet) iſt vom Jahr 1743, 
unmnd eine gluͤckliche Paraphrafe ‘des’ bekannten Ge 
Bechts von Pope, voll Simplicitae/ Auſtand nd 
Iunbrunſt. Er ließ feine moraliſthen, Bebihte 
anfangs alle einzeln in Quart abbrucken, und cheilta ſii 
ſelbſt aus; um die Urtheile der Kenner ju erwechen; the 
- ſie ſammelte. Beim Jahre 1743 komme ihrendlich 
auf das beruͤhmte Gedicht, die Gluͤckſeelittkeit, 
woraus man mit Grund Hagedorns Talente zur ns 
raliſchen Poeſie su deurtheilen pflegt. Es :iſt ſuitiem 
Geiſt und ſeinem Hergen gleich richmlich.Ihr ws 
waͤhlte die didactiſche Muſe zu ihremm Sätze, ald 
fie Gr, lehramt i in Deutſchland ancreten wolle / und 
nodh jetzt dringt ſeine Stimme dr unfie Hechen. 
Das kleine moraliſche Gedicht verhait ſich zuch ger 


Gen: Lehrgedicht, wie die Erzehlung zur Epope. 


Ein hagedorniſches Lehrgedichte iſt kein große 
Gebaͤnde, fein ſhſtematiſcher Plalnz Fein Band 
aus riefſtanigen Grumdſatzen, weitläufigen Dip 
konn, arezcſattien Al⸗gorien⸗ won — 


| > Rtetſch Bat. feiner rtreflichen Ueberſegung von 
Popens Verſuch gu ‘auch deſſen I 
- meines Gebet angehäugt, eine Uebetſegung, die 
Hagedorns Paraphraſe weit vorziehe- 
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tahnar Bitvern zuſammen geſetzt. Die ſittſamer/ 
beſcheiduere Muſe des Heinen moraliſchen Lehrgediche 
tes ſucht mehr zu uͤberreden, als zu uͤberzeugen 
mehrizu rilhren/ als zu ergoͤtzen. Es iſt cine Dias 
pſodie misraliſcher Gedanken, die, wie von den lip⸗ 
pen eines Weiſen, natuͤrlich und dennoch nachtruͤck⸗ 
lich herabſtroͤmen. Es find die Hagebernifchen Eher 
dichte einne Reihe ſcharfſtauiger und -Föchichrer Sit⸗ 
neeſpruche, mit vorrreflich ausgemahlren Characteren 
durchſtochten, mit / einer urbanen Datire gewuͤrzt, 
in einer gedrungenen Karze, mit gefaͤlliger Eleganz 
ohne · blendendes Kolorit, mie einer beneidungs⸗ 
wuͤrdigen Harmonie vorgetragen. Ber. ihm wie 
noch kaner ein ſolcher Maler der Sitten „gewefen; 
vor ihm hatte noch Feines mit ſolcher Warme moras 
liſche Wahrheiten in poetiſchen Schul gekleidet 
vor ihm noch Feinde eins der groͤßten Verdienſte 
Hagehorns um unſre Poeſte — unſter Dprache re . 
nen ſolchen Wohllaut gegehen. Horat, der. jeder 
zeit ſein Lieblingsautor geweſen, | 
| oratz, fein Freund, fein Lehrer, fein Begleiter, 
war · auch hier ſein Muſter in der Schildernng 
der Charattere, und in der eingeſtreuten Satire. 
Und find nicht die moraliſchen Gedichte, wie Horas 
kung siefe uhd Satiren, Sermoni pröpioraS 
Dad Gehiht die Gluͤckſeellgkeit, beffraft die fal⸗ 
ſchen Einbildangen det Menſchen über dieſen width 
gen Getenſtand, der Character eines Schlemmers 
iſt am meiſten ausgefuͤhrt und hervorſtechend 
Wenn man etwas ah dieſem vortreflichen Gedichtt 


tadeln fe fo iſt es die enge angehaͤngte Fabel 
von 


3794  Ieieinich voe Hagedyen 
wen bir Ecaßt⸗ und Seltene,‘ Die am Shluſſe 
nachſchleppt. Im Jehr 1 7 44 wurhen die Ceiſt⸗ 
waßigen Detrachtungen. üler:einige Eigeafbrl 
son Gottes gemacht, Die ſtaͤrkſten Saelen du 
Schrift find darinnen mit Feuer zuſannven geſett, 
und Bas Ganze ſeines Gegenſtandes würdig. Mleich⸗ 
zeitig iſt die mengnefliche Modetniſirung des Schwoaͤ 
tzers vom Hortatz, fo lehhaft dielogiet, unp;fo.scd 
won Schildernngen nach dem Leben, - ale aur ham 
Goragz ſenn: koͤnnen. Aus eben erſeſben Zu if 
das aſte Lied des viceten Yrabens die Schöne 
Bea Yakuınas weiß ichs ols gin Ninngo⸗ 
. dicht auf deu Marſehall von Sachſen. Bow 
de ih. auch vom Jahre 1 746 cichte als⸗dij Grab; 
ſchrift auf den Herrn Serxtil, und cin Dinngtdicht 
hey einem Karneval. Aber⸗ inq. Jahr1 —Eä— — 
das Schreiben. an; ainen · Freunddieſen vartreſl⸗ 
* de Kommentar über Haag, Nil adıniran, es 
lehret uns durch aweiſterhafte rung Rh. 
— — im Wiberſpruch der Dinge, bie gehhehn, 
Nicht, aus Unisiffenheit, ſtets nee Wunder fühl, 
Eher * edlen Reitz L drin Staube a 





Wie ie Decfigtei wird die ‚Blendende Sr) “ fr | 
‚en dieſer Erden enchülle, und ‚die: Tugenp in ee 
wahren Würde gegeigt.. ... Der gble Salı; welchen 
die Ueberagugung von dem Werte der Lugend ein⸗ 
foͤßt, erheht den Dichter und den iſer die Zugend 
und die Muſe, Hand in Hand,. und, von jeder its 
wo: Vera inceflu, Pati Ded | er 


; . 
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Jahr ſallt auch. die beliebte Erzehlung Adelheid 
und Heinrich, wenigfiens die beyden legten Theile, 
denn der erſte war. ſchon 1737 gemacht. Mit dem 
Jahre 1748 komme ich auf das ſchoͤne Gedicht über 
die Frermdſchaft. Es entlarvt die falſchen Freun⸗ 
de, and: zeigt die heimlichen Triebfedern ihres Eigen⸗ 
mise. Es reitzt uns durch die Schilderung des 
aͤchten Freundes, und zeigt ung heſondets die Vor⸗ 


theile einer liebreichen Strenge. Des Dichters Herz 


ſyricht in dirſemn Gedichte; geruͤhrt und Abergengt find 
wie gezwungen auszurufen: | ’ 


‚Ce; viel gewährt ein Freund, daß auch das Leben nicht 
Mehr als nin Daſent iſt, wenn uns ein Srennb gebicht. 


Die Stelle‘ dis Gedichts: 
Den Leuten beif ich gern, nur nicht dem Bantenſobn/ 


und die dabey, befindliche Anmerkung, ‚giebt mir die 
heſte Gelegenheit, cine merkwuͤrdige Probe von Ha⸗ 
gedorns großmuͤthigem und menſchenfreundlichem 
Herzen einzuſchalten. Gottlieb Suche, ein junger 
Menſch von vielen Talenten, der ſchon auf der Schule 
zu Freyberg fih durch ſeinen Hang zur Poeſie, 
durch ‚die drey Lieder, die er unter dem Namen eines 

ernſohn heraus gab, ruͤhmlich bekannt ges 
made: hatte, kam von Geld und aller. Unterfäik 
gung, verlaſſen, nach Leipzig auf die Univerſitaͤt. 
Er wendete ſich an Gottſched, und dieſer ſtand ihm 
auch anfänglich bey, bis er dem Herrn Gartner, 






ſchen Beytraͤge bekannt wurde. Dieſer gab ſogleich 
Hagedornen von Fuchsſens Talenten und > Bufanı 


- 
? 
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und durch diefen den. übrigen Verfaſſern der bremis 
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Nachricht, md ſobald dieſer es.erfuße, warh er 
davon fo geruhrt, Daß er eh fogleich"Fadufas 
sitie dem edelmüthigften Eifer: annnhin. Durch ſenen 
Farſpruch ward von verſchiednen Standesperſonen n 
Hamburg, den dortigen Englaͤndern, und durh 
Bes Herrn Abt Jeruſalems Wermittelung vorncehmlich, 
von dem Collegio Kardlino zu Braunſchweig cine be 
rraͤchtliche Summe aufgebracht, und Fuchs ſah ſich nun 
in dem Stande, feinem Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften u 
folgen. Er lebte: achtzehn Jahr als Diatonus a 
Zehren bey Meißen, und ˖ hat nachher ſeine Dub 
barkeit durch ein Gedicht auf Hagedornus Tod an in 
Tag gelegt. Zu Anfange dieſes Jahrs iſt er von 
dem Herrn Oberſchenken von Breitenbauch, bey dema 
J ſich unmittelbar gemeldet, aus eigner Bewegung zu 
-einer ſehr eintraͤglichen Pfarre nach Taubenheim berw 
fen worden, Auch muß ich es zu Hagedorns Htuhme be⸗ 
merken, daß er in der gedachten Note ſeines eignen Ver⸗ 
dienſtes um dieſen Mann mit keinem Worte gebenft. 
Im Jahr 17506 erſchien die erſte Gamm⸗ 
lung der vorher ‚einzeln erſchienenen morali⸗ 
ſchen Gedichte, denen das erſte Buch) Fabeln beyge⸗ 
fügt ward. Wenn er in der Vorrede zu denſelben 
der Ausletger gedenkt, fo feine Gedichte gefunden 
hätten, fo mehnte er damit vermuthlich die Deuter, 
Die zu jedem Character ein perfönliches Original mil 
fen wollten, Dar Schluß der Vorrede lehrt uns fe 
ne Geſinnungen gegen ungerechte Kunſtrichter, di 
billig von allen nachgeahmt zu werden verdienten‘ 
„Es foll jemand, ben gefuchten Gelegenheiten, e 
„en ‚großen Funfiekpraticen Unwillen wider mit 
pygeou 
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„geäußert haben. &s iſt möglich, daß auch andıy 
nfich eben ſo entruͤſten. Meine wahre Gefinnung 
„Tann ich einem jeden Gegner nicht bündiger, als mig 


„Diefen Worten aus dem Metaftafio, zu erfennen ges 


„ben: War Seichefinn fein Bewegunsgrund, fa 


„achte ich ihn nicht; war es Thorheit, fo bedaure 


„ich ihn; war es Einfiht, fo bin ich ihm Dank 
„ſchuldig; 3 und reitzet ihn Bosheit ſo verzeihe ich 


„ihm., Schon im folgenden Jahre 1751 wur⸗ 


den die nmioraliſchen Gedichte mit einem neuen vers 
mehrt, das: feinem der vorigen etwas nachgicht, 
Denn Hagedorns große Tugend ift, daß er fich (eis 
gleich bleibt; und wie Fonnte er anders als dieſes 
bleiben, da er ſein großes Muſter nie aus.den Aus 
gen verloht? Er vergaß feinen Horatz nie, und bes 


nennte fogar. Dies neue Gedicht nach ihm. 1. weil die 


Vorzüge des Landlebens darinnen durch eine Zuſam⸗ 
menſetzung von horatziſchen Zuͤgen geſchiſdert ſind. 
Die edlen und arfadifchen Empfindungen in dieſem 
Gedicht find rährend; und von Higedorn gilt, was 
er. von Horatz ſagt: | 
Dein wei ſer Rath lehrt Woirchell baffen 
Erhellt den Witz, und macht das Herz gelaffen: - ! 
Zufriedenheit befänftige unfern Muth 
Und fie allein nennt jede Sügung gut. 


Diejenigen wärden ſich indeſſen irren, welche glauhe 


* daß hier Horatzens Character haͤtte entworfen 
werden ſollen, und Hagedornen das Vorurtheil an⸗ 


bichteten, als haͤtte er alles, ‚mas Horatz in feinen 


Gedichten von fi 9 fagt, für wahre Züge feines 
Bb 2:.... Cha⸗ 


388 Friedrich von Haͤgedorn⸗ 
Charaeters angenonmmen. Dieſe Annchmung ge⸗ 
ſchah hier nur durch eine Fiction, um dem Gedichte 
eine neue Wendung zu geben. In eben dieſem Jahre 
betrat Hagedorn eine ganz neue Bahn, und. —— du 
finftern Splitterrichtern zur ewigen Belehrung — 
der weiſe moraliſche Dichter ermunerte num fen 
NMation zur Froͤlichkeit. Er machte die ernſte deu⸗ 
ſche Muſe nun auch geſellig, und lehrte ihr, ſich mit 
den Scherzen und Grazien zu vereinbaren. Ergeb 
zuerſt den fröftchern Gefellfehaften ,- den Kreiſen 
mimerer Sünglinge und Lächelnder Schönen, Stıf 
zu einem Zeitvertreibe, an dem auch der gute Ge⸗ 
ſchniack Antheil haben konnte. Der ſchwerfaͤlige 
Deurſche lernte durch ihn, den Becher inder Hand, 
einen Rundgeſang anſtimmen, ein Vaudeville trel⸗ 
In, und den Kuß der Phillis nicht allein ſchmecken, 
ſondern auch mit Empfindung beſingen. "Nun die 
fen wir die liederreichen Franzofen wicht mehr um 
ihte Chanſons beneiden, Hagedorn iſt der Vater er 
ner großen Schaar von Saͤngern des Weins und 
der Liebe unter uns geworden. Geiſt, Enthuſias⸗ 
mus, Wig, Natur, Treuherzigkeit, Simplici 
taͤt, Leichtigkeit, Maipetaͤt, muſtkaliſche Harmonie 
entzuͤcken uns in den hagedorniſchen Liedern ), er 
mag vom Wein begeiſtert ſeyn, oder der Liebe 
ſchmeichelnde Gewalt beſingen, oder -in fregen 


Scherʒzen der Thoren :fporten, „Hagedorn, ſagt 


„Ramler ‚ tar der. erfie, Der. bie Trinklieder und 
3, Scherzgefänge unferer fedlichen Rachbarn nuchahm⸗ 
»te, und ſi ſie an den Zafeln, auf den Soatiergangen 
in 

204 -} Gleim Me Geh en, N. 22. 


Friedrich von Hagedorn  ag9 


„in den, vermiſchten Zirkeln der artigen ‚LBeht. ein. 
»fühere, Seine Lieder find, wie ſeine aͤbrigen Ar; 
„beiten, reich an Gedanken, wohlklingend PR und 
„wie der dichyrambiſche Dichter ſagt: Su 
„Dft wie der Satyrn Döhngelächter, - 1 
„Da ſie ben MBalb noch nicht Iaut durchlachten. 


In Anſchung der Feinheit des Scherzes ‚und des 
Witzes in Einfaͤllen und Wendungen kann man Ha 
gedorn mit Priorn vergleichen, den er auch fe 
nachgeahmt hat. Seine Lieder. find jetzt in dem 
Gedaͤchtniſſe der Nation, und auf jeder Zunge, 
Die Tonfünfkler haben ſich um die Weite Bernüßt, fie 
ju dem Endzweck geſchickt zu machen, zu dem ſie be⸗ 
ſtimmt ſind. Durch eines Grauns, Telemanns 
(in den Liedern für alle Halfe) Bachs, Quanzens, 
Goͤrners, und Graͤfens Bemuͤhung findet man ſie 
auf den Klavieren der Kenner und Unfenner ' Wer 
ſchaͤmt ſich Heutzutage nicht; den Lauf der Welt, 
Pedrills Verzweiflung, den Wettſtreit, die 
Verſchwiegenheit der’ Phillis, die Wunder 
der Liebe, den ſchlechten Wein, die Urſache der 
Ariege, den ordentlichen Hausſtande·), Wie 
zendore, die Vor ʒuͤge der Thorheit, das Kind, 
die Alte, den ver liebten Bauer, den Wunſch den er⸗ 
ſten Mag/ die Jugend, die heutigen Enkratiten, 
die Schule, den Morgen, den Herrn Joſt, und 
die fenrige Hynine auf dei Wein nicht zu Eennen ? 
Herrn Ramlers Sammiung der Lieder der Deut⸗ 
Bb 3 ſchen 
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ſehen hat fe’ noch am ein großes allgemeine ge 
macht. Dur die Aenderungen und Verbeflerungn, 
Die: er ſich vorzüglich ben diefen Liedern erlaubt, die 
Kotrectheit, die er.iinen geben, die Allegorien, in 
die er fie verwandeln, der Eigenfinn, mit dem er 
fie Erieifüoen wollen, hat man ihm ſchlecht verdankt. 
(S. allgem. deutſche Bibl. B. IX. Halliſche Bil, 
B. J. kritiſche Wälder II. Schlesw. Litteraturbr. 
IE) Von ſieben und fiebenzig Liedern, die Hage 
dorn gemacht, find ſieben und dreyßig in dieſe Samm⸗ 
lung aufgenommen. Hagedorn beurtheilet in ein 
ſehr lehtreichen Vorrede ſeine Vorgaͤnger unter den 
Ausländern und in Deutſchland. Von den letztem 
ſagt er: ,Opitz, FSlemming, Gryph u 
„Pietſch Haben une nicht nur gute Oden, fir 
„dern auch einige Lieder geliefert, - die man nicht 
„Ohne Dergnägen fefen kann. Viele, welche den 
„Herrn von Koͤnig, einen Herrn von Beßer, e 
ynen Philander von der Kinde, oder den fener⸗ 
„weichen Guͤnther zu Verfaſſern haben, find noch 
„Meiſterſtaͤcke in unfeer lyriſchen Poefie, und in 
Anà5den neueſten Sammlungen deutſcher Oden und Sie 
nder finden ſich nicht wenige Stuͤcke, die, in dieſer 
„beliebten Schreibart, den zu feiner Zeit berühmten 
„Schach, deſſen Schäfer + Hirten » Liebes⸗ und 
„Tugendlieder befannt find, feinen Freund Schit: 
„mer, den ehrfichen Finkelthaus, und andre ge 
uwiß weit übertroffen haben, Hagedorn war 
alfo Fein fo großer Kunftrichter als Port, ober a 
wollte dem Verdacht entgehn — und damals font 
rerac noch Leute geben, Die ſo einen Werdacht heg⸗ 
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tn — als ob er feine Vorgänger zu verkleinern 
geſucht Härte, Im Jahr 1752 erfolgte die zwente 
Ausgabe der moralifchen Gedichte, die vieler - 
Urfachen wegen merkwürdig iſt. Erſt iſt ſtatt einer 
Vorrede ein weitläuftiges Schreiben an einen Freund 
vorgeſetzt, das unter feinen Vorreden die beſte iſt. 
Dann muß ich bey derfelben auch des zweyten 
Buche Sabeln gedenken, das auch ſchon in dee 
Auflage von 1750 fland. Der Aondor und die 
Staren, der rubmredige Hafe, die Ylatter, - 
der grüne Eſel, Die drey Tauben, Der AHänfıs 
ling des Pabſts Johannes, der Freſſer; Adel⸗ 
heid, die ſchalkhafte, und der Falke die ruͤhren⸗ 
de Erzaͤhlung find in dieſem Buche, das ſieben und 

vierzig Fabeln und Erzählungen enthält, .. die 

vorzuͤglichſten. Endlich finden wir hier abermals 
Verſuche in einer neuen Dihtungsart, in Sinnge⸗ 
dichten, und fehen auch hier den Meichehum an 
glücklichen Wendungen, das Salz, die Naivetät, 
die Förnigte Sprache, deren wir ſchon aus feinen ans 
dern Poefien gewohnt find. Obgleich der Wig Feis . 
nes feiner Haupttalente war, ob er ihn glei) nicht 
in dem Grade befaß, indem ihn jetzt ein Leßing be⸗ 
fist, fo hat er uns doch; i in der nicht Fleinen Samm⸗ 
lung von Epigrammen, mandye Püobe feines Scharf⸗ 
finns gegeben, Sie werden ung jederzeit ſchaͤtzbar 
bfeiben, ob wir gleich veichere und witzigere Epi⸗ 
grammatiſten aben. Man kann keine beßre Be⸗ 
ſchreibung des igramms machen, als Hagworr 
feltſt in folgenden Zellen macht: 
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VPhax iſt nur Mein, und, was den Mit beteifl,... . . 
Scharf, kurz und, neu, im Beyfall und im Zanken, 
An Worten farg, verſchwendriſch in Gedanken: :; 
Der ganze Phar gleicht einer ueherſchrift. 


In ‚einer Anmerfung zu den Sinngedichten ‚über 

die vier Stufen des männlichen Alters, erinnert er 
uns felbft, nicht in jedem Epigramm den unerwar 
teten Schluß, die Schärfe, die vim epigramms- 


. ticam, oder die malam linguam, die Martial, 


der doch felbft fo oft ſchmeichle, und-niche- felten 
moralifire,. zum Character der. Ueberſchriften macht; 
zu erwarten... Nicht von jeden Sinngedichte ben Sta; 
bel der Biene zu verlangen, nicht blos-wigige Ein; 
föle, fondern auch herzliche Empfindungen, -Eleine 
Erzählungen, freundfchaftlihe Scherze, ſatiriſche 
oder gefaͤlligere Lehren fir Quellen des Sinngedichts 
zu halten. 1754 erſchien eine vermehrte Auflage 
der Lieder, nebſt einigen neuen Sinngedichten. 
zu einer Fortſetzung der Lieder würde er ſich. ſchwer⸗ 
ꝓlich enefchloffen Haben, wenn er nicht zugleich das 
1 MVergnügen.gehabt hätte, dem Leſer, aus dem neun: 
„ten Bande der Hiftoire de, l’Academie des In- 

„fcriptions;-des la Nauze zwo Abhandlungen von 
„den Liedern: der alten Griechen, in. eine fchös 
„nen ‚Ucherfegung von „Herrn. Ebert: zu. Kiefern. 
„Es ſchien ihnz, mo; nicht Dank zu verdienen, doch 

„feiner Entſchuldigung zu beduͤrfen, wmenn..man, 
„durch freye Nachahmungen, unfre Dichter auf die 
„anmuthigen Spuren des lyrſchen Schönen. weiter 
„jzu bringen ſuchte, das ung in den angenehmſſen 
yOden der Alten oder in den artigſten Liedern der 
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„neuern Ausländer ruͤhret, welche den Deutſchen 
„gleichſam vorgeſungen. Dennoch wollte erin dem 
„zweyten Theile dieſer Sammlung beyden nicht 
„verhaftet Pak , fondern feinem“ Geſchmack 
| er folgen, und ſich ur in einem einzigen eine 
Nachahmung erlauben. Es find die neuen Lieder 
"den erften am Innhalte gleih, und auch von ih⸗ 
„nen wuͤnſcht der Berfäffer, daß fie nur der großen 
„Welt, und vor. allen denen gefielen, welche die 
„Sprache der Leidenſchaften, der Zufriedenheit, der 
„Freude, der. Zärtlichkeit, des gefellfchaftlichen 
„Scherzes und der lachenden Satire fo zu nerfichen 
„und zu. empfinden wiſſen, daß fie die Freyheiten 
„die ihnen in den Liedern der Ausländer. gemögnlih 
„ſind, in den unſrigen ſich nicht befremden laſſen. 
„Vieleicht möchte ich kuͤnftig, ben einer poetiſchen 
„Muſe, mit einfallen laſſen, nach dem Beyſpiele ei⸗ 
„ner Deshoulieres, eines Peliſſon, Pavillon, Cha⸗ 
„pelle und Chaulien, etwas vollkommneres in unglei⸗ 
„hen odaiſchen Stangen oder ſonſt zu verfuchen. ,, 
Allein alle fäne Entwürfe, und zugleich alle unſre 
Hoffnungen zernichtete der Tod, der ihn mitten In feiner 
Laufbahn, den 28 October 1754, Deutfchland und 
Den Mufen entriß. "- Er hatte zuvor mich eine fehr 
langwierige und ſchmerzliche Krankheit, die Waſſer⸗ 
ſucht auszuſtehen, auf die er ſelbſt folgendes Sinn⸗ 
gedicht gemacht: | 
Mein Auge füllt 2 leicht mit snfäafige 
Bähren: 
Jetzt fiößer mir die Dayer pigner Pein, 
Die Thraͤne der Betruͤbniß ein. | 
Sb 5 ZZ Die 
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Die Weisheit wird fie nicht verwehren, 
Es iſt erlaubt, fein eigner Frennd zu ſeyn. 
Doch ertrug er ſie mit der groͤßten Selaſſeha 


und dachte: 


Mein Sopbren, niches gefchieß vergebens. 
Uns wißiget,. ung übt die Widerwärtigkeit 

In Pruͤfungsſtande dieſes Lebens. 
Die Seele fiegt nicht ohne Streit. 
Wenn wir auch nicht den Sieg erwerben; 

Eao hat dennoch das Ungluͤck feinen Ber, 
Weil es die größte Kanſt un lehrt: 
Die, Guuͤcklichen fo ſchwere, Kunſt zu ſterben 


So ſchwach er war, ſo las er doch beſtandig und 
mit einem Buche in der Hand ſchlief er ein im fie 
ben und vierzigſten Jahre feines Alters. Es if 
falfch, wenn einige glauben, daß feine Liebe zum 
Weine die Urfache diefes fruͤhzeitigen Todes gewefn 
ſey. Er liebte attiſchen Scherz, aber Feine für 
mende Freude: er lichte den ſokratiſchen Bedber an 
der. Seite: feiner Bufenfreunde Brockes und Karp⸗ 
fer, aber nie den Zrunt, und dachte mit 
Horatz: | 
Nulle placere diu nec viuere carmina ; poffent, 

Quse feribuntur aquae potoribus, vt malefanos 
Adſeripſit Liber Satyris Fauni[que poerms; 

Vina fere dulces oluerunt mane Camoenac ;: 
Laudibus arguitur vini vinaſus Homerus: 

Einnius ipfe pater nunquain nifi potus ad arına 
Profiluit dicenda; forum, putealque libonis 
Mandabo ficeis, adimen eantare  feneris, 
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Damit ich fi ingen lerne, - 

il Sol mir der Saft der Reben 
Iktzi Muth und Töne geben 

uUnd neue Kunſt verleihn. 
Mid) reisen deine Sterne, 
Irhr EÆinfluß wirket Wunder, 

O ſcriger Burgunder, 

s O koͤniglicher Wein! 


und in dem Sieh an die heutigen Enkratiten: 
Egeh beit. dar Wein der Unqrt Zunder, 
.. Und fremder Voͤlker Trinklied Tand: 


O bdafuͤr bleib ench der Burgunder, 
Lainetz und Babet, unbekannt! 


So wie er in feinen ganzen Leben (he coferante 
Gefangen in Anfehung der Religion gehegt hatte, 
ſo ließ er ſich auch anf feinem Todtenbette ſowohl 
von dem lutheriſchen Prediger Zimmermann, als 
dem engliſchen Herrn Muray, beſuchen. Beyde 
waren mit ihm ſo wie mit einander ſehr zufrieden. 
Als Sekretair des Courts hatte er in der engliſchen 
Kirche commumicirt, aber jetzt reichte ihm Zimmer? 
mann das Abendmahl: Seine Beſcheidenheit war 
ſo groß, daß er alle Arten von Denkmal, Lebens⸗ 
beſchreibung u. ſ. f. verbat. Er liegt daher auch 
in der Domkirche zu Hamburg noch unbegraben, 
weit ſich Herr Gleim ausdrückt. _ Dies iſt auch die 
Urſachte, warum Feine beſten Freunde ihm nicht al⸗ 
fein felbſt kein Ehtengedaͤchtniß geſchrieben, fördern 
auch ſchon zwey bis drey andren, die vor mir ſein 
Leben 








dos Beibriünen 
chen fehreiben wollen, theils abgerathen, , theils ße 
durch die Zurůckhaltung der noͤthigen Materialien 
abgehalten haben, Ueberhaupt ‚finden, fi) bey 
neuerlich verftorbnen Dichtern, ; van denen noch fo 
viele Freunde leben, faft eben. die Schwierigkeiten, 
als bey den Biographien noch lebender Poeten. 
Gern will ich mich alſo von dem; :: der. Künftig Ha: 
gedorns Leben fehreiben wird , übertreffen laſſen, ich 
bin zufrieden, der erſte geweſen zu ſeyn, der es zu 
fehreiben gewagt. -. Seine noch ‚Ichenden Freunde 
koͤnnen jeht jedem falſchen Umſtande widerſprechen, 
da ein Biograph nach ihrem Tode zwar kuͤhner, aber 
auch ungewiſſenhafter ſchreiben kann. Hagedorns 
Wittwe lebt nach, und genießt von der Großmuth 
der engliſchen Kaufieute eine Penſion, nebſt freyer 
Mohnung, Die Landsleute des Dichters, die Daͤ⸗ 
nen und Hamburger, wuͤrden fie haben verhungern 
laſſen. Herr dachariaͤ hat dem Gedaͤchtniſſe des 
Herrn, von Hagedorn ein eignes Gedicht gewidmet. 
Er hat es ſelbſt nicht für würdig erfannt, in feine 
Werke aufzunehmen, und es ift auch feines. Gegen⸗ 
ſtandes nicht genz wuͤrdig. Der Hauptplan deſſel⸗ 
ben iſt eine Viſion von der Geſchichte der deutſchen 
Darf ie wahr En 
S. 42.ſagt: 
Rerik Sefingen. sin, m erſt f sro; , wie er: 


* kurz, aber mit einer feinen Wendung, hat 
ihn Gerftenberg. gelobt, wenn ex unter dem Chor 
Miger abseſchiedner Geiſter ‚auch ihn fingen laͤßt? 
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Was Menſchen gefaͤlt, 
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Alg ich ein · Eeerblicher waaacccc 
fPDetraͤng ich wit Roſen wein Haar zn: 


Und menſchliches zartes Gefuͤl. 
| SIoß in mein Saitenſpiel. nn 
Sang ih, und entzuͤckte die Welt. rn 
Keil fey den frohen Stunden! | 
Der Schoͤnheit ewge Harmonie Ti 2 
"Hab ich ſchon damals empfunden, : nn ERHY 
Hieß Hagedorn, und watd ein Dichter durch fie‘? 


— 


= Such ns 27 ʒvar Rhöchtern, Deren 


- : Bir. \... 
‚1 Dei du Min Base, wer un mis . 
‚ntpfindeteft- mb; | ir . fr *. N. 


Dodieah doch ieit — an, mie eig iwis 


Utz hat ihn in feinem Bi Brufe ſo characi 
rifirt: aB = az 


Shit ihm (Hallem) ſhetalau entfernten halt” 


Ein angenehmer Beift fein glaͤnzendes Gefedke! te 
- Nie fliege er bis zum Pobel nieder? Ä . 


Er unterrichtet, er gefaͤllt „0 an 
Dem Weiſen, wie der großen Nele; -: * un u 


Im feinen Scherz.der ſchoͤnſten Lieder ° 


"Und im ober; Dem Seifenfioder. 5 11, 


Herr Suche hat feinen. Bruder in einem Salchn 
getroͤſtek, ingleichen Herr Joh. Ehr. Boͤhme, ein 
Bruder des beruͤhmten Herrn Hofraths, in einem 
Carmine, wovon mir der Schluß am beften sefalent Ä 


L 


"At terga vatum vertit, et aufugit 
Valgus profanum: Sroppius amp ;- 
Non vult videri, nec quietas —— 
Vitra’ anime Pyra turbät'sfpen, :: 
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Auch hat ſich das bakunnte Sotiloque des damals 
in Wien beſtablichen Herrn Yon War beſonders 
darunter ausgezeichnet. 

Wenige Dichter haben ihre Werke fo muͤtzſam ge⸗ 
feilt, als Hagedorn. So ſagt er in dem Sendſchreiben 
an einen Freund: Es iſt ihnen nicht utibekaͤnnt, daß ich 
ſehr viele von meinen Gedichten eingeaͤſchert habe, 
umd noch mit keinem ganz zufrieden bin, Und dieſe 
Unqufriedenheit aͤußert er hexnach mach bin und wie⸗ 
de 23€; auch in feinem Priefe an Langen, unter 
deſſen Briefen, Th 205. Er war ſich ſelbſt 
der ſtrengſte Kunſtrichrer, und, da dennoch in fer 
nen Gedichten verſchiedne Nachlaͤßtgkeiten übrig ge⸗ 
blieben, fo ſollten unſte Dichtet ah ſeinem Beyſpiele 
lernen; daß man nicht zu ſtrenge gegen ſich ſeldſt 
ſeyn kann. Herr Wieland ſagt daher in der Vor⸗ 
rede feiner poetiſchen Schriften: „Wie viele Schrift: 
„ſteller haben wir, die ſich felbft nichts verzeihn, 
„und wie klein wird eine ariſtarchiſche Beurthei⸗ 
„lung die Anzahl nur derjeinzeln Gedichte Fäden, 
„in denen Fein-umfehiskliches Wort, Fein. dankler 
„ober ſchielender Ausdruck, Feine falſche Metapher, 
„kein Zülwort;; Eee harter Marsa drin geywimg⸗ 
aner Reim, den Geſchmack oder das Gehor Dekeidigt; 
„worinn nichts niedrig, nichts ſchwuͤlftig, „nichts 
Au matt, micheg, zu, fläck, niches; zu gedehne und 
nichts zu kurz gejagt wird;  worinn alles Har⸗ 
- „monie, alles Mufik iſt? Brauchen wir einen an⸗ 
„dern Beweis, als unfeen Hagedorn, den. Achten 
„Horatz unfrer Nation, wenn anders. jemand die 
„fen Namen verdiegen kann; den Dichter den on 
N z | „Fein⸗ 
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„Feinheit des‘ Geſchmacks keiner, von welcher Ma⸗ 
„tion es ſey, uͤbertroffen hat, und dem wenige an: 
„Fleiß jemals gleichen werden; ‚wem er, der unter 
„alles: unfeen Dichtern feine Werke am meiſten gefeilt 
u haben ſcheiut, nicht durchgangig korrect ft, 
Ale feine Einfaͤlle fehrieb er auf, warf fir in an 
großes: Poriefeuille, und nach einem Jahre muſterte 
er ſie. Was ihm alsdann nicht geſiel, vrebrannte 
er, wie Thomcſon, ohne Varmherzigkeit, dar Ueber⸗ 
reſt ward tmech ein Jahr bey Seite gelegt, und alsdann 
nochmals mit der größten Strenge gepruͤft. Mit ſei⸗ 
nem Hodbatz aͤberzeugt, daß man nicht bis ins Alter 
Dichrer ſeyn muͤſſe hatis er die Abſicht si) feiner letzten 
Arbeit kritiſche Briefe zu mischen, die blos die Un⸗ 
terfichung der Wehehait, die Mitcheilng grundli⸗ 
cher Gebanken zum Endzweck haben follten; abe 
ohne Beleidigung andrer Gelehrten, und mit der 
größten Beſcheidenheit. . Er befaß eine fehr große 
Kenntniß der framdfiſchen und engliſchen Sprache, 
und ſchrieb beyde, wie ſeine eigne. Er liebte die 
Waſſenſchaften, und mar unermuͤdet, feine Kennt⸗ 
niſſe zu vergrößern, Er befaß daher ungemein viel 
Lectur and Licteratur. „Sie wiſſen, ſchreibt er an 
„feinen Ferund, daß ich van Jugend auf am teſen 
„ein großes Vergnuͤgen gefunden habe, und dieſes 
„verm ſich ben mir mit den Jahren. Allein ich 
„habe nimmer ei Mnemon ſeyn, noch, um auf 
„das Petofifora Anſpruͤche zu machen, mich nur 
„gelehrter leſen wollen. Vielmehr habe ich es oft 
„für eine nicht geringe Gluͤckſeligkeit gehalten, daß 
„es niemale mein Beruf geweſen iſt, noch ſeyn 
| toͤnnen, 
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„koͤnnen, ein Gelehrter zugegen, Duſuͤr habe ih 
„die beruhigende Grlaubniß, bey den Spaltungen 
und Fehden der Gelehrten nichts zu eutſcheiden. 
„Meine maßlgen Stunden genießen der. erwunſch⸗ 
sten Freyheit, mich in den Wiſſenſchaften nur mic 
„bern zu · beſchaͤftigen, was mit ſchoͤn, augtnehm 
„ind · betrachtungewuͤrdig iſt. ¶ Meiner Dicke 
iſt, wie ich mir ſchmeichle, nicht nachtherlig, db 
„ih, am weniger umfviſſend zu ſen;Bdie beſten 
Muſter der Alten und Menern mir taglich belam⸗ 
„ter mache, obwohl ich dadarch weit: muchr: fact, 
„gebeſſert, Flüge, ober auch zu Zeiten aufgitaͤum 
„ter, ;als ſinnreich und. dichteriſch ya werden., 
Die Leckuͤre erſtickte alte feinen: Geift nicht, : fontern 


maͤhrte une bildete ihn. So rt ni ‚inem 


fine moraliſchen Getichee: OR 


:D wie verguägen mich, wo mich fein air & pic | 
Die Werke, deren Ruhm die Meifter Überleß;" 


” Die Alten, deren Geiſt bie ſpaͤte Nachıbeit IAie; 


"Die Neuern, deren Big den Alten nachge 
oͤtzen ch 
"ren | in- isdn wirkt, und Herzen eben macht, | 
Dan, J der Wahrhat re ln 
Saͤtzen 42, 2, * 1 
a; Wirgil, Nora Pi aröctlich angehragh,,. 
Oft lehret mich Plutarch bie Helden unterfcheiben, 
„ Dfe läßt mich Theophraſt her Lafter Thorheit fehn, 
. ‚Dt bilft mir € gcitug der Großen Stol; entfleiben, 
‚Das # säsfchafe ai des gyenſchen zu a bee 
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Seine Veleſenheit leuchtet aus den zahlreichen Anmer- 
kungen hervor, bie er feinen Gedichten nicht ans Pra⸗ 
lerey, fondern aus Liebe zur Litteratur beygefuͤgt hat. 
Er mußte füch darüber noch ben feinem Leben 
Vorwuͤrfe machen laffen; und daher hat er fei- 
nen Kommentar felbft fo oft und fo gründlich ver: - 
theidige. Zu gefihweigen, daß es ſehr lehrreich 
ift, von den Verfaſſer ſelbſt zu erfahren, was er bey 
jedenmal für eine Geſchichte oder Mufter für Augen 
gehabt, welches fremde Kommentatoren nur erra⸗ 
shen fönnen, fo beſteht der Kommentar theils aus, 
zumal für ungelehrte Leſer, fehr nöthigen, theils 
fehr nüglichen Anmerkungen, die zu fernerem Nach⸗ 
denfen Anlaß geben,und den man ſtets fehr unter: 
baltend finden wird, Wer fich dadurch in der 
Lectuͤre der Gedichte ſelbſt niche unterbrechen laffen 
will, der lefe die Anmerkungen beſonders. Mit 
Recht beruft ſich der Verfaffer auf die Benfpiele eis 
nes Boileau, Regnier, Pepe, Shaffpear, Taſ⸗ 
foni, Bar u.f. fs wo man, einen weitläuftigen Roms 
mentar nicht überflüßig . gefunden hatte. Viele 
Toten entflanden auch aus Hagedorns Furchtſam⸗ 
keit: er wollte feine Leſer Feine falfche Deutungen 
machen laffen, fie follten ihm Feine Nachahmungen 
und Parallelftellen vorwerfen, die er nicht folbft anz 
gezeige Härte, Er ſchaͤmte ſich fo wenig, die Nach⸗ 
ahmung zu geftchn, als er ſich nachzuahmen ſchaͤmte 
Mer, was man vor ihm fprach, nie nachzufagen wagt, 
- Der faget indgemein, was niennmd nach ihm fagt. 
Er befennt endlich felbft, daß er fremden Kommens 
tatoren habe zuvorfommen wollen, „Es lebte hier 
1. Theil. Er „ein 


- 
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„ein ehrlicher, beleſener, in allen Arbeiten und 


| „Schickſalen zu fleißiger Scribenten wohlerfahrner 
„Mann, ein eifriger Gönner meiner Verſuche, der 


„aber ſo wenig ein Broßette war, als ich ein Boi⸗ 
„leau bin. Dieſer ſammelte ſchon zu meinen Ge 
„dichten einen Schatz von Anmerkungen, deren, 
„meines Erachtens, ganz uͤberfluͤßiger Anwachs 
„und Ausgabe durch bie meinigen am beſten gehin⸗ 
„dert werden Eonnte, von welchen er, faft bis an ſei⸗ 
„sen, unbemerkt erfolgten, Tod, männlich behau⸗ 


ptete, daß ihrer zu wenig wären, und viele aus⸗ 
sführlicher und geleheter fern folltn. Quisquis 


„le, qualiscumque, fileatur: quem infignire, 


’„exempli nihil, non infıgoire, humanitacıs 


„plurimum refert.,„ Zur Betrachtung feiner lit, 
terarifchen Kenneniffe gehören auch feine Urtheile 
über andre Schriftſteller, befonders über feine Zeit: 
genoſſen. Nichte Fannn richtiger fenn, als was er 
in feinen Sinngedichten von la Fontainen, Lamot⸗ 
ten, Montaignen und Goldoni ſagt. Wie fein ur: 
theile er überhaupt von den Ausländern in feinen 
Borreden und Anmerkungen. Ä 
Bon Eanis fage er: „Ein jeder Deut: 
„eher , der nicht vorfeglih unwiſſend und Tetr 
„iſt, wird unfern vorteeflihen Canitz gelefen 
„haben, „ Das Epigramm auf Wernicken iſt 
befannt. Pyras frähzeitigen Tod bedauerte er 
nicht wenig. Gleimen ftelle er in der Ode auf 


den Wein dem Anafreon an die Seit, Bon Geb 


lerts Sabeln urtheilt er: daß fie jederzeit den Ben: 


fall aller Renner verdienen und erhalten werden; 


: Wenn 
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Wenn er aber zu Behrmann, einem ſWlechten 
Trauerſpieldichter, ſagt: 
Mein Behrmann, den Geſchmack und ei und Bit 
lichkeit 
Von niederträchtgem Wahn entfernet, 
Den auch ein innrer Reichthum koͤrnet, vn 
Der weder Wind noch Fluten ſcheut, 
Ermuͤde nicht, in lehrenden Gedichten 
Die deutſchen Muſen zu erfreun. 
Der Duͤnkel meiſtre dich; es mag die Thorheit richten, 
Nicht aber dich mit Witz und Kunſt entzweyn. 
ſo muß man ſich erinnern, wie wenig man dazumal noch 
gute deutſche Trauerſpiele hatte,und daß auch ein mittels 
mäßiger Verſuch Aufmunterung verdiente, Wider 
die Veraͤchter von Opitz und Haller hat er folgen: 
des Epigramm gemacht: 
Der Erzpoet, der unaufhoͤrlich dichtet, 
Der Kritikus, der unablaͤßig richtet, 
Sind nicht ein Paar, das mir gefaͤllt. 
Doch was iſt der, den kein Geſchmack begluͤcket, 
Kein Opitz rührt, und Haller nicht entzuͤcket? 
Ein ungleich fchlechtrer Held. 


Bon Sofmannewaldeu kann man nicht richtiger 
urtheilen, als: 
Zum Dichter machten dich die Lieb und die Natur. 
O waͤrſt du dieſer ſtets, wie Opitz, treu geweſen! 
‚Du wuͤrdeſt noch mie Ruhm geleſen: 
Jetzt kennt man deinen Schwulſt, und deine Fehler nur. 
Hat ſonſt dein Reitz auch Lehrer oft verfuͤhret, 
So wirſt du jetzt von Schuͤlern kaum beruͤhret. 
Allein wie viele ſind von denen, die dich ſchmaͤhn, 


Zu N iſch Be wie din, fich zu vergehn! 
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Als Muſter aͤchter Ausleger der Alten nennt er ei⸗ 
nen Reimarus, Geſner und Zrnfi. Mi 
Bodmer) unterhielt er eine ſleißige Kerreſpon⸗ 
denz, und nur die unſeeligen Zwiſtigkeiten, die die⸗ 
fer Mann neuerlich ſelbſt angefpohnen, find Urſach, 
daß ich ihn um die Mittheilung derfelben nicht Habe 
bitten dürfen. Ueber fein Bildniß hat Hagedorn fol- 
gende Heberfchrift genacht 


In diefer Bildung herrſcht ber fchöpferifche Geiſt, 
Der neuen Big und Muth im Noah und beweiſt. 
Sein Auge lebt und deut, und weißagt Meiſter ſtuͤcke. 
Wie reist michs, daß ich Hier auch einen Frerund er⸗ 
blicke, 
Der mich fo lange liebt, und daher faſt vergißt, 
Daß meine Dichterey dem Keim noch bienftbar iſt! 


Ingleichen lobt er auch ſeine Ueberſetzung des Hudi⸗ 
bras. So vertraut er mit Bodmer korreſpondirte, 
ſo blieb er doch der Friedfertige, es mochte ihn 
bald die eine, bald die andre Parthey durch Kunſt⸗ 
griffe in ihre Kriege zu verroiggeln ſuchen. ( Kan: 
tens Briefe Th.1. ©. 142.) Er glaubte immer, 
das Gottſched viele Tadler hätte, die weniger wüß- 
ten als er, und daß er blos durch feine Schuld 
nicht zur Reife gekommen ſey. Jerufalems Pre: 
digten gedenft er mie Ruhm. Wielands more: 


liſche Briefe preift er allen Liebhabern der Wahrheit 
| unnd 


* Bodmer urtheilt in ſeinen Briefen an Langen uͤber⸗ 
aus vortheilhaft und richtig von ihm. Unter an⸗ 
bern. fagt.er: H. iſt durch die Engländer auf den 
guten —* — en Er fiubigrte ſie emſig, 
war Pope dent Horatz, ber Lieb⸗ 

‘> Iingsanter unfers —õS vera, . 


— 
— 
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und Dichtkunſt an, und ſagt: daß: fie in unſern 
Gegenden nicht befannter werben Fönnen, ohne dem 
ſinnreichen Verfaſſer Ehre und feinen wuͤrdigen Le⸗ 
fern Vergnuͤgen zu machen. Und in dem Schrei⸗ 
ben an einen Freund: „Einem von Henriettens poe⸗ 
tiſchen Liebhabern iſt angerathen worden, ihr einen 
Roman zu entwenden, und dafuͤr die Erzaͤhlungen 
eines Ungenannten hinzulegen, den die wohlgeſikte⸗ 
ſte Liebe die Sprache des Herzens gelehrt zu haben 
ſcheint. Rabenern (mit dem er auch einen 
Briefwechfel unterhielt) nennt er einen: ſinnreichen 
Sreund, den er nicht zu fehr hochfchaͤtzen koͤnne, 
und in dem Sinngedichte: Erill, ruͤhmt er ſeinen 
Witz in der Kunſt zu ſcherzen. Es.beſchuldigen ihn 
einige, daß er fein Freimd der klopſtockiſchen Nu: 
fe geweſen. Er fen ſehr aͤngſtlich aud gewiſſenhaft 
in Anſehung dev Sprache geweſen, und Klopftock, ha⸗ 
be er gemeynt, bezeuge ſo wenig Ehrfurcht gegen 
‚die Regeln derfelben, daß er fie vielmehr ganz aus 
den Augen ſetze. Er habe’daben die Stelle aus dem 
Gil Blas B. VII. Kap. 13. anzufuͤhren gepflegt: 
Nous fommes cing ou fix novateurs hardis, 
qui avons entrepris.de changer ;la’ langue du 
blanc au noir erc, Er habe gelacht; wenn man 
die klopſtockiſchen Werke fin Herameter ausgab, 
und konnte nicht begreifen, was für Ohren diefe 
Leute haben muͤſſen. Aber es ſey diefe Nachricht ge _ 
gründet oder nicht, ſo ſchaͤtzte und liebte er doch die⸗ 
fen Dichter ſehr: den er auch perſoͤnlich kannte, und 
von welchem er in Briefen, die ich vor mir habe, ur⸗ 
ai: er ſey ipſo Miltone miltonior. Er ver⸗ 


8 


Ce3 gunus⸗ 
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gnuͤgte fidh z. E. auch fehr Darüber, daß Klopſtodmit 


eigner Hand ihm ein Gedicht in ſein Ercerptenbuhge 


ſchrieben. Hagedorn kannte keinen unedlen Neid gegen 
das Verdienſt, er ſchaͤtzte es, wo er es fand. In einem 


Briefe an Langen eifert er dennoch über die lateiniſchen 
Sylbenmaaße und Buchſtaben: „Ich bin gaͤnzlich Ih⸗ 


„ret Meynung, in Anſehung des Gebrauchs des lateini⸗ 
„ſchen Sylbenmaaßes, das, wenigſtens hier keinen all 
„gemeinen Beyfall gefunden hat, und der lateiniſchen 


„bettern, die nur für blinde Deutfche find, die fichverle 


„fen laffen,und denen,infonderheit das in ein y verwan⸗ 
„delte uͤ, ſo wie andere Meuerungen, nitht anköfis 
„wird; wie es hingegen allen Augen iſt, die fehen fan 
nen umd wollen. Gewiß, unſere Sprache muß ein recht 
ſeltſames Gluͤck haben wenn allein dieſe Beränderung, 
„mit weicher einer unſrer Freunde fo ruͤhmliche Abfid 
„ten hat, in einem halben Jahrhundert andy nur zehn 

Auswärtige veranlaflen foll, fo ſprachgelehrt um 
„den, dag fle die deutſchen Bücher leſen Fönnen, die 
‚mie lateiniſchen Buchflaben gedruckt werden, Eini⸗ 
„ge Franzoſen und Engländer erlernen das Deutſche 
„aus. ganz andern Abſichten; und diefe wuͤrden es auch 
„aus gothifchen Lettern ſich bekannt machen, wenn 
„unſer Druck und Geſchmack beyde noch gothiſch wi 
„ren, Durch ſolche Kleinigkeiten wird der Schoͤn⸗ 
heit und. dem Anſehen der Sprache fo wenig gehol⸗ 
„fen, als man ein Gebaͤude mit Schwefelhoͤlzchen fi 
„Be Sie erweifen mir aber einen Gefallen, wenn 
„Sie dieſes als eine außerondentliche Beichte anfehen, 
„bie Sie als Prediger heilig verſchweigen muͤſſen; denn 
Ä »ich bin ſhe fuͤr die Golan und werde. über die heu⸗ 
„eigen 
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„tigen Beſchaͤftigungen der Poeten und ihrer Dichter 
„nichts enticheiden, als bis ich ein gefrönter Poet 
„bin, Ich kenne aber das genus irritabile varum, 
„Es erlauber Feine Neutralität, die ich doch, in tau⸗ 

„fend Fällen, für vernünftig und nörhig anfehe. » 
Vom Reime urtheilt er eben dafelbft: „Vielleicht 
gift es mit dem Reime, von dem fo viel Gutes und 
„auch fo viel Schlimmes gefagt worden, nicht an⸗ 
„ders befchaffen, als mit einer Leidenfchaft, die närri- 
„ſche Köpfe auf neue Thorheiten und Ausfchweifun: 
„gen bringen, vernünftige aber zu gluͤcklichen Erfins 
„dungen veranlaffen fan. L’ amour eft fou 
„dans une tere folle, et fage dans un coeur bi- 
„enfait, „ Ich würde auch die Lobfpräche auf 
Kanten daraus anführen, wenn fie nicht an Sangen 
ſelbſt geſchrieben wären, Mit den beften Köpfen 
feiner Gegend war er durch eine perfönliche und 
vertraute Freundſchaft verbunden Brockſens 
vortrefliches Herz machte ihn der Sreundfchaft eines 
Hagedorns würdig, und Hageborns Lob ift fir in . 
ein unvergänglicher Denkmal, als feine eigenen 
Werke. 

Wie finden Sie ben Broks, Hammoniend Maͤcend 

Ich find. und ehr in ihm ben Weiſen unfeer Zeiten: 

Allein er wird daher fein Freund von allen Lauten. 

Er mwählet, die er liebt, ift finnreich ohne Tand, oo 

‚Reutfeelig ohne Salfch, noch edler al8 fein Stand, 

Und ihn vergnügen nur, bie Würden, die er ſchmuͤcket, 

Mann er fein Vaterland ind das Verdienſt begluͤcket. 


Ja Hagedorn hat ſogar den Auszug, aus deffelben . 
irrdiſchen Paradieſe beſorgt. Der Herr von Bar 
Cc 4 war 
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war einer feiner beften Sreunde, und hat auch in ei: 
nem eignen Gedichte Hagedorns Tod beflagt. Hage⸗ 
Dorn fee ihn, in dem Gedichte an einem Freund, dem 
Sofrates an die Seite. An einem andern Orte 
heißt es von der Epitre au grand Diamant: Ein 
deutfcher Balfac würde fagen, es fen diefes Gedicht 
unter den heutigen fihägbaren Gedichten, was ber 
große Diamant und der Sanci unter den Edelge⸗ 
fteinen find. Ye genauer Bielefeld mit: ihm be 
kannt war, (ſ. feine Briefe,) defto weniger ift es ihm 
zu verzeihen, daß er bey den Nachrichten von feinem 
Freunde in der Encyclopädie fo nachläßig geweſen iſt. 
Liſcowen redet Hagedorn in einer Sabel alfo an; 

Der Freyheit unverfälfchte Triebe 

Erhöhn den Werth der Wahrheitgliche, 

Die deine Seele ſtark gemacht. 

Dein glücklicher Verſtand durchdtingt in edler Eile 

Den Nebel grauer Borurtheile, 

Des ſchulgelehrten Poͤbels Nacht, 

Was Haller und die Wahrheit preifen, 

Mein Freund, das wagſt du gu beweifen: 
„Wer frey darf denken, denfet wohl, „, Likow | 
ward von Hagedornen ermuntert, ja: faſt angetrie⸗ 
ben. In den Hamburgiſchen Anzeigen, worinnen 
Liſcow damals die gelehrten Artikel machte, ſindet 
man im erſten Jahrgang vom Jahr 1737 Num. 9. 
einen Aufſatz von der Geſundheit, und von den 
Trinkgefaͤßen der Alten, der Hagedornen zum Mer⸗ 
faſſer hat. Giſecke erwarb ſich Hagedorns Freund⸗ 
ſchaft während feines Aufenthaltes zu Hemburg, 
und Fonnie nachher in dem Sireben, aber mıEir 
ſtuß 
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Faß des Geſchmacks in das menſchliche Leben, das er 
an Hagedorn gerichtet, aus eigner Erfahrung fagen! 
Du biſt, ſo tie dein Bert, gefällig, lehrreich, frey, 
Und deinem Freunde ſtets noch mehr als nur geiren. 
Er fichte ihn befonders, und fland mit Hage⸗ 
doenen in dem fleißigften Briefwechſel. Auch 
Ebert errichtete mit ihm eine dauerhafte Zramd 
ſchaft, und nichts kann rühmlicher feyn, als wenn 
Hagedorn von ihm urtheile: daß er fowohl 
durch Kenntniß der beſten Sprachen und gründliche 
Wiſſenſchaft, als durch lebhaften und aͤchten Witz in 
einem ſolchen Alter bereits ein Muſter ſey, in wel⸗ 
chem ſo viele kaum gluͤcklich nachzubilden anfangen. 
Elias Schlegel hat einen poetiſchen Brief, an Ha⸗ 
gedorn gefchrieben.. (f. feine Werke Th, IV.) Syn 
Dreyern fchägte Hagedorn den witigen Kopf, und 
in 3immermannen den vechtfchaffenen Mann, 
Des letztern Charakter hat er umter dem Mamen 
Theophilus in einem Sinngedicht entworfen, und 
auch im erſten Buch eine Fabel an ihn gerichtet. 
Aus eben der Urſache lichte a auch den obgedachten 
Murray, Den befannten Rector Muͤller die ' 
ruͤhmt er in einem Epigramm, und in einer Fa⸗ 
bel des erſten Buchs wuͤnſcht er ner ihm zu ge 
fallen. Eine Frau von Oberg, Schubert, 
Borgeeft, D. Lißſtorp, der Buchhändler Bohn, 
der feine vaͤterliche Freundſchaft ruͤhmt, dies 
iſt ohngefähr Die Life feiner Freunde. Dob 
fein innigſter Zremd war der Doktor Mevicink 
Larpſer, de den er auch in Kine Gedichten vielfältig 


Er s vers 


| 410 Friedrich von Hagedorn. | 
verewigt hat. Hagedorn wär zur Freundſchaft ges 


boren, ſein Herz war voll Menſchenliebe, ſanft, zaͤrt⸗ 


Lich, xedlich, mitleidig, edel, großmuͤthig, freygebig; 
ſein Umgang geſellig, munter, und angenehm. 
Du weinſt, Hammonia? Du Haft auch Recht zu weinen! 
Die Freundſchaft wird mit dir ihr Klagelied vereinen; 
Et war dein Sand, ihr Ruhm. Ehrwuͤrdger Fin 
" mermaun, 
Und Garpfer, und von Dar, ihr faht in ihm ben Mann 
Von wahrer deutſcher Treu; du, Müller, wirft es fagen, 
Und, Willens daß wir noch mehr als den Dichter 
flagen. - | 
Zum Iehtenmal fahft du, o Ebert, beinen Sreund, 
Und du, o Giſecke. Die ihr fein Herz beiveint, 
Ihr edlen Wenigen, ſagt — denn wer kannt ihn beſ⸗ 
ſer? — 
So grob ber Dichter war, war nicht der Menſch noch 
arößer? 
And war fein Umgang ſelbſt nicht feinen Liebe gleich, 
Groß, bel, fanft und hold, an tanfenb Anmurh ne 


Dagedorn beſaß einen ſehr ſchnellen und an 


Witz, 
And was er lachend ſprach war oft ein Sinngedicht. 
Bisweilen ward er dadurch beleidigend, aber es ges 
reute ihm den Augenblick, wenn er jemand beleidigt 
hatte. Er beſaß viel Welt, | 
Boll. von Gelehrſamkeit, voll wahrer Wiſſenſchaften, 
Sah auch der Hofmann nichts von Schulſtolz an ihm 
daft... 
| Er war ein Freund der Religion, und ihre Pflihten 
par ihm tig Er lichte das Landleben nicht 
bloß 
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bloß in feinen Gedichten, fondern in der That. Er 

ift nah Opitz und Haller der dritte Wiederheriteller . 

unfrer Poeſie, und. feine Gedichte werden-nicht ver: 

altern, Er har viel Nachahmer gefunden. Denn 
— — Qui fibi fidit . 


Dux regit examen, 


1756 erſchien die größere Yusgabe feiner poetifihen 
Werke mit Vignetten, und das Jahr darauf die Elei- 
nere, in, der Ordnung und Geftalt, wie er fie ſelbſt 
hatte, herausgeben wollen. Herr Huber hat in der 
Choix des ‚Poefies Allemandes von feinen Fa⸗ 
bein diejenigen, die er felbft erfunden, nämlich: die 
Kenner, den Franken Hirſch, den Efel, den Affen und 
die Schildkröte, den Papagoy, den Berg und ben 
Dichter, Philipp König von Dacedonien, der Guck⸗ 
guck und die Lerche, der Staar, der Fuchs und der 
Wolf, der Kandor und die Staaren, die Hoffnung 
und die. Sucht, Die Gans und der Wolf, das Mittel 
am Hofe alt zu werden, ber Traum eines Derwiſch, 
der grüne (Efel, Lyſimachus, Abdallah, Erifpin von 
Pag, Philemon und Baucis; einige Lieder, nämlich: 
an die Freude, die Urfache der Kriege, das kleine 
Mädchen, der Wunſch, Phryne, der May, das Lob 
unferer Zeiten, der Morgen, die ihm aber am wenig⸗ 
ften gelungen; und die moralifchen Gedichte der Weis 
fe, und. Horaz, uͤberſetzt. Auch ift hier zuerft eine 
kurze Nachricht von Hagederns Leben gegeben, 


un] 
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VI. 
Johann Chriftoph Roſt. 


Iw Chriſtoph gr ward 1727, den tm 
x April zu Leipzig geboren, ‚amd war der jüngfle 
. Sohn eines Küfters on der. dafigen Thomackitche, 
wit Frauen Magdalenen, gebotner Beihfteininn. Die 
einträgliche Stelle, welche fein Vater bekleidete, feg- 
te denfelben in den Stand, . feinem Sohne eine fehr 
gute Erziehung zu geben, und ihm nicht allein den 
öffentlichen, fondern auch den Privatımterricht der 
beſten Schuflchrer ercheilen zu laffen, Roſt erwarb 
ſich daher frühzeitig eine gründliche Kenntniß der 
fhönen Wiſſenſchaften und der alten Litterutur. 
Als er feine alademiſchen Studien antrat, erwählte 
er fih vorzüglich einen Erneſti zum behrer und 
Rathgeber. Außer den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſtu⸗ 
dierte er die Rechte ſehr gründlich, und wuͤrde ein 
vortreflicher Schrer derſelben geworden feyn, wenn er 
in Leipzig geblieben, oder wieder dahin zuruͤck gekom⸗ 
men wäre. Doch unterſtuͤtzte ihn mehr fein gutes 
Benie als fein anhaltender Fleiß. Seine Lebhaftig⸗ 
keit und ein Hang zum Vergnuͤgen, hielten ihn 
oft von feinen Tiebften Studien zuruͤck. Die Phi⸗ 
loſophie hörte er bey Hofmann; und er hatte fir, 
sinerachtet der vorfeslichen Dunkelheit, die dieſer 
Phlleſerh über fein Syſtem verbreitete, fo gut ge 


‘ | . | fe 
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fat, daß er fie bey aller Gelegenheit ſehr eifrig vers 
sheidigte, und wie man auf Wiffenfchaften, die man 
am wenigſten verftcht, zu ſeyn pflegt, fehr ſtolz dars 
auf war. Er war auch, weil man damals feinen 
andern Unterricht in der neuern Sitteratur haben 
konnte, ein Zuhörer von Gottſched, und Mitglied 
der Redner⸗ und Difputiergefellfchaften, die unter 
deffen Auffihe ſtanden. Er fuchte damals auf 
alle nım mögliche Art Gottſcheden zu gefallen, 
und fein erſter Verſuch in der Poeſie, waren Lob: 
gedichte auf denfelben. Folgende Stelle aus eis 
ner Kantate. an einem Geburtstage von Gottſched, 
im Mamen feiner Zuhörer, mag zur Probe dienen: 


Schneidet in bie garten Rinden 

Unfrer Linden . | 

Unſres Gottſcheds Namen ein! 

Er lebt zwar ſchon in feinen Schriften, 
Doch, wenn wir ibm dieß Denkmal fliften, 
So wird er böppelt ewig feyn. 


Indeſſen fol es ungegruͤndet ſeyn, daß er je einige 
Wohlthat von Gottſched genoffen, oder auf irgend 
eine Art von ihm empfohlen worden. In feine Uni⸗ 
verfitätsjahre fälle noch ein andrer Verſuch in ‚der 
Dichtkunſt, gleichfalle ein Gelegenheitsgedicht auf eis 
ne Doftorprometion, wovon ich vornehmlich wegen 
Des lateiniſchen Silbenmaßes, das er darinn nachges 
bilder, folgende Strophe anfuͤhre: 


Wenn die Muͤtter — wie muß ich nicht lachen! — 
Sonſt die feurigen Töchter bewarhen: 
D fo ſteht jetzt jede mit Ruh 
Den verliebten Bedienungen zu! Eeb 
eb — 


\ 
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Seh Ich doch felbR die artigen Kinder, 
ie fie fich um bie Wette bemühn, _ 

Eine dich vor andern geſchwinder 

In dad Ne der Verbindung zu zichn. 


Selbſt, ehe er noch wider Gottſched die Feder ergriffen, 


außerte er gegen ſeine Bekannte Geſinnungen, die man 
von einem feiner Schüler nicht erwarten ſollte. Er hat⸗ 


ve ſogar anfangs mehr einen Hang zum Schwuͤlſtigen, 


als zur leichtern Poeſie. Denn er fagte einft zu 


Käftner : Haller Habe lauter gemeine Gedauken. Die 
Freundſchaft des Heren Käftners, ber auch damals 
noch zu Leipzig fludierte, fuchte Roſt fehr angelegent⸗ 
lich. Allein Käftner, welcher einen emſigen Fleiß lieb⸗ 


‚te, floh feinen Umgang. Dieß war die erfte Veranlaſ⸗ 


fung eines Zwiſtes zwifchen dieſen beyden Männern, der 
zu beyder Ehre nur in Satiren verewigt ward, die man 
bey einer Magifterpromosion verbrauchte, 

Unter allen Gattungen der Poefie hatte Roſt 
gleich vom Anfange zu Schäfergedichten ben 
meiften Trieb. Die deutfche Sprache hatte da⸗ 


‚mals in diefer Gattung noch nichts, weldes ihn 
zur Nachahmung hätte reizen Fönnen, er müßte denn 
‚durch einige Schäferfpiele, die Damals Mode wa: 


ren, auf dieſe Idee gebracht worden ſeyn. Ohngefaͤhr 


in den Jahren 1734 und 3.5 wagte er ſich zuerſt in 
dieſes Feld. Er hatte nicht die Abſicht, die Em⸗ 
pfindungen der gluͤcklichen Menſchen nachzuahmen, 


welche in dem goldnen Zeitalter gelebt haben ſollen, 


daher findet man ben ihm nicht die ſuͤßen arkadiſchen 


Sentiments, die edeln Geſinnungen, die ein Geßner 
ſeinen Schaͤfern Feat. ‘Er watlre Handlungen, 
und 
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und den Ton der Erzaͤhlung unſtreitig deswegen, 
weil dieſer mit der Leichtigkeit ſehr gut uͤbereinſtimm⸗ 
te, welche ihm bey allen ſeinen poetiſchen Ausarbei⸗ 


tungen zu ſtatten gekommen ſeyn ſoll. Die Perſo⸗ 


nen dieſer Handlungen find feine hoͤchſt veredelten 
Geſchoͤpfe, ſondern modernere Landleute, Menſchen, 
die dem Triebe der Natur folgen, mehr Schalkheit 
als die Arkadier, und weniger als die Staͤdter befi⸗ 
tzen. Da er mit Lafontainen einerley muthwillige 
Abfiche bat, der Welt geriffe Anefooten von den 
Schwachheiten des ſchoͤnen Geſchlechts mitzutheilen, 
ſo meinte er es mit demſelben doch noch beſſer, da er 
die Scene in die Schaͤferwelt verlegte, als Lafontai⸗ 
ne; denn fo gab er feinen Sefchichechen ein romanhaf⸗ 
ter Anſehen. Zugleich erfcheinen fie dadurch uns 
ſchuldiger, weil fie fi) in Zeiten ereignen, wo man 


noch nichts von den Worten Ehebruch, Hurerey und 


Unzucht wußte. Aber fie find deswegen nicht wes 


niger verführerifch, da wirkliche after als Un⸗ 


ſchuld vorgeftelle werden! 

Obgleich diefe Betrachtung mehr in eine Morat 
der Dichter, als hieher gehört, fo beinerfe ich doch 
fo viel, daß Moft, gegen den: Safontaine gehalten, 
niche woRüftig, fondern nur ſchalkhaft ſcheint. Ex 
läßt meiftens den Vorhang noch zu rechter Zeit fals 
len, und wenn’er ung ja die Natur in ihrer Nackt⸗ 


heit zeigt, fo fehen wir bey ihm nur Natur, nihe 


buhleriſche Künfte einer verfeinerten Wolluſt. Meis 
ftens kann man folgende Zeilen auf ihn anwenden: 


Verdamme nie mein Lied in richterifchem Ton, 


Den Freund der Brasien, der frechen Muſen Soon, 
Ä | i 
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Nicht ihn, der Doris mahlt, wie falle Sproͤdigkelt 
In hoher Mine tragt, die ihr das Herz verbent, 
Wie fie, umſonſt gefleht, bie Roſenlippe wegert, 
Erzürnet fliehen will — und doch gefällig zoͤgert. 
Nur, wer fic) der Natur, und feines Herzens ſchaͤmt, 
Wem Hoher Jahre Drud gelruͤmmte Glieder laͤbit, 
Nur der verachte ihn! 


Ueberhaupt ergreifen Koften und ähnliche Dichter, 
entweder ſolche Leute, die gar keine Grundfäge von 
Tugend haben, und diefen ift Fein Dichter etwas nuͤ⸗ 
tze, ober folche, welchen es ſchon das Gerücht gefagt 
bat, daß fie hier Nahrungen für ihre Neigungen fin; 
den würden. 
- Die it gewiß vorher verführt geweſen, 
Die den getreuen Hirt bee Kopplerey verklagt. 
Die wahre Tugend iſt nicht trotzig, nicht perzagt; 
AUnd wagt es, ohne fich zu wenig zu jutrauen, 
Den keuſchen Idris ſelbſt im Bade anzuſchauen. 


Roſtens Schaͤfererzaͤhlungen ſind nicht komiſch, wie 
die von Lafontaine, weil er weder Perſonen aus dem 
wniedrigſten Stande, noch folche aus dem hoͤhern aufs 
treten läßt, Die er mis Spoͤtterey dygradirte; und 
folglich auch um deswillen weniger gefährlich. Sie 
koͤnnen in einem jungen Herzen wieleiche den Wunſch 
rege machen: Ach kaͤmen jene Schäferzeiten zuruͤck! 
vielleicht auch eines oder des andern Gehirn fo ze’ 
ruͤtten, daß cr, wis Don Quirott, feinen Wunf u | 
realifiren ſucht. Allein Gemälde von Idealwelten 
find doch weniger anreizend, als Erfahrungen aus der 
unftigen, und Schere über die fügen Fehler derſel⸗ 

ben, Di vergeffe man den guͤldnen Spruch: 
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— Caſtaum eſſe decet piom poetam 
Ipfum, verficulos nihil neceſſe ef, 


und made au bey Roſten den fo off verladıten 
Schluß nice vom lüfternen Dichter auf ein afotis 
ſches Leben. Roſt ſegt zwar im Anfange des Vor⸗ 
file: ©.» 
Ich, ber ich font geglaubt; vo ich geboßren wäre; 
Mes Bacchus ächter Knecht, ein Prieſter der Entbere; 
Boll wie Anakeon, ſtark mie Ovid zu feyn, — 


4 


allein er ſagt es mehr, um den Virgil zu parodiren, 
als ſeinen eignen Charakter zu ſchildern. 

Ich raͤume es ein, daß die Jahre, irn welchen er 
feine Schäfererzählungen ſchrieb, ihn zu der Art von 
Nachahmung ber Natur beſtimmt haben roͤnnen. 

| Doch 


Es zeigt die Ebrache muntrer Iugend 
Nicht ſtets der Jugend Fehler an. 
Wie aber wenn ich ſeine Erzaͤhlungen aus dem Be⸗ 
rufe herleiten, den er zur Satire fühlte? Wenige 
fiens wird. ihn manche Schöne, die ihn lieſt, boss 
haft: nennen, und manche leichtfuͤßige Dame wird 
ſich an ihm zu rächen wünfchen. Ja man hat mich 
foogar / verſichert, daß er dergleichen Erzählungen in 
feinen truͤbeſten Stunden aus einer Art von Miſan⸗ 
ctropie aufgeſetzt. Die Erfahrung ſelbſt lehrt es, daß 
oft gerade die Myſogynen diejenigen find, welche 
keuſche Ohren am wenigften ſchonen. Die wahre 
Urſache iſt nicht unbekannt, welche den Boileau bewo⸗ 
| gen, eine Satire Contre Jes ſemmes zu ſchreiben. 
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Seine Schäfererjählungen kamen unser dieſem Tis 

tel mit dem Motto aus dem Horak: -. .... : 
Favere ingyis, Cormina fipeim 1: © 
Virginibux puerisquc canto | 


eo 


| zuerſt 1742 zu Berlin heraus, um welche Zeit fi 


Koft daſelbſt muß aufgehaften haben: denn Die Zu 
danung derſelben iſt aus Berlin von 24ten Hornung 
deſſelben Jahrs datiret, and an den ſaͤchſiſchen Hof: 


rath und Nefidenten von Siepmann gerichtet, der 


einer feiner‘ vornehmften Freunde und Gönner in 
Berlin war, Er fogt darinn yon feinen Hirtenge⸗ 
ſchichten, wie er fie nennt: . J 

Ihh habe mich. bemühet, das ſchalkhafte mit 
„dem uͤnſchuldigen und ungezwungenen zu Verbin 
„den, und da meine Abfiche nur zu befufligen gewe⸗ 
„ſen ift, fo wird es mic ſehr gleichgültig ſeyn, wenn 
„mich, einige noch Hier und da feufzende Tartüffen, 
„verdammen follten.„ -Dennod hat er fich nicht 
unterfehrieben, wie denn, mit feinem Willen und 


Wiſſen, nie etwas unter finem Namen erſchienen iſt. 
Sie wurden ſogleich in ihrer erſten Erſcheinung mie 


der groͤßten Begierde geleſen. Jnnhalt und Faß⸗ 
lichkeit empfohlen ſie auch denen, die ſonſt eben keine 
Freunde der Lektuͤre waren. Der Bang, der Dialog, 
und der Ausdruck feiner Erzäßlungen, hat das Mas 
türliche, welches fo Teiche. feheint, und dennoch fo ſchwer 
iſt. Nur ſparſame und allemal paflende Reflerionen 
des Dichters, hemmen den Lauf der Geſchichte. Er 
iſt ſimpel und leicht, wie es die vertrauliche Sprache 


v 


N! 
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ber Erahlung erfordert, niegends gedrängt, ohne 
doch plauderhaft zu ‚werden. Er dar. ungeme ine 
Naivetaͤt, und viele unge;zwungene Scherze. Dee: 
Schmuck ſejues Stils ik mäßig, feine Beſchreibun⸗ 
gen gar. nicht ‚malerifep, und überhaupt ſcheint Ku 
mehr Witz als Phantaſte befeffen zu haben. : Die 
Verſißkation ſtroͤmt ohne Anſtoß fort. tafontaine: 
fchöpft meiſtens aus dan Boccatz und Arioft, Dos, 
ſten find Erfindungen, und Wendungen eigen. Die 
Ueberſchriften find Folgende: 1) Die eilfertige Schde 
ferinn. Ein Schaͤfer det Gelegenheit finder, 
ſeine Siebe zu erklaͤren, und eine Schäferien, die 
immer eilt, und. immer bleibt, macben.:die beyden 
naiven Situationen dieſer Erzaͤhlung auß. Zuc 
Vollendung der Handlung war es vieheicht unnde 
thig, daß der Schäfer ganz glücklich wurde 

Die beyden Meflerionen in diefer Erzählung has 
ben ie Iefimer voriiglich ſhön geſhlenemn Ro} 

So iſt die Zeit ,. , 

So ift das Gluͤck und bie Welegenfelt, en 

Rein Menſch ſieht fie ſo ha als ein —2 
Und dann! 2 

Ohr Mädchen, nehme —* allemai in acht; | 

Den Heinen Hund, der euern Schoos bewacht, 

Muͤßt ihr zum Veißen nie gerhoͤhnen. u 

2) Die beauberte Phinis. Der Zauberer, der 
fie bezaubert, iſt von der Art, wie ihn Weiße in dem 
vortreflichen Liede befchreibe: Ihr Maͤdehen flieht 
Damoͤten ja ec. Nur hier flicht das Maͤdchen wicht, 
und es konmt auch Feine aan Dazweifchen:. ” * 


od 
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bloͤde Shäfe, cine Zdee / die Hagedorn und Wiße 
einigemaf’iniätfeen Liedern ausgeführt, und woraus‘ 
Gleim ein ganzes‘ Drama’ gemacht. 4) Die 
gepruͤften Mutterlehren eine der beſten Erin, 
gen. Der Worwitz der Agnefe, macht fie unterhalb 
und. 5) Das Zeiſigneſt, die berüchtigfte. Es if 
wahr, Roſtens Schäfer find etwas fi innlichet, als die 
Geßneriſchen, aber deswegen Feine Parodie i von ih⸗ 
win, Man lefe den Tpeöfeit,' und man wird finden, 
daß die Siciliſchen Muſen oft nicht verſcha mter find, 
6) Die Schaͤferſtunde.“ Ihre Suͤßigkeit en werden 
von Stufe zu Stufe ſehr Walkbaft bereichen, An 
Schoͤnheiten des Details ſcheint ir dieſe Erzaͤh⸗ 
nng die reicheſte zu ſeyn. Sie iſt die einjige, in 
welcher ich eine auefũhaliche maheriſche re 
fan: our 


"Sie fand, und nice —* ven ne Du, 
Wo Blum und Gras bie ſchonſten Serben 3 
Das Waſſer, das ſich Hier non ſteilen Seifen 
Die es durch ihren Grund erfriſchten, 
go ein einen Bach mit ſchnetlem Raufchen nu 
Das Volk verbußlter Nachtigallen, et. 
Wo bald ‚der. Sproffer. fehmefternb rief, or 
Und bald, mit Stligen ind mit Salen, * 
Dart die verliebten Töne lief; ne 
Die Euft, Die mit den Blättern’ fit," 
Auf die echfäte Flaͤche RAeßß 
: Und in den friſchen Blumen wuͤhlte, | 
Wopon fle den Serum) dunch dieſe Segen buen * 


m Die gewiffenhafte Schaͤferinn. Sie laßt fh 
m Pa von- ‚ihrem Schäfer alles wie⸗ 
sc = derge⸗ 
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dergeben, was er von fr ‚tele, 8) Die ver⸗ 
dJiebte Alte. 


Der alte Schaͤfer wird verſpottet und veriacht/ 

Und einmal trug man in der Nacht 

Ihm einen Strohmann vor die Thuͤre. 

O weñ doch, wer ihm gleicht, auch finenSchimpf erführe ! 


Noch im Jahr 1741 erſchien zu Berlin ben Ruͤ⸗ 
diger ein proſaiſches komiſches Heldengedicht oder viel⸗ 
mehr nur eine Erzaͤhlung: die Taͤnzerinn, welche, dem 
allgemeinen Gerüchte zufolge, Lamprechten zum 
Berfaffer haben fol, Einige wollen fie, ich weiß 
nicht aus was für Gruͤnden, Moften beylegen. Sie 
hat in der That einige Stellen, bie feinen erzählenden 
Ton haben, und. das Ganze waͤre unfers Dichters nicht 
unwuͤrdig; zumal wenn man es als den erften Berfuch 
von diefer Gattung in unſerer Sprache betrachtet. 


Ob ich gleich die eigentliche Zeit feines Aufent⸗ 


haltes zu Berlin nicht genau beftimmen Fan, fo war 
er doch im fahr 1743 wieder zu Leipzig, und gab ein 
Schaͤferdramma : die gelernte Liebe, in einem Aufzu⸗ 


ge heraus. Schönemann brachte es.unter dem Titel: 


der verfteckte Hammel, auf die Bühne, es ward in 
ſeiner Neuheit ſechzehnmal hintereinander gefpielt, und 
noch heutzutage Jäßt man es, meiſtens non. Rindern, aufe 


führen. : Ich weiß nicht, ob Roſt dieſes kleine Stuͤck 


ſelbſt, fuͤrs Theater beſtimmt gehabt. Es iſt nichts 
als ine Reihe non Schaͤfergeſpraͤchen, und noch da⸗ 
m nicht von den beſten, denn nirgends ſinkt Roſt 
in der Syrache fo tief. de hier. Das größte Ver⸗ 


6 Hand⸗ 
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Handlung fehlt ganz, amd ben verſteckte Schoͤpe iur 
fereiet gar nicht, Den Titel: Die gelernte Liebt, 
Hat es von folgender Stelle; Ä 


Silvie. 
Ich weiß ja richte davon ;befkhreibe mir doch bie che. 
| möt | 


Damoͤt. 
Die Siebe foͤhlt man recht. Sie laͤuft durchs gange Bhn, 
Man ſieht einander an, und iſt einander gui, 
Und fuͤhlt — ich weiß nicht was; verlangſt bu mehr ja 


u wiſſen, | 
So weiß ich feinen Rath, als den, ich muß dich kuſen 


2744 gab Roſt feine Schaͤfererzaͤhlungen um und 
vermehrt heraus, unter dem Titel: Verſuch von 
Schaͤfergedichten, und andern. paetifchen 
Ausarbeitungen, Dreßden, ben Walther, $ 
Mas hat ſeitdem eine Menge Epitionen, die neuft 
iſt von 1768. Die Vermehrungen find folgente: 
x) Thirſis und Corydon, ein Schaͤferdialog, ode 
vielmehr nur ein ländlicher Dialog. En gili ales 
von demſelben, was Gellert von feinen eignen Ban⸗ 
de geurtheilt hat. Gay hat auch das Schaͤferleben 
mit dem Landleben vertauſcht; allein er hat dech 
‚unter die laͤndliche Sprache mehr Poeſte gu 
mifcht, als: Roſt. Diefer Dialog hat niches: anföf 
ftges, allein außer einigen Maivitäten auch nichte 
wizendes. Die eigentliche Idylle würde, glaube Id, 
Roſten nie vollkommen gelungen ſehn. 2) Chir 
fs, oder die grauſame Schaͤferinn, ganz ernſthaft. 
3) Thirſis und Silvander, von chen der Arr wie Thirſe 
u Corydon, aber deichet an Handlung er” 
| un 4 
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4) An Doris, eine ſehr matte Elegie. Her der 
Dichter fagt auch einmal ih voͤlligem Ernſte: Ä 


j Hoblt, ſpraͤch ich, wer da will, den großen Günther ein! 


5) Abermals an Doris, oder die Flucht aufs fand, 
Mur ein Baar Strophen find leidlich, 6) zum brits 
tenmal an Doris. Wie konnte. ein Roſt fo Falk . 
von der Liebe fchreiben ! 7) Immer noch an Doris. 
Mit uUngedult verliebter Sinnen 
Beſtimmt man nicht der Zeiten Lauf. 
Und bey dem heftigen Beginnen 
Geht unfe zur am erſten btauf. 


Aus dieſem Tone geht faſt das ganze lied. 8) Die 
Jugend. Eine Ermunterung zum Gebrauch derſel⸗ | 
ben. So lange der Ton didactiſch iſt, ſchleicht das 
Gedicht ſehr matt dahin, aber der Dichte che 
auf, fobald er auf feine eigne Phillis kommt. 9) 
Wieder an Doris!- Gewiß der Dichter muß 
nie geliebt haben, oder Feiner wahren Zaͤrtlichkeit fä- 
Big geweſen ſeyn. Die zwey Talente, welche Dich 
ger der erſten Klaffe ausmachen, Phantaſie und Pa 
thos entgiengen ihm ganzlich. Er ſagt iwar in ” 
an Philis: 


Sprich, was bu willſt von ir, t dur nicht, 9 meide Ä 
Liebe 


gZu wenis Feuer hat und al ſolurs mr iſt. 


Allein wenn er der Pille kelne —* pab⸗ 

als dieſes Gedicht g den Kin, fo wird fie ſchwer⸗ 

ich anders geurtheilt haben. 11). Die Tugenb. —⸗ 

wir? Noſt prebige zugend Dr anders! ern | 
| Db d 
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Dieß Lied iſt ihm en ſogar beſſer gelungen, als alle 
die an Doris. Es hat viel ſtarke Stellen: ich 
‚führe die letzte Strophe an, nicht als die ſchoͤnſte, 
Toner der Geſinnungen wegen, die fie enthält: 

Die Tugend ifi des Lebens werth zu achten, 

Und wer fie treibt, erfaͤut der Vorſicht weifes Ziel. 

Ihr Stand iſt der, wornach die Ringen trachten, 

Und Bit if ohne fie ein leetes Gchattenfpiel. 

Kein Lehrer kann ber Welt mit Nachdruck rathen; 

Er lehre denn zugleich mit feinen Thatn. 
Wenn wir nun auf Roftens Lebenswandel, befondes 
in feinen fpätern Fahren ſehn, fo bemühte er ſich, fo 
sugendhaft zu handeln, daß auch diejenigen dadurd be 
friedigt ſeyn können, dievon ihm eine Berenung einiger 
‚feiner Gedichte verlangen dürften. Thaten find beffe, 
als Bußthraͤnen. 9) Schaͤferlied. Die Igrifhen 
Verſuche gelingen Roſten ſelten. 10) Noch ein 
Schaͤferlied. 

Herr Huber hat in der Choix des Poeſies Al 
lemandes das Gedicht an Doris No, $, Dicfſi, 
amd die bezauberte Phillis uͤberſetzt. 

- Bon Schäfergedichten gieng Roſt zur Satyte 
ı Über,und’der erfte Gegenftand derfelben war fein ehema⸗ 
liger Schrer Gottſched, deffen Schwäche er aber ſchon 
Damals fol eingefehen haben,als er noch Lobgedichte anf 
ihn machte, Nachdem Gottſched ſich ſchon Lange mit 
den Schweizeen herumgefchlagen hatte, zerſiel er endlich 
Auch ſogar mit der Neuberinn, mit welcher ex bie 
her gemeinfchaftlich an der Reformation der deut⸗ 
ſchen Bühne- gearbeitet, hatte, . Die Meuberin 
808 einſt ‚eine Uclaſching der Ale. vom 2m 














akaım Ehriſtoph Roſt. 425 


Sktuͤven der Dollmetſchung der Madame Gottſchedinn 
vor Dieß war. das Signal zu einem hitzigen 
Streite. Gottſched ſuchte nun beyaller Gelegenheit 
den Ruhm der MNeuberinn zu ſchmaͤlern, und ſie raͤch⸗ 
te ſich durch. ‚anf ariſtophaniſches Vorſpiel. Dieke 
Begebenheit waͤr theils merkwuͤrdig, weil Gottſched 
nun weiter keinen Einfluß auf die deutſchen Bühnen 
hatte, theils Fomifch genug. Gottſched war bisher 
ſchon fo vielfältig verſpottet worden, daß es nicht 
ſchwer ſeyn konnte, ihn zum Helden einer Dun 
ciade zu machen. Roſt that diefeg, wählte, die 
Begebenheit mit, dem. Vorſpiele zum Stof ei⸗ 
ner ſatiriſchen Epopee und man ſagt, daß es auf 
Veranlaffung einiger hohen Perfonen geſchehen ſey. 
Sie erſchien 1743 anf 2 Bogen in Quart, ſchlecht 
gedruckt, und wurde fogleich auf das ſtrengſte ver- 
boten, daher fie Tange nur in Handfchriften her; 
umgieng, bis fie die Schweiger, denen nichts will 
Eommmer fern Fonnte, zu Bern erf in Quart, dann 
in 8. wieder auflegen ließen. Sie vermehrten die Octav⸗ 
ausgabe mit fehr boshaften Noten und Erflärungen, 
deren Derfaffer ſich mie 5. und R. unterzeichneten, 
Mas Gortfched über diefe Noten gefagt, Fann man , 
‚aus dem Antikritikus lernen. Die Schweiger füge 
sen noch zwo elende Parodien,, den verfehnittnen 
Kato und die genothzuͤchtigte Jphigenia hinzu ‚ und 

gaben der ganzen Sammlung den Titel: Rritiſch 
Schriften uͤber die Iphigenia. Ganz hei 
(1769) hat man das Borfpiek unter. den vermifch- 
ten &edichten von Roſt wieder aufgelegt. Eine 
u Menge Moten find in diefer Auflage wegge⸗ 
Ds 5 ſtrichen. 
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ſtrichen: dafür iſt eine Debication an Hertn Bob: 
mer umd eine ſatiriſche Vorrede hinzugefommen, 
(Sonft enthält diefe Sammlung befanntermaßen 
zwey Gedichte, die nicht. von Roſt find: Die 
Nachtigall und der fröfiche Juͤngling, ſondern 
die einen fehr unbekannten Dichter in Berlin zum 
Werfaffer Haben follen.) Ohne eben Gottſcheden 
zu haffen, kann man behaupten, daß das Vorfpiel 
Üoftens ſchoͤnſtes Werk ſey. Der ächtefte, reich⸗ 
fie und feinfte Wig müßte auch denen gefallen ‚die 
gar nichts von Gottſcheden wuͤßten; es iſt eine von 
den wenigen perſoͤnlichen Satiren, welche den indi⸗ 
viduellen Fall überlebt hat, der fie veranlaßte. 
Roſt hätte unfer Boileau in der Satire werden koͤn⸗ 

nen, wenn er in diefer Sphäre geblieben waͤre. 
Doch da es hier niche auf die Mehge ankoͤmmt, 
warum follte ich ihn nicht diefes Vorſpiels allein 
wegen unfern Boileau nennen, Zugleich gehört 
das Vorfpiel In Anfehung des Plane, Characterifi: 

rungen, Parodie der ernfthaften Heldengedichte, Ma⸗ 
ſchinen, und der vortreflichen Ironie zu unſern be⸗ 
ſten komiſchen Epopeen, Die Verſiſikation koͤnnte 
nicht vortreſticher ſeyn. Will man das Vorſpiel ein 
Pasquill nennen, fo iſt wohl nie ein Pasquil im 
Deutſchen mit mehr Genie geſchrieben worden. 


Auch allgemeine ſehr ſchone Difiepionen find einge 


ſtreut, 
So bilft Be Mooguchteit, ſo hiift der Schein betraͤgen, 
So mahlt die Eiferſucht cin Bils mit falſchen Zuͤgen, 
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She Spiegel bildet nie die Wahrheit bloß und rein, 
Bus Hein in⸗ macht er m was groß ift, macht er 
lein. 
| Erſtes Bach, 
obe: a ‘ 
Ein ſchoͤner Mund wicht mehr ale eine Gdtterfiimmes: 
Ein Auge, das gefällt, reist auch bey feinem Grimme, : 
Mit Bitten berrfcht die Srau und mit Befehl ber Many 
Die eine, wenn fie will, der andre, F & tan 
endaf 2 
und die münliche Moral, womit . das fünfte und 
letzte Buch endigt: 
Hieraus erkennen wir bad Schickſal falſcher Größe, 
Ein Luͤftchen hebt ihr Kleid, und zeigt uns ihre Bilde: 
Ber mehr bedeuten will, als er doch wirklich iſt, 
Zuletzt aus Uebermuth fich ſelbſt zu ſehr vergißt, 
Mer ſich zu groß verliert, muß für die Hochmuths. 


Mit Schaden Hein genug, fich endlich wieder finden. 


Die Neigung zus reifen, und das Vermögen, wel⸗ 
ches ißem dazu nicht fehlte, trieb ihn abermals von Leip⸗ 
sig nach Berlin zugehen. Hier hielt er fich ohngefehr 
ein Jahr lang auf, und arbeitete an der Haude⸗ und 
Spenerifhen Zeitung, Als er in fein Vaterland 
zuruͤckkehrte, empfohl ihm fein Gönmer, der Hert 
von Siepmaun, an den Grafen von Brüßl, der 
ihm im Jahre 1746 zu feinen Sekretait und 
Bibliothekar, anfangs mit 300, nachher God 
Thlr. Schalt, machte, woben er noch einen Adjunfk 
erhielt. Um dieſe Zeit war et, wenigſtene dent Aufl 
Felgen Shrim wach, noch ein ſchr guter Freund 

vom 
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von Heren von Heinecke. Zu Dresden vecheyithete 
er ſich mit einer Schweſter des Herrn Profeffor Gaͤrt⸗ 


ner zu Braunſchweig, die ihn nebſt drey Soͤhnen 


uͤberlebt hat. 


Im Jahr 1752 machte er ein Epigramm | 


zum Sobe der Madame Koch, welches mir aber 
niche vollſtaͤndig bekannt if. Wenn das Sinn: 





gedicht, welches in der zuͤrchiſchen Wochenſchrift 


Crito Roſten bengelegt wird, nicht eine Fiction iſt, 


fo fällt es in daffelbe Sabre, , 
, Auf die. Vereinigung srifcpen: Pyladio umb 
Oreſtio: 


Die Freundſchaft hat fein gleiches Zwey, 
Als Dudeldum und Dudeldey. 


Es bezieht. ſich auf das Lob der Geiſts⸗ und Ge⸗ 

muͤthsvereinigung der beyden Poeten Sachſens und 
Oeſterreichs, welches in den poetiſchen Briefen 
Gocttſcheds und Herrn von Sheyb ſteht. Es iſt 
nichts als eine Parodie des Sinngedichts von 
Swift auf den Streit zwiſchen Händel und Bo⸗ 
noncelli. Doch bald fand Roſt neue Gelegenheit, 
Gaottſcheden noch empfindliche weh- zu hun; 
wenn nur das allgemeine Gerücht nicht zu zwei⸗ 
felhaft wäre, welches Roſten das Schreiben des 


Teufels beylegt: das zu Pirya 1753 in Quart 


gedruckt erſchien. Im vorigen, Jahre machte die 
komiſche Oper des Herrn De ie: der Teufel 
iſt los, welche den Stan October 1752 zuerſt 
auf die leinziger Bühne. Fam, ungemeines Auffehn, 
De Beyfall, wochen fig fand erregte Die ganze 
PU - gottſche⸗ 
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gottſchediſche Schule, und jedermann bemühte’ fich; 
die Unregelmaͤßigkeit derfelben zu demonftriven, 
Gottſched felbft eiferte ſowohl wider diefe Ope⸗ 
rette, als wider die Furien, die in den Oper⸗ Bal⸗ 
letten zu Dreßden erſchienen, in einem franzoͤfi⸗ 
ſchen Briefe an den Herrn von Dieskau, Direk⸗ 
teur de Plaiſirs, und Beſchuͤtzer der Kochiſchen Geſell⸗ 
ſchuft. Mein zu allem Ungluͤcke wurden von die⸗ 
ſem Btiefe eine Menge Abfchriften gemacht, und deu 
gute Mann dadurch mir noch laͤcherlicher. Nice 
genug, dies veranlaßte das Schreiben eines Teus 
fels an Herrn G. Kumftrichter ‘der leipziger Bühnes 
welches «man jetzt in der Anthologie der Deuts 
ſchen findet. Man hat eine Epitre du diable & 
Mr: Voltaire, und ein andres Sendfehreiben des 
Beelzebub à Paureur du Pucelle, welches letztere 
von Herrn Dorat herruͤhrt. Allein anders ſchreibẽ 
der Teufel an Voltaire, anders an Gottſcheb⸗ 
Wie dleſem unterredet er ſich im Tone des Quodli⸗ 


bets. Je ſeltner in unſrer Sprache burleske Ver⸗ 


fuche find, wie fie die Spanier, Italiener md Eng⸗ 
finder Haben, deſto mehr Aufmerffamfeit verdient: 
bleſes Schreiben, Da wir feinen Butler, keinen 
Marot haben, fo Fonnte der Berfaffer — es fe 
nun Roſt, oder, wie andre wollen, ein gewiſſer 
Mi Eweinek za Leipzig: (denn es ift Teiche möglich, 
daß man es nur Roſten wegen feiner ehemaligen 
Handel mit Gottſched zugefchrieben:) — er konnte, 
fage ic, nichts anders als Knittelverfe wählen, Ich 
wi nicht unterſuchen, ob fie völlig in Hans Sach⸗ 
fens ‚Seife geſchrieben md; allein t viel iſt gewiß, * 
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1 Jur x766flin Age aid dtoſt bie auſchnli⸗ 
che Stelle eines Obetfteuerſckretars. Dieſe Ver⸗ 


beſſtrung feiner Umſtaͤnde war ihm um fo viel ange 


» 


nehtiier; da der Ott feines Aufenthaltes einen Gewifs 
fen Aufwand erfoderte. So neu ihm anfangs fer 
ne Amtsgefhäfte waren: .fo uͤberwand doch feine 
Arheitfamifeit. alles. Schon :feit :feiner WVerheru⸗ 
thung Hätte er das ordentlichſte Leben geführr, und 
auch in dieſem Amte erwarb er ſich "die Höchachtimg 
aller, welche Berdkenfte zu ſchaͤtzen wußten. 
dem ungluͤcklichen Brande zu Dresden hatte er mit 
Mabenern einerley Schickſal, und: ertrug es ben fo 
gelafien. Er fiat “endlich 176° 5, im 48ten Jahre 
gi ijes Alers. ‚gun vor. feinen Tode verfertigte 
Folgende « geiftliche Lieder, welche auf zwey Quart⸗ 
blaͤtter gedruckt wurden, und. die ich mehr ihres 
Innhalco aig in Cihintek wgeny- {ie 
einruͤcke. ur a 
FAR 


> eile; ger, ‚ "mein Se fi in 

Mache mei € Seele’ roß gr 

ünd in alle meinen Welten 9. 
227 eich der Kleinmüth hl ⸗·· 
ind. Jahe jolt nich Sorgen rtünten Ze 


am “ Bat: air veine Baterheiib? - Ze 
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Frey von Angſtllchen Sedanten, * | 
Will ich Deinen Guͤte trautt.. 
Und wenwalle Freunde wanken, 
* Gott, anf beine Vorſicht Daun! 


« 
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Standhaft will ich mich bequemen, 
Alles Elend diefer Welt, 
Als ein Erbtheil anzunehmen, 
Das auf. meine Menſch heit faͤllt. 





Sind mir Shit nicht —9— 
Mir mein Gott iſt alles gleich. 
Mache du mich nur zufrieden, 
Herr, ſo bin ich mehr als reiche 
Schluckt nicht feinen Leckerbiffen ’ 
Mancher Große zitternd ein? d 
Laß ein ruhiges Gewiſſen 
Meiner Speiſe Wuͤrze ſeyn! 


Weit von Uebermuth und Neide 
Halt Herr meinen Sinn entfernt; 
Weil er dieſe Tafter beyde 
Leicht zu feiner Marter lernt. 

Leite mich zur wahren Ehre, . 

Die den ſchoͤnſten Vortheil soll; 

Wenn ich durch die Thaten lehre; 
RKilugheit habe fie gewollt. 


x 
J 


Hilf, daß miĩrs auch da gelinge, 
Wenn, o ſchweres Wort! der Toby 
Als das Schrecklichſie der Dinge, 

Mir mit der Verweſung droht. 

Gott, bey diefer großen Handlmgy 

Sale ja der Troſt mir bey: 

Daß mein Tod nur die Verwandlung, 

Aber nicht mein Ende ſey. | 


FI. Teil, —Ee2. um 
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Um goͤttliche Huͤlfe. 


Errette mich mein Bott aus meiner Roth, 






Sie h gar zu ſehr; 

Die Ho flieht, und die Verzweiflung droht! 
Erhoͤrt mich Gott nicht mehr? 

Verlaͤßt mich der, ſo wird mir bange: 

Ach Gott! wo bleibſt du denn ſo langer 


Errette mich! 


Du, Herr allein, du Inst mich aus der Nacht; 
Ich ward, mim leb ich bir. 

Zur Marter hat mein Sort mich nicht gemacht; 
Ich bin ſein Bild in mir. 

Und gleichwohl ſink ich huͤlflos nieder? 


Wer iſt ſo ſtark, und hebt mich wieder? | 


Du, Her allein. | 


Ich bin es ſelbſt, Dre mir ein urth eu faͤllt 
Das mich noch mehr erſchreckt. 


Wer iſts, wer hat bie Koſt mir wohl voii: 


Die mir fo bitter ſchmeckt? 

Gott, deiner Gnade will ichs Faden, 
Hier will ich meinen Feind verklagen — 
Ic bin es ſelbſt! 


Mein Samen, —— Furcht und Ver⸗ 
zweiflung ſchweigt 
ie frent die Kaͤmmerniß. 


| . Da meine Notb zum hoͤchſten Sipdel ſtugt, 


So hilft mir Gott gewiß! 
Er 
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Er bat der Neue dies berlorochen, 
Und haͤtt ich auch noch mehr verbrochen, 

Mein Schmerz mein Troſt! 


So werd ich froh! Mich ihet der Blanbendgug, 
Der mich mir twieberfchaft. 

D glaubt ich recht! D glaubt ich doch genug! 
Sep du, Herr, meine Kraft! 

Dein Geift muß meinen Geiſt vertreten, 

Und felbft in meinem Geifte beten: 

So werd ich froh! 


Roſt befaß bey einem durch Leibesübungen gebifbeten 
Körper eine edle und liebenswärdige Seele. Dietiefen 
Eindrücke einer guten Erziehung zeigten ſich bey ihm als 
Iegeit, quisquis erat vitae color. So leichtſinnig er 
anfangs von der Religion dachte, fo eifrig verehrte und 
liebte er fie gegen das Ende feines Lebens. Die Wiffen- 
[haften Hatten ihm nicht aufgeblafen, fondern befcheie 
den gemacht. Er hatte nichts von allendemanfi, 
was viele wigige Köpfe in Gefellfchaften zu ihrem groſ⸗ 

fen Nachtheile unterſcheidet. Er war weder ſchimmernd 
noch entfcheidend. In der Sreundfchaft war er ren, 
Dienftfertig, und hat in feinem geben nie über Un⸗ 
danf geklagt. Er liebte die Ergöglichfeiten, aber 
mit Geſchmack. Er war ein zärtlicher Ehemann, 
und ein Vater, der feine Kinder auf das forgfältigs 
fie erzog. In feinem Amte war er fleißig und ger 
wiffenhaft. Er bereute in feinen letzten Jahren die 
Teldzüge gegen Gottſched, ob’ er gleich nicht wohl lei⸗ 
ben en Konnte, wenn man behauptete, daß auch die bes 
. Ce 2 - ſten 
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fin Pasquille der -Bergeffenheit nicht entrinnen 
würden. : Seine vertrauteften Freunde waren, Gaͤrt⸗ 
ner, Gellert, und deſſen Bruder, der Poſtkommiſſair, 
Straube und Liſkow. Auch mit Bodmer hat 
er einige Zeit einen Briefwechſel unterhalten. Man 
wuͤrde aber dieſen Maͤnnern Unrecht thun, wenn 
man ihnen, wegen der Roſtiſchen Schriften die ge⸗ 
ringſte Verantwortung zumuthen wollte. Man 
kann mit Ueberzeugung verſichern, daß die meiſten 
von ihnen vor dem Drucke keine Zeile von denen 
Arbeiten geſehen haben, welche Roſt ſelbſt bey rei⸗ 
fern Jahren, ungeachtet des erlangten Ruhms, wil⸗ 
is? der Vergeſſenheit uͤberließ. 
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See Gay ward, einigen zufolge — Senn das 


Fahr feiner Geburt iſt ungewiß — 1688 zu 
Exeter in Devonfhire gebohren, Was feine Eltern 
geweſen, iſt unbefannt ; aber fo viel weiß man, daß 
er aus einer fehr alten Familie in diefer Grafſchaft 
abſtammte, die aber nad) und nach fehr herunter ges 
kommen war, Seine erfte Erziehung bekam er auf 
der Freyſchule in dem benachbarten Barnftaple, die 
damals unter der Aufficht eines gewiffen William 
Rayner ſtand. Nachdem die Schuljahre vorbey 
Maren, ward er zum Seidenhandel beftimmt; ver⸗ 


muthlich, um einft feiner Familie den erloſchnen 


Glanz wiedergeben zu koͤnnen. Allein eben die 
ſchlechten Umſtaͤnde ſeiner Eltern ſchreckten ihn da⸗ 
von ab. Er ſah, daß es ihm an dem Vermoͤgen 
fehlte, welches der Anfang eines ſolchen Handels er⸗ 
forderte. Vornehmlich aber fehlte es ihm auch an 
Meigung. Seine Liebe zur Unabhaͤngigkeit und zu 
den Muſen, die ſich ſehr frühzeitig. äußerte, wollte 
ſich mit dem Zwange der Lebensart, die er erwaͤhlen 
ſollte, nicht vereinigen laſſen. Der Widerwillen, 
welcher daher entſtand, und feine natuͤrliche Fluͤchtig⸗ - 
keit machten. ihn in feinem Berufe fo nachläßig, daß 
| Ee 3 . Rum 
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Dun folgte er der Stimme der Natur ohne Ruͤck⸗ 
haft, und fieng an, ſich als Dichter zu zeigen. Er 
Bieferte auch bald Proben, die der Welt ein großes 
Genie verkuͤndigten. Der merkwuͤrdigſte unter ſei⸗ 
nen erften Verſuchen, war das Gedicht: The rural 
. Sports (die Iändlichen rgöglichKeiten) welches 
‚2711 erſchien, und Popen zugeeignet ifl. ‘Die 
Süßigkeiten des Landlebens, und die reienben Be 
fbäftigungen der Sandleute, vornehmlich die Jagd 
und die Fifcherey, werden darinnen mit lebhafter 
Empfindung, mit glänzenden Serben, und eimer har⸗ 
moniſchen Verfififation geſchildert. Guy hat die 
ſem Gedichte zwar felbft den Titel eines georgiſchen 
gegeben, und den Virgil in vielen Stellen offenbar 
und glücklich nachgeahmt: allein da er mehr erjählt; 
wie der landmann feine Zeit hinbringt, als ihn unters 
richtet, wie ex fie anwenden füllte, fo hat mas ohn⸗ 
ſtreitig mehr Gründe, die rural ports zu den male 
riſchen als zu den bidactifchen Poefien zu rechnen, zu: 
‚ mal da fie, ohnerachtet ihrer Kuͤrze — fie’befüchen 
aur aus zwey kleinen Gefängen — Beinen wÄjt zus 
ſammenhaͤngenden Plan haben. 


Die Talente, welche aus dieſem erſten Verſuche 
hervorleuchteten, vereinigt mit ben vortreflichſten 
Eigenfchaften des Herzens, erwarben dem Dichter 
gar bald viele Freunde, befonders unter feinen Bruͤ⸗ 
dern. Keiner aber war es innbränftiger und thati⸗ 
ger, als Pope, wozu auch die Gleichheit des Alters 
viel heytrug. Der unterhaltende Brirfwechſel 

awiſchen beyden, weicher in puo Beten Dit 
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X.) ſteht, giebt eben ſo viel Beweiſe der zaͤrtlichſten 
Freundſchaft, als des lebhafteſten Witzes. 
In dem Umgange mit feinen Freunden, und 
‚mit den Mufen Hatte Gay einige glückliche Jahre, 
wie in einem Taumel, verlebt; allein unter diefen 
Vergnügungen und ben feiner natürlichen Sorglo! 


figfeit hatte er nicht überrechnet, wie lange ihm fein ' 


Feines Bermögen eine fo unabhängige Lebensart er; 
fauben würde, Er hätte vielleicht immer noch Feine 
Beförderung gefucht, wenn ihm nicht glürflicher Wei⸗ 
fe im Jahr 17 12 die einträgliche Stelle eines Se 
kretairs bey einer Dame, die daB erfeken Fonnte, wag 
ihm bey den neun Damen (nach Popens Einfalle) 
abgieng, bey der Herzoginm von Monmouth ange 
tragen worden wäre. Er nahm ſie begierig an, 


und war nun nicht allein über fein Auskommen bes - 


ruhige, fondern behielt bey feinen neuen Gefchäften 


auch noch Mufe genug, feine Sieblingsarbeiten fort: 


zuſetzen, und eine Frucht diefer vortheilhaften Si⸗ 
tuation war das meiſterhafte Gedicht: Trivia. Es 
hat diefe Benennung von der Straßengättinn Tri⸗ 
via, und Ichret die Runft, in den Straßen von’ 
CLondon fpasieren zu gehn. Die fatirifchen 


Borfchriften, und die pittoresfen Gemälde, mit wel⸗ 


chen es durchwuͤrzt ift; Laune und Wig beluftigen 


den Leſer unaufhörlih. Es iſt eine komiſche Gal⸗ 


lerie von den Sitten der damaligen Zeit, und es fehlt 
nur bie Einheit der Handlung, um es zus einem der ber 
fien komiſchen Heldengedichre zu erheben. Im er: 


ſten Buche befihäftige ſich der muthwillige Dichter 


mit denen Zuruoͤſtungen, welche vor dem Spatzier⸗ 
Ee 4 gange 
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gange vorhergehn, und unterrichtet die Luſtwandeln⸗ 
den von den Wetterprophezeyungen, durch die ſie ſich 
warnen laſſen ſollten.“ Im zweyten ſchildert / er die 
Verrichtungen derer, die bey Tage die Straßen be⸗ 
ſuchen; und im dritten beſchleicht er diejenigen, die 
fie des Nachts durchſtreichen. 

Im folgenden Jahr ſchrieb er ſeine Sheperd’s 
Week (Schäferwoche) ‚die 1714 im Drudens 
ſchien. Er eignete fie dem ford Bolingbrocke zu, 
wodurch er fich aber bey Hofe fehr viel Schaden 
aha Er hat darinnen Spenfers Manier nicht al 
lein in fo fern Fopirt, daß er aus ſechs Schäferge 
dichten ein Ganzes gemacht, und fie nach den feche 
Wochentagen benennt, fondern auch, wie Spenfer, 
‚die Scene nach England verlegt, und fid) der Natur, 
fo ſehr als nur möglich, genähert. Philipps war 
zeicher immer ein gefährlicher Nebenbuhler son Po⸗ 
pe in diefer Dichtungsart geweſen, weil die Kunſt⸗ 
richter geglaubt hatten, daß Philipps den Theokrit 
und Spenſer mehr erreicht, Pope hingegen die Idylle 
du fehr veredele habe, Pope hatte feinem Neben⸗ 
buhler ſchon auf mancherlen Art zu fehaden geſucht, 
“allein als Philipps gar fo weit gieng, daß er Popen 
ben den Whigs verdächtig machte, und ihm Gelder 
. entziehen wollte, (S. Popens Briefe im achten Theil 
feiner Werke S. 250) dachte Pope auf die empfind⸗ 
lichſte Rache und ermunterte ſeinen Freund Gay, 
auch Schaͤfergedichte in dem ſimpeln Tone des Spen⸗ 

ſer zu ſchreiben. Pope haͤtte kein ſchicklicheres 
Werkzeug feiner Mache wählen Fönnen. Denn das 
Natoͤrliche, welches alle Werle von Gay fo fehe uns 


terſchei⸗ 
—— ſch 





terſcheidet, und die Naivetät, worinnen ee don weni⸗ 
gen übertroffen wird, ferten ihn in den Stand, den 
ſchweren Mittelweg zwifchen der plumpen Bauer⸗ 
fprache, und der arkadiſchen Süßigfeit, zwifchen den 
rohen Sitten der heutigen Sandleute, und den idealen 
Sitten eines goldnen Zeitalters zu treffen. - Seine 
Eklogen find Gefänge des frölichen Landvolks, wie 
- wir- heutzutage in Weißens Operetten gewohnt find, 
‚mit. dem Unterfchiede, daß: Gay auch oft den laͤndli⸗ 
hen Dialefe begbehalten hat, welcher dem Ganzen 
eine angenommene Drolligfeit giebt. Bey dem 
Spenfer hat er den Birgit nicht vergeffen, und ihm 
nicht allein Ideen, fondern auch ganze Wendungen 
abgeborgt. Die Ueberfhriften der Idyllen find 
folgende: x) the Monday or the Squabble, der 
Montag oder der Wersgefang, har viele komi⸗ 
ſche und ſatiriſche Stellen, 2) Tuesday or the 
Dilty, der Dienftag oder der Geſang, enthält 
Klagen über einen ungetreuen Siebhaber, 3) Wed- 
nesday or the Dump, Mittwoch oder die 
Melsncholie, hat einen fleten Refrain von der 
Spröbigfeit einer Geliebten. 4) Thursday or 
. the Spell, Donnerftag oder die Sauberey, eine 
der fehönften. 5) Friday or the Dirge, Sreytag 
oder Trauergefang, nach der fünften Efloge vom 
Birgil. . 6) Saturday .or the Flights, Sommer . 

bend oder Traͤume der Phantaſie, eine Parodie des 
»Silen vom Virgil. Sobald diefe Idyllen von Gay er⸗ 
ſchienen, ward Philipps vollends ganz verdunkelt, und 

allgemeine Lobſpruͤche erkaunten Gay den Preis zu. 
Man ward einig, daß Spenſer Aue die Sprache des 
Ee 5. Sande 
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Landvolks, Bay aber ihre ganze Denfungsart, Ems 
pfindungen und Sitten getroffen habe, Gay madıt 
oft, gleich feinem Vorgänger, dem Virgil, allegori- 
ſche Anfpielungen, unter andern einmal auf ſich ſelbſt, 
und das Vermoͤgen, das er dem Hofleben aufge 
opfert, wenn er ſagt: „Ich vertaufche meine Schaa⸗ 
„fe und Laͤmmer mit filbernen Schnuren und einem 
„blauen Gewande., 
In demfelben Jahre ward auch ein $ufkfpief von 

m che Wife of Bath, die Stau von Bath, 
zum erſtenmal auf dem Drurplanerheater aufgeführt; 

allein es fand nicht den mindeften Beyfall, und vers 
bdiente ihn auch fehr wenig. Ein Theil des Plans 
iſt aus dem Werbofficier von Farqhar entlehnt. 

Gay legte nunmehro ſeine Stelle bey der Her⸗ 

zoginn von Monmouth nieder, weil er das Gluͤck 
batte, von dem Grafen von Elarendon, der in die⸗ 
fem Jahre nach Hannover gefchicft ward, ale Ge⸗ 
fandfehaftsfeftetair angenommen zu werden. Doch 
Biefes Gluͤck war von fehr Eurzer Dauer, und Gay 
erfuhr jetst zum-erfienmal die Unbeftändigfeit der 
Hofgunſt. Die Königinn Anna flach noch in dem⸗ 
felben Jahre, Elarndon ward zurkc berufen, und 
Gay mit ihm. Pope empßeng ihn mit offten Ar⸗ 
men dee Freundſchaft, und erleichterte ihm ſeim 
Umſtaͤnde, fo viel es ihm nur moͤglich war. 
Pope rieth ihm, ſich durch einige Werft an den 
.. ‚König, an die Königinn, oder an die Prinzeßinn 
aufs neue zu empfehlen. Dieß veranlaßte die ſchoͤ⸗ 
ne Epiftel to a Lady accafioned by the arrival 

of Her erRoyal Fighneß, (au eine Lady bey Gele⸗ 
| genheit 





an 


Johann Bay. 443 
genheit der Ankunft der Prinzeginn von Mallie, 
nachmaligen Königinn Karoline) die Vertraulichkeit 
der Sprache iſt hier mit den edelſten Gedanken vors 
treflich verbunden. 

Die Prinzeßinn nahm nicht nur dieſes ſehr gua 
dig auf, ſondern beehrte auch nebſt dem Prinzen, im 
Jahre 1715, mit ihrer Gegenwart die Vorſtellung 
des neuen Schauſpiels von Say: What d’ye call 
it, wie ihr es nennen wollt, Diefe tragitomifche 
Rarce, wie er fie felbft betitelt hat, muß für alle dies 
fenigen ein Raͤthſel feyn; und fie müffen in det That 
nicht wiſſen, wie fie fle nennen follen ; die Beine Bele⸗ 
fenheit in den belichteften Trauerfpielen der Englaͤn⸗ 
der beſitzen. Es muß ihnen ein Chaos, ein Mifche 
mafch von Ungereimtheiten zu ſeyn feheinen. in 
Aveitterding aus allen moͤglichen Gattungen von 
Schauſpielen, wel ein Ungeheuer! Wer aber den 
Shaffpear und Otway nur einmal gelefen hat, der 
wird ſogleich die witzigſte Parodie von den Auswuͤch ⸗ 
ſen dieſer großen Genies bemerken, und nur bedau⸗ 
ven, daß ſie fo kurz iſt. Selbſt in London verfehl⸗ 
ten anfangs viele die wahre Abſicht dieſes Stuͤcks, 
wie Pope in einem Briefe an Congreven (Pope's 
Works VII. 251) erzaͤhlt. Manche Politiker 
ſuchten darunter ſogar eine Satire auf den letzten 
Krieg. „Herr Kronwell, der von den Worten nichts 
„verſtand (weil er taub war) und doch ſahe, daß die 
„Attion tragiſch war, erſtaunte ſehr, als er die Zu⸗ 
„ſchauer lachen ſah, und ſagte: der Prinz und die 
„Prinzeßinn müßten ſich unftreitig nicht meniger 
ꝓdaruber verwundern. Einige junge Advokaten 
„und 
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„und andre Kunftrichter vön:der tobenden Art, wa⸗ 
„ren mit dem Vorſatz hineingefommen, das Stüd 
„auszupfelfen, und geftanden nachher : fie wären ge: 


" „„nöthigt worden, fo viel zu lachen, daß fie die Ab⸗ 


„‚ficht vergeflen hätten, in der fie gefommen waren, 
„Ueberhaupt beiuftigte fih der Hof gar fehr daran, 
„und die drey erſten Abende (obgleich zwey davon 


„für den Hof waren) war dag Theater voll von Leu⸗ 


„ten vom erfien Range. Der gemeine Haufen auf 
„dem Parterr und der Gallerie, nahm es anfangs 
„ſehr ernſthaft und ruhig, einige wenige fo gar mit 
„Thraͤnen auf. Aber nach dem dritten Abend ficns 
„gen fie auch an, die Sache zu merfen; und haben 
„seitdem laut genug geklatſcht. Es giebt immer 
„einige nüchterne Leute, die nicht glauben wollen, 
„mas andre glauben; aber die Lacher maſhen fo fehr 
„die mehren Stimmen aus, daß ein oder. zwey 
„Kritiker Willens find, die Stadt guf ihre eigne Ko⸗ 


„ſten aus ihrem Irrthum zu reißen ,: und fehr tiefs 


„ſinnige Abhandlungen dagegen zu ſchreiben. Sie 
„in dieſem löblichen Vorhaben. zu heſtaͤtken, ſoll ei⸗ 
„ne Vorrede vor die Farce fommen; worinnen die 
„Natur und die Wuͤrde diefer Gattung vertheidigt 
„wird., Die Kritifafter der damaliger Zeiten 
Heben Gays Ruhm wirklich auch nicht unbeſchmitzt. 
Benjamin Griffen, ein damals fehr befannter 
Schanfpieler auf dem Lincoll⸗ inn⸗ fields Theater, 
gab feinen Namen-zu einer Chartefe her, welche den 


Titel führte: A compleat key to what d’ye call 


it (ein vollftändiger Schluͤſſel zu der Tragoͤ⸗ 
Die: Wie ihr es neunen wolle) ;-und die eigent: 
| ” lich 
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lich den beruͤchtigten Gegner von Pope Theobalden 
zum Verfaſſer hatte. Man dichtete darinnen, wie 
es alle boshafte Ausleger machen, dem Berfaffer Abs 
ſichten an, die ihm nie eingefallen waren, und war 
freygebig mit Deutungen auf dieſen und jenen, nur 

nicht auf ſich felbft: „Bor Kurzem erſchien, ſchreibt 
„Gay deswegen an Congreve, eine elende Kritik 
„meiner Farce, worinnen ‚man. mich mit ſehr viel 
„Einſicht und Gelehrſamkeit einen Dummkopf, und 


| ¶ Popen einen: Schelm· nennt. Hauptſaͤchlich macht 


„man mir ein Verbrechen daraus, daß ich aus der 
„Pilgrimsreiſe (Pilgrim’s Progrefs) leſen laſſe, 
„welches, wie er fags, gerade auf Des Kato Leſen im 
Piato zielt. Dieſen Tadel wahrſcheinlich zu ma⸗ 
„chen, faͤhrt er fort, und bemerfet, daß, da von der 
„Pilgeimsreife die ‚achte Auflage. angegeben ſey, 


„man offenbar fehen Fünne, was der Verfafler das 


„mit meine, da das Zrauerfpiel Kato gerade acht⸗ 
mal (mie er fich fehr zierlich ausdruͤckt) die Preſſe 


„befucht habe, Er hat ſich auch die Diühe gegeben, 


„zu zeigen, wie jebe einzelne Stelle des. Stuͤcks auf 
„iegend eine ſchoͤne Stelle in der Tragoͤdie ziele, die. 
„ich, wie er zu ſagen beliebt, auf eine ſchaͤndliche und 


‘ 


wu . - 


ein. .andrer Gegner von Pope, Thomas Burnet, 
‚geiff diefes Stuͤck in einer‘ periodiſchen Schrift the 
Grambler (der Murrkopf) fehr heftig an. 
Ungefähr um diefelbe Zeit erfchien ein .andreg " 
dergleichen Schaufpiel im Druck, dag vice dem Gay 
zuſchreiben wollen: The. Mohocks.- Mohocks 
nenne man n dazumsl eine Art ungezogner junger Leu⸗ 
te, 


Se, die, weil fie ſich durch ihren Raug oder Reichcha⸗ 
mer ficher glaubten, die unſchaldigſten Lente auf den 
Screßen infultirten, und die heutzutage bey den 
Englänsern Bucks und Bloods heißen, Dick 
. teagifomsifihe Farce iſt mie gefpielt worden, ohner⸗ 





kation an Dennis if eben fo beluſtigend, als des 
Stad ſelbſi. 

So große Zufriedenheit der Hof auch über Gans 
Arbeiten beeigte, fo ließ er es doch ben kalten Lob⸗ 
‚Sprüchen bewenden, und niensandes Geduld kann in 
dem Stuͤcke mehe geprüft worden ſeyn, als unfres 
Dichters feine. Inmer troͤſtete man. ihn mit Ver⸗ 
ſyrechungen, wid immer blieben fie uuerfuͤllt. 

Du dieſem Ungläde kem im age 1727 ca | 
geich empfindlichen, Die ſchlechte Aufnahme eines 
menen £ufifpiels von Gay: Three hours after. 
Marriage (drey Stunden nach der Aeyrath.) 
Popbpe hatte ſchon vor einiger Zeit Luſt gehabt, ei⸗ 
nen Verſuch auf der Bühne zu machen, Allein das 
cvſtemal weilte er cs nicht allein sangen, ſondern tat 
wit Gay und Arbuthnot in Gemeinfchaft. Gas 
allein nennse füch, und ruͤhmte nur in der Vorrede 
den Beyſtand zmeener guten Freunde. Pope my 
nie man leicht vermuthen kann, für die Aufnahme 
dieſes Stuͤcks außerordentlich beſorgt, und, als fe 
wicht nach Wunſch ausfiel, nahm er fo großen Ans 
heil daran, daß er von nun an der Buͤhne auf ewig | 
entfagte. Unser andern laſſen fich die beyden Lieb⸗ 
haber dieſes Stuͤcks zu dem Ehemanne ihreh Ge 
liebten 
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Heben — denn die Abſicht des Luſtſpiels iſt, die 
Untreue der jungen Eheweiber zu ſchildern — ei⸗ 
ner in der Geſtalt einer Mumie, der andre als ein 
Krokodill hintragen. Als ſie hernach unter diefer 
Maske yon dem Ehemanae ausgeprügelt wurden, 
kam das dem Auditorium fo poßierlic vor, daf ein 
allgemeiner Tumult, darüber entſtand. Cibber 
machte fich darüber bey der Vorſtellung Ars Rehe- 
arfal (der Komoͤdienprobe) Iuftig, indem er in der 
Rolle des Bay, bey der Wiederherabfunft der beyr 
den Könige von Brentford aus den Wolken, flat 
der Werte des Buckingham folgenden Einfall uns 
terſchoh: „Ich wollte dieſe Weränderung ganz aus 
„ders machen, aber mein Plan ift verrathen worden, 
„und einige unfrer witzigſten Köpfe haben mir den 
„Einfall weggenommen. Außerdem war mein Vor⸗ 
„ſatz, einen von ihnen in eine Mumie, den andern 
„in ein Krokodil zu verſtecken,, 

Pope ward über diefe Sticheley eo enteüftet, daß 
er nach der Komödie aufs Theater lief, und Cibbern 
aufs heftigfte ausſcholt. Unter der Perfon des ko⸗ 
miſchen Foßile fol ein gewiffer Doktor Woodword 
gemeint geweſen ſeyn. Dieſe Rolle ward von ei⸗ 
nem damals beruͤhmmten Schauſpieler Johnſon fee 
gut, und die Rolle der Frau Foßile von der großen 
Dipfield unnergleichlich gemacht; aber alle. Kunſt der 
Schauſpieler war vergebens, | | 
: Am fi die Griffen über feine unangenchue Si⸗ 
tuation ein wenig aus dem Sinne zu ſchlagen, gieng 
Gay mit Herrn Pulteney das ganze uͤbrige Jahr 
nach ar, in Frankreich. Ex beandgte ihm feine Er⸗ 
| kennt⸗ 
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kenntlichkeit dafür in einer vortreflichen Epiſtel, 
die er ihm widmete. Gleiche Dankſagung fuͤr glei⸗ 
che Wohlthaten, hatte das Jahr vorher der Graf 
Burlington von ihm erhalten, der ihn auf ſeine 
Koſten mis in fein Vaterland Devonſhire nahm, 
Naher entftand das ſchoͤne Gedicht: A Journey to 
Exeter in an epiftle to a Lord (eine Reife nach 
Exeter in einer Epiſtel an einen Lord) welches 
wegen der Satire auf die Spielfucht, die darinnen 
eingeſtreut iſt, ſehr viel Auffehen machte, 
Ueberhaupt fand Gay ein, großes Vergnügen 
an Reifen, in föfeen fie nänslich mit Bequemlichkeit 
gefchehen konnten. So wirft ihm Swift ſelbſt in 
einem Briefe vor: „Eine Kutſche mit fechfen, if 
„die äuferfie Motion, die Sie vertragen Lünen, 
„und dieß auch nur, wen Sie fie mit einer Sefells 
„ſchaft beſetzen konnen, die ganz nach Ihrem Ge⸗ 
ꝓ„ſchmacke iſt. 
Inm Jahr 1719 wohnte Gay bey dem Sorb 
Sarcourt auf feinem Sandgute in Orfordfhire, - 
"31720 wagte er ſich abermals auf die Buͤne, 
und fehrieb das Luſtſpiel: No fools like wits 
(eine geößern Marten, als die wigigen Köpfe), ein 
Thema, welches befremdend feinen würde, wenn 
ich niche hinzuſetzte, daß die Satire nur gegen die 
- weiblichen Witzlinge gerichtet iſt. Er entlehnte den 
Man dazu, wie Eibber in feinem Refufal (Repule) 
aus denen Femmes fcavanees des Moliere, und 
Die wahre Abſicht war, Eibbers Stuͤcke damit zu 
ſtuͤrzen. Allein die Abſicht ſchlug fehl, und Cidber 
behielt den Preiß = 

Die 
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Die Haupturfache, warum unſerm Dichter fo 
viele dramatiſche Verſuche mislungen, war wohl, 
weil er nicht Gedult genug hatte, große Plane zu 
uͤberdenken, und ſich zu ſehr auf die Schoͤnheiten des 
Detail verließ. In demſelben Jahre gab er eine 
Sammlung feiner bisherigen Gedichte auf Sub⸗ 
feripttan heraus, und war fo glücklich, eine anfehitlis 
de Summe damit zu: gewinnen, Er bradte das 
duch ungefähr taufend Pfund zufammen, welches 
dem Dichter, nach feinen fehlechten dfonomifchen Eins 
fihten, unerſchoͤpfliche Reichthuͤmer zu feyn ſchienen. 
Da ihn die Diſpoſition des Geldes jederzeit in grofs. 
fe Verlegenheit gefent harte; fo pflog er mie allen ſei⸗ 
nen guten Sreunden Kath, wie er feinen Gewinnft 
am beften anlegen koͤnnte. Lewis, der Kaßirer 
des Lord Orford, ſchlug Ihm vor, von’ denen Inter⸗ 
effen zu leben. Der Doftor Arbuthnot meine, 
er ſollte immer das Kapital verzehren, und dic Vor⸗ 
fehung für die Zakunft forgen laffen. Dope, Swift; 
Senton, und andre drangen darauf, daß er wenige 
ftens fo viel von: dem Stamme nehmen möchte, als. 
erfordert würde, ſich Seibranten von hundert Pfund - 
zu Faufen, Dieſe fo verfchiednen Vorſchlaͤge muß⸗ 
sen den umentfchlüßigen Gay freylich noch  nnenf 
ſchluͤßiger machen. Allein wer füllte glauben, daß 
er fie alle verwarf, und ſelbſt den alleewerderblihften 
Weg einfchlug? Ganz England ward damals von 
einer tollen Gewinnſucht, wie von einer allgemeinen 
Seuche, angeſteckt, und man weiß aus der Geſchich⸗ 
te, welch’ ein Schlund‘ damals die Gudfeecompagnie 
für die Reichthuͤmer der Marion war, Der leihts 
I Theil, Sf ſinnige 
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ſinnige Gay ließ ſich auch von dieſem Schwindel⸗ 
geift ergreifen, und war nicht davon zuruͤck zus brin⸗ 
gen, bis er fi in das allgemeine Unglück mit vers 
widelt, und feines kleinen Kapitals, wopon fein gan 
zes kuͤnftiges Leben abhieng, beraubt ſah. Nun er 
wachte ee von feinem Zraume, und erwachte zur 
Verzweiflung. Seine ohnedies ſchwaͤchliche Ge 
ſundheit ward dadurch nur noch mehr zerruͤttet. 


Er begab ſich daher; um fie durch die freye Luft 
einigermaßen wieder herzuſtellen, im Jahre 1722 
nach Hamſtead. Mach und nach erhohlte er ſich 
hier wieder, und kehrte allmaͤhlig zu feinen alten 
Tröfterianen, den Muſen, zuruͤck. Jetzt nahm e 
den Entwurf eines Trauerſpiels wicher vor, womit 
er ſich (hen chedem einige Zeir beſchafftigt Hatte 
Als es fertig war, hatte er. die Gnade, es der Prin⸗ 
zeßinn von Wallis im Manuſcript vorzufefen, und ih⸗ 

ren Beyfall zu erhalten. Im Jahre 17 24 ward es auf 
die Buͤhne gebracht. Es heißt the Captiues, die 
Gefangenen. So leidlich auch die Zuſchauer, die 
vielleicht der Prinzeßinn nicht widerſprechen wohn, 
damit zufrieden waren, fo kaun es doch auch der 
nachſichtsvolleſte Sefer nicht feyn, fordern er enwſin⸗ 
‚bet gleich in den erſten Ccenen, Daß Gay zum: Ararer 
ſpiele nicht gebohren war. 


Gays Goͤnner bey Hofe ermunterten ihn, für. 

zen jungen Herzog von. Cumberland Fabeln ja 

ſchreiben. Ex ergriff dieſe Eelagenheit begierig, ſich 

dem ·Hofe da un machen, und. gab 2726 ir 
tt fi 
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lich eine Sammlung Zabeln mit einer Zuſchrift au 
den Herzog heraus, die jego das erfie Buch feiner Fa⸗ 
bein ausmachen. Soviel auch diefe bengetragen 
haben, feinen poetifchen Ruhm zu gründen, fo ſchlug 
ihm doch- abermals die Abficht fehl, die er bey Hofe 
damit zu erreichen hofte, weil er es nicht vermeiden 
konnte, zum Beſten des jungen Herzogs Lehren ein⸗ 
zuſtreuen, die gar nicht nach dem Gefchmade der 
Hofleute waren, | 


Nichts Fonnte zu dem Endzwecke, zu welchem 
diefe Fabeln gefchrieben wusden, dienlicher feyn, ale 
die nernöfe Moral, die Gay ſtets mit einem patrio⸗ 
tiſchen Eifer vorträgt, . Allein für den Unterricht 
eines jungen Prinzen feheine der didactiſche Ernft, 
weicher. meiftentheils darinnen herrſcht, nicht ſo 
ſchicklich zu ſeyn, als der ſcherzhafte und taͤndelnde 
Ton des Lafontaine. Gay ſcheint alle feine Talente 
aufgeboten. zu haben, um dieſen Fabeln alle Arten 
des hoͤchſten poetiſchen Schmuckes zu geben; er zeigt 
uns darinnen alle Reichthuͤmer ſeines Genies. Aber 
ſo finden nur diejenigen Leſer hier ihre Nahrung, 
welche mit der Sprache der Dichter ſchon vertraut 
find, anſtatt daß Lafontaine und Gellert von, allen 
Ständen und Altern geleſen werben koͤnnen. Mau 
bewundert das glänzende Kolorit in denen maleris 
chen Vefchreibungen, die Gay ſo gern und fo oft 
einwebt; der Dinfel eines Thomſon Fönnte oft nicht 
kärfer malen, . Allein fie fihienen doch mehr der 
pifchen Erzählung, als dem Tone der. Zabel auges 
meffen zu ſeyn. Die weitläuftigen Eingänge, und 

Sf a | die. 
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wie ausführlichen Sittenlehren, welches melſtens vor⸗ 
trefliche Fragmente von Lehrgedichten oder Satiten 
Man üden Diejenigen, die Phäbrus Kuͤrze ver 
‚ fobald fie nicht durch Drolligkeit fhadlosge 
Galten werden, ‘Der Berfaffer des Candprieſters 
von Wakefield rechnet den Gay zu denen Dichten, 
welche dazu bengetragen Haben, einen falſchen Ge 
ſchmack in ihrem Vaterlande einzufuͤhren, inden ft 
alle Zeilen mit Beywoͤrtern überladen haben. „Mb 
„telmäßige Köpfe, heißt es, fanden, daß fie fih am 
„leichteſten in ihren Fehlern nachahmen Tiefen, und 
„die engliſche Dichtkunſt iſt, fo wie in den letten 
„Zeiten des roͤmiſchen Meichs, ſchon weiter.nihtt, 
„als eine Zufammenhäufung uͤbertriebner Dide | 
„ohne Plan oder Verbindung, eine Meike von dr 
- „wörtern, die den Schall vermehren, ohne den Bes 
„ſtand weiter zu führen, „ Die Erfindungen at | 
lehnte Gay meiftens von andern Fabeldihtn, 
Herr von Rivery hat einige Fabeln vom Gay ins 
franzoͤſiſche überfent. Wie untre und nmel die 
profaifche Weberfegung des Herrn von Palchen fen 
(Hamburg und Seipjig 1758) braucht man jeh® 
nicht mehr zu beweifen. 

- 1727 beflieg Georg II. den Dwern, un 6a 
ſchmeichelte ſich nun mir den ſuͤßeſten Hoffnunge. 
Allein alles, was er erhielt, beſtand darinnen; deß 
— die Stelle eines Kammerdieners bey der fing 

fin Prinzeßinn Louiſa angetragen ward. Alein 
Gar fand fich beleidigt, daß ein Monärch, der fi 
Werke ehemals mit Vergnuͤgen gelefen,- jent fein 


| Talente fo wenig zu ſchatzen wiſſe, hielt die Station 
zZ feine 
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feiner. far umwuͤrdig, und lehnte ſie unter dem Vor 
wande ab, daß er zu alt dazu ſey. 

Er ſchrieb bey dieſer Gelegenheit folgendes Se 
dicht. 

„Eine Mutter, die ihr größtes Vergnügen dar⸗ 
„innen fand, die Seelen ihrer Kinder zu bilden, 
„brachte mitten unter ihnen manchen Winterabend 
„mie der geößfen Wolluſt zu, mifchte ſich unter alle 
„ihre Spiele, um zu erforfchen, was für Neigungen 
„die Natur in ihre Seelen gepflanzt habe, darnach 
„wollte fie ihre Maaßregeln nehmen, fie zum Tem: 
„pel des. Muhms führen, und weislich diefen Tempel 
„zu einem Eingang in den Tempel der Ewigkeit ma⸗ 
‚den. Alle ſtuͤrmiſche Leidenſchaften ſuchte fie zu 
‚mäßigen, frühzeitig ihr Herz menfchlich zu machen, 
‚und ihnen die edelſten Gefinnungen einzuflößen, 
wenn fie am Kamine bey ihr ſaßen. Ihre Mach: 
‚Fömmlinge, die ihre Sorgfalt erkannten, hiengen 
entzuͤckt um ihren Stuhl herum. Sie enzählte 
ihnen pon ben biblifchen Helden, deren Namen fie 
ſtammelten, che ſie noch lefen Fonnten. Dann 
laͤchelte die erfreute Mutter, und wies ihnen die 
Geſchichte auf der Einfaſſung des Kamins. Ein 
andermal waren die Weiſen des Alterthums ihr 
Thema, die einen beruͤhmten Namen hinterließen, 
weil fie das Glück der Menſchen waren. Ein an⸗ 
dermal wieder wählte fie eine noch edlere Materic, 
and ſchwatzte ihnen von Addifon und Pope vor. 

„„Dieſe ‚glückliche Mutter fand einftmals ein 
Fabelbuch, das Gay geſchrieben, und ſagte zu ihren 
Rindern: Sehet, hier iſt ein Schatz, eine Quelle 
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„von Weisheit ımd von Bergnägen! Welcher edle 
„Ausdruf! Welche Zierlichfeie ! Welche Lehren! 
„Welche erhabne Gedanken! Wie gut hat der Dich: 
„ter die Kunſt verftanden, den Geift zu erhöhen, und 
„das Herz zu beffern! Ihr Lieblingsknabe ergriff 
‚ das Buch, Tas, fehlen fehr vergnügt, machte über 
„jede Seite Anmerfungen, welche die Mutter von 
„feinem Alter nicht erwartet hätte, Er Tas mit 
„Entzuͤckung, konnte aber Faum die letzte Fabel zu 
„Ende bringen: Was fehle meinem Kinde, vief die 
„Mutter, was für ein Kummer fuͤllt deine Augen 
„mit Thränen? Ach, liebſte Mama, kann es dem 
- „an Sreunden fehlen, der aus fo erhabnen Abſichten 


„ſchreibt? O niederträchtiges, ausgeartetes Geſchlecht 


„der Menſchen! Haͤtte ich über ein Vermögen zn 


„gebieten, wuͤrde ſich da wohl Gay beklagen duͤrfen? 
„Aber, ach, in was für eine Welt ſoll ich treten, wo 
3, greundfchaft nur ein leerer Name iſt, und das Bers 
„dienft Faum noch mit Ruhme belohnet wird! 

„Die Mutter, die ihn gern beſanftigen wollte, 
„ſagte zu ihm, er follte dag befte hoffen, wet koͤnig⸗ 
„liche Kinder unterrichte, dem Fönnte es nicht an 


„Ehrenftellen fehlen. Mama, wenn Sie Königinn 


„wären, erwiederte der Knabe, und fo ein Buch 

„de für mich gefehrieben, ich weiß gewiß, es gefiele 
„Ihnen fo fehr, daß fi Gay wenigftens Kutſche 
„und Pferde halten muͤßte. 

„Mein Kind, du haft Recht. Ich ſehe den 
„Nutzen ſeiner Gedichte an dir. Dichter, deren 
„Schriften das Herz beſſern, ſollten eine anſtaͤndige 
„Belohnung finden, Aber ein ungünfliges Geſchia 

yreſegt 
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„verfagt mir das ſchoͤnſte Vorrecht der Krönen, das 
„edle, göttliche Bermögen, glücklich zu.machen, und 

„das Verdienſt aus dem Staube zu Heben, N 

- „Aber, liebſte Mama, ic) möchte doch gerne 
„wiſſen, was Sie ihm in dem Falle geben würden? . 

„Was ich ihm:geben würde, liches Kind? Der 

„nigftens fünfhundere Pfund jährlih!„. 

- Gay mußte fi) nun ganz allein auf feine Freuns 
de verlaſſen, und.fie nahmen fich feiner fo eifrig au 
daB Pope in einem feiner Briefe verfiert:. „S 
„lange ich “einen Schilling habe, follen Sie —* 
„Stuͤber haben, ja acht Stuͤber, wenn ich es moͤg⸗ 
„lich machen kann, von vieren zu leben,, Ueber⸗ 
haupt ſuchte Pope, ſeinen Freund durch Vorſtellun⸗ | 
- gen von der Unbeftändigfeie des Hofgluͤcks aufzurich⸗ 
ten. „Ich habe fehon feit vielen jahren, ſchreibt sr 
unter aüdern, „noch eine neunte Sceligkeit, außer 
„den achten, die ung die Schrift anpreißt, hochge⸗ 


„ſchaͤtzt, und auch Ihnen empfohlen: Selig, wer 


„nichts erwartet; denn der wird nie in feiner Hoff: 
„mung betrogen! Mein Herz Fönnte Ihnen wohl 
„gar: Gluͤck wuͤnſchen, daß Sie von aller Ab⸗ 
„bängigkeit vom Hofe ſo glücklich befreyt find. Ich 
„wage es zu fagen, daß ich Sie defto beffer — ver: 
„muthlich auch geſunder und vergnüägter finde. Sie 
„find. nun vieler verwuͤnſchten Cerimonien, vieler 
„böfen Gewohnheiten uberhoben, von, welchen nur 
„ivenige unangeſteckt bleiben, welche die Hofliverey 
„tragen, Zwar werden Prinzen, und Pairs (bie 
„Lakayen der Prinzen). und Ladys (die Narren der " 
Pen) fie weniger anlaͤcheln: aber rechtſchaffne 
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„Maͤnnmt und wahre Freunde werden Sie deſte hoͤ⸗ 
her ſchaͤtzen. Es giebt ein Ding; das einzige Ding, 
„dis Könige.und Koͤniginnen Ihnen nicht” geben 
z’Fönnen. (denn fie haben..es. felbft nicht) und das 
„mehr warth iſt, als alles, was fie haben — dic 
Freyheit, „cin Geſchenk, das, dem Himmel ſey 
„Dank, der Britte nicht von ihren Händen erbitten 
„darf, Dieß werden Sie genießen; Sie werden 
AIhre Redlichkeit, und das beruhigende Bewußt⸗ 


aſeeyn genießen, die Gunſt der Höfe nicht verdient 


„iu haben, die nur ſchlechten, kriechenden, ſchmei⸗ 
„chelnden, eigennügigen, verdienftlofen Seelen zu 
„Theil wird, Der einzige Weg zu der. Gunft der 
„Großen: find Gefälligkeiten: und Erniebrigungen, 
„die ihre Eitelkeit täufchen, amd ihren $Seidenfchaften 
„ſchmeicheln. Der falfchefte.ift der größte Guͤnſt⸗ 

„ling, und wenn er dann durch fo niedertraͤchtige 
„Wege den ‚Gipfel von Größe und. Macht erfliegen 
„hat; .fo has er es denn fo weit gebracht, daß er ge 
. 9haßt wird, fo hat er denn die Ausficht, an den Gal⸗ 
„gen zu fommen, wenn es den Abfichten des Hofes 
„gemäß iſt. So mancher Mipifter har pieß er 
„fahren! „, 

Gays eifrige Gönner, ber Herzog und die Her 
zoginn yon Queensbury thaten wirklich feinetwe: 
gen Vorftellungen bey Hofe; allein fie wurden felbft 
ein Opfet ihrer Sreundfchaft, und mußten den Hof 
darüber meiden, Ein Minifter fol den Dichter 
unſchuldiger Weife in dem Verdacht gehabt ‚haben, 
als ob er eine Satire quf ihn gefchricben. Dazu 
kam, 7 viele se den 1 San für einen Tory hiel⸗ 
ten, 


» , J 
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ten,. bloß wegen. feiner Freundſchaft mit Swift. 
Gay. hat fein Ungluͤck ſelbſt in einer allegoriſchen 
Fabel: Der Hafe und. niele Sreunde, gefhildert, 
Doch er füchte ſich nun wieder auf dem Parnaß 
fuͤr das widrige Schickſal zu entſchaͤdigen, das ihn 
bey Hofe verfolgte. Er arbeitete die Operette: Die 
Betftleroper tche.Beggar’s Opera) aus, und lief 
fie im Anfang des Novembers 1727 aufs Theater 
bringen. Sie führe dieſen Titel von einem Bett⸗ 
ler, der fi im Prolog für den Verfaſſer derfelben 
angicht: Ich kann nicht entſcheiden, ob diejenigen 
gluͤcklich gemuthmaßt haben, die darunter eine Anz 
ſpielung auf die Armuth des Dichters ſuchen. Die 
Helden : der Operette ‚find Straßenraͤuber. Wie, 
wird. man ausrufen, wie ſollen wir-yuns für folche 
verahſchenungswuͤrdige Leute intereßiren? ? Smift be⸗ 
hauptet, daß Gay der Religion und Tugend einen 
ſehr großen Dienſt geleiſtet, indem er durch ganz 
neue Wendungen alle Arten von Lafter in ihrem haſf 
ſenswuͤrdigſten Lichte gegeigt habe. Aber Haß und 
Abſcheu ‚find Feine Wirkungen für die Operette, 
Cibber muthmaaßt, Say habe die Zuſchauer auf eine 
ſchlaue Art verleiten wollen, ſich für Lafterhafte Pers 
ſonen zu intereßiren, um fi) dadurch für ihre ehema⸗ 
lige Strenge gegen feine theafralifhen Arbeifen zu 
rächen: Allein unflreitig ward der Verfafler auf 
Diefe Wahl durch den Kontraft gebracht, den Straf 


fenräuber mit .den Helden der großen Oper machen. 


Alcberhanpt verftatter der Scherz der Operette vieles, 
was in einem regelmäßigen Schaufpiele nicht gedul⸗ 
Det werden würde Gays eigentliche Abfi ich war es 
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nicht, wie einige haben behaupten wollen, die italie⸗ 
niſche ernſthafte Oper, bie damals fo: fehr in Eng⸗ 
fand beliebt war, zu parodiren. Er hat zwar im 
Prolog und in einigen Stellen des Stuͤcks auf fie 
geftichele; aber vorhehmlich wollte er einen Verſuch 
machen, da die etnſthafte Oper groͤßtencheils nur 
durch den Eindruck gefiel, den fie auf Ohren imd Aw 
gen’ machte, ob nicht ein Stuͤck Bopfele vergnuͤgen 
muͤſſe, das zugleich den Geift beluſtigte, ob ſich die 
Vortheile, welche der Ausdruck der Leidenſchaften 
durch die Maſik gewinne, nicht auch der Komödie 
mittheilen ließen. So warb Gay der Stifter der 
Fomifchen Oper in England: und brachte, was die 
| Federn aller Kritiker nicht vermocht haften, durch 
dieſes einzige Stuͤck die itafienifche Oper in Verfall, 
Der Pan der Bettleroper ift: fehr unerheblich, und 
hat nur ein ‚oder ein Paar- anziehende Situationen; 
allein die Neuheit der Erfindung, Die Natur der Char 
raktere, die Schönheit der Arien, die aͤchte Laune, die 
feine Satire, der vortreflige Dialog, und die ver- 
ſteckten Anfpiekungen auf den damaligen Hof — 
alles diefes erwarb dem Stuͤck einen unschörten Bey⸗ 
fall, wovon man in der Geſchichte des Theaters fein 
ähnliches Benfpiel findet. - Binnen einem halben 
Jahre ward es drey und fechzig mial gefpielt, und er- 
- hielt ſich and) noch in der Folge. Es kam in alle gkoße 
Städte in England, ward zu Schrewsbury, Epeter, 
- York und andern Orten dreyßig⸗ bis vierzig⸗ ja zu 
Bath und Briſtol funfzig mal hinter einander auf 
geführt; man brachte es nach Wallis, Schottland 
und Irrland; zu abi erlebte · eß vier und zwan⸗ 
vu | sig 


\ 
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sig Vorſtellungen, und endlich geriech es gar 
* Minorka. Sen las es im Kiofer, bey. 
dern Spieltiſche, und an der Toilette; die Dar 
men ließen die Lieblingsarien auf ihte Fächer 
ſtechen, und ihre Schirme damit zieren. Die 
Shaufpielerinn, welche die Mole der Polly machte, 
und vorher ganz unbekannt war, Miß Fenton, ward 
anf einmal der Abgott der Stadt; ihr Portrait 
ward geſtochen, und begierig gefauft, ihr Leben be⸗ 
fihrieben, ganze Sammlungen Briefe und Gedichte 
an fie gerichtet, ihre Einfäle gebrudt, ja fie gelang⸗ 
ge endlich dadurch zu einem Stande, den ſich eine 
Dame nur wuͤnſchen kann. Dem Werfaffer und . 
dem Direktor des Theaters, Namens Rich, frag 
das Skuͤtk fo viel ein, daß man gemelniglih das 
Wortſpiel machte: Rich fen dadurch gay (froͤlich) 
und Bay rich (reich) geworden. Gay fol auf 
zweytauſend Pfand damit gewonnen haben, : Die 
ganze Nation gerieth darüber in Enthuflasmus; 
und ob gleich der beſcheidne Dichter zu feinem Mot⸗ 
to-wäßlte: Nos haec nouimuseffe nihil, fo gaft 
doc) von feiner Operette, was Horag fagt:. 


Primores populi arripuit, populumque wibutim, 


Er machte, nach Swifts Einfall, fo viel Sente zu la⸗ 
en, als je ein Minifter zu weinen machen kann. 
Eibber wollte auch dießmal Gayen nicht in dem ru- 
Higen Beſttze feines Ruhmes Iaffen, fondern glaubte 
Ihn zu ſchmaͤlern, wenn er der Bettleroper cine Ope⸗ 
rette eritgegenfeßte, worinnen er nur Tugend und 
Unſchuld emofdhle allein ſeine Love in a Riddie 
| (Liebe 


— 


450 Johann Gay. 


(Sehe, in einem Mächfel) die er in diefer Abfige 
ſchrieb, ward verſpottet. In kurzer Zeit erſchienen 
unzaͤhlige Nachahmungen der Bettleroper, welche 
alle hier anzufuͤhren, überfläßig wäre. The jouial 
Crew, ift noch eine der ertraͤglichſten. Vor wenis 
ger Zeie haben wir eine dentſche Ueberſetzung, oder 
vielmehr Umarbeitung der Bettleroper unter dem 
Zitel: Die Steaßenräuber, erhalten. Der dust 
ſche Verfaſſer bar ſehr viele Aenderungen in einigen 
Situationen, in der Entwicklung, und im Dialog 
vorgenommen, die man billigen maß. Aber deſto⸗ 
weniger kann man mit den Arien zufrieden fen, die 
ihm ganz eigen find, und auf die bier alles ankam, 
da bey uns. die lokalen Umſtaͤnde wegfallen, welche 
das Skuͤck bey den Engländer. 2 beliche gene 
baden, 


Gay ward vr den. ſo unverhoften Beyfall 
der Vettleroper verführt, ſie 1728 in einem zwey⸗ 
sen Theile fortzuſetzen. Polly, Macheath, und ei⸗ 
nige andre Hauptperſonen kommen darinnen nach 
Amerika, und von der Polly hat dieſer Theil feinen 
Mamen. Indem er aber auf dem Coventgarden> 
theater probirt werden folte, kam ein Bote von Lord 
Oberfämmerer; der es unterfagen ließ, ihn zu ſpielen. 

Meder der Verfaſſer, noch die Stade, hat je die ei⸗ 
gentliche Urfache, diefen unerwarteten Verbotes exs 
fahren, Einige glaubten, es rühre von dem Privat 

haffe irgend eines großen Mannes her, andre, es 
ſeey geſchehn, weildie Tugend darinnen beleidigt, noch 
andre, weil Sandecparſonen, ja der Koͤnig ſelbſt 
darin⸗ 
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darinnen angegriffen waͤren. Außerdem hatte die⸗ 
ſer zweyte Theil das gewoͤhnliche Schitkſal der Fort⸗ 


ſetzungen; daß er dem erſten gar nicht gleich koͤmmt. 
Man wuͤrde ihn nicht fir Gays Arbeit erkennen, 


= 


wenn nicht fein Name vorſtuͤnde; er ſcheint ſich im 


erſten ganz erſchoͤpft zu haben. Dennoch Fam ihm 
das Verbot in fo fern zu ſtatten, daß er feine Open 
rette mit fehr großem Vortheile auf Subſeription 


drucken laſſen konnte. Durch das Geld, das dabey 


einfam, und durch die Geſchenke, die er bey der Ges 


legenheit von den angefehenften Männern erhielt, 
gewann er mehr, als ihim je die Vorſtellung eG. 


Seide eingetragen hätte, 


Hingegen war nun alle Hoffnung zu ns Sins | 


fion vom Hofe verſchwunden. „Ich habe oft nach⸗ 
„gedacht, ſchreibt einmal Swift an Gay, warum 
„doch die Dichter fo-fchlechtes Glück. bey Hofe mas 
„hen, da fle doch insgemein für die größten und 


„ſchoͤnſten Schmeichler gehalten werden. Ihr Fehh⸗ 
„ler iſt, daß ſie nur gedruckt ober geſchrieben, aber 


„nicht muͤndlich ſchmeicheln. Sie ſchreiben Dinge 


„hin, die ſie ſich ein Gewiſſen machen, zu ſagen. 


„Ueberdem find fie zu fluͤchtig, in Antichambren aus⸗ 


„zuhalten, zu arm, Thuͤrſteher und Lakayen zu be⸗ 
„ſtechen, und zu ſtolz, ſich vor den Sünftlingen vom 


„zweyten Range zu büden, > 


Gay zog fh Di ſo ſchr zn Swuhe, deß a —3— 


in eine Schwermuth verflel, aus welcher ihn alle - 


Sißigfeien des dichteriſchen Ruhms, nike Troͤſtun⸗ 


‚gen Ä 


a 


462 Ichann Bay. 

reißen konnten, Hieps Fam im Jahr 1730 de 
Düdfchr einer Kramfheit, mit der er oft geplagt 
war, der Kolik. Die Briefe, die er um dieſe Zeit 
am Popen geſchrieben, find volle melauchelikhe 
Klagen, Meiftens hiele er ſich bey dieſen Unfän 


den zu Amesbury bey feinem großen Goawer dem 
erd Queensbury auf. 


Hier machte er van den ruhigern Stunden, die 
es zuweilen haste, Gebrauch, und weihte fie den Mu⸗ 
fen. Er yerbeſſerte feine Seau von Bach, und 
ließ fie mic diefen Veränderungen noch einmal ſpie⸗ 
len. Dennoch wollte fie immernoch nicht gefallen. 
Gift mag die Urſache davon errathen haben, wenn 

er au Bay ſchreibt: „Sie hätten-os, wie die geiſtli⸗ 
„chen Redner machen, und iheen Teyt veraͤndern fol: 
len, nämlich den Titel und die Namen der Perfos 
„nen., Hier ſchrieb er dus zweyte Buch Sabeln, 
welches ganz politiſchen Innhaltes, und noch viel 
weisfchweifiger, als das erfte iſt. Hier ſchrieb er 
zine nene Operette in der Manier der Bettleroper: 
Achilles. -Es if eine ſcherzhafte Erzählung von 
Ser Entbedung des Ulyſſes ‚durch den Achilles in 
Weiberkleidern. Erſt zwey Jahr nad feinem To: 
be ward fie geſpielt, und ber Gewinnſt feinen beyden 
hinterlaſſenen Schweſtern geſchenkt. Hier machte 
er den erſten Entwurf eines Luſtſpiels, the diſtreſt 
Wife (die beeröbte Frau) das aber feiner feiner 
übrigen Schrifeen gleich koͤmmt, weil ihn der Tod 
verhinderte, die letzte Hand daran. zu. legen. 
.. J Gegen 
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Gegen das Ende des Jahres 1732 Tam er mit 
dem Herzoge nach Sonden, Hier überfiel ihn plößs 
lich ein hitziges Fieber, woran er binnen drey Tagen, 


jedoch bey völligen Verſtande, unter den Händen 


feines Freundes Arbuthnot farb. Allen feinen 
Freunden, nur Bay felbft nicht, war dieß unerwar⸗ 
tet. Denn ſchon in einem Briefe an Popen von 


dem vorigen Jahre, begeigt er feinen Freunde, wie - 


fehr er.fein nahes Ende fühle Sein Bermögen, 
das etwa noch aus dreytauſend Pfund beitand, m 
an feine Schweſtern. 


N 


Der Herzog ließ ihn mit vieler Pracht, undum 


ter einem anfehnlichen Gefolge, in der Weſtmuͤn⸗ 


fterkirche begraben, und ihm daſelbſt ein Manu: 


ment errichten. Gay ſelbſt hatte ſich folgende Grab⸗ 
ſchrift Beftele : „Das teben iſt nur ein Scherz, als 
„les beweiſt es; fo-dachre ich ehemals, und nunmeh⸗ 
„ro weiß ich es., Allein dieſe kam nicht auf dag 


Monument, ſondern dafür folgende beyde, die erſte 


auf die Mitte des Grabſteins: u 


„Shier ruht die Afche Herrn Johann Sans, des 


„waͤrmſten Freundes, des menfchengfreundlich 


„‚fien- Mannes, der, bey ſchlechten Gluͤcksumſtaͤn⸗ 


„ver, Unabhängigfeitz mitten in einen verborbes 
„nem Zeitalter, Redlichkeit, und durch den gans 


„zen Lauf feines Lebens eine immer gleiche Hei⸗ 


„terfeit des Gemuͤths behauptete, die nur ein gu⸗ 
„kes Gewiffen gewähren kann — Die Mufen, | 


„beten Guͤnſtling ee war, unterrichteten ihn in 


„alen | 


oo 


es 
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. „allen ſchoͤnen Künfken; verfeinerten feinen Ge 
„ſchmack, und verbreiteten Aumuth über ale ke 
„me Werke, In mancherley Arten der Poeſe 
„übertraf er viele, und ward vom nizmanden über: 
„froffen. Seine Werte flöfen uns noch immer 

„em, was uns fein Deyfpiel Ichrete: Verachtung 
„per Thorheit, ob fie ſchon amgebetet; Abſden 

*. „des Laſters, ob es ſchon geehrt; Ehrfurcht gegen 

- „die Tugend, ob fie ſchon gefränft wird. ,, 


Die andre, auf der vordern Seite, unter dem mar; 
mornen Öruftbilde, ift von Pope: 


„In Sitten angenehın, in Gefinnungen lich 
„reich, an Talenten ein Mann; an’ Aufrichtig⸗ 
„eis ein Kind, vol angebohrner Munterkeit, die 
„tugendhafter Eifer mäßigte; zugleich zum Ver⸗ 
„guägen und zuriGeißel feiner. Zeit geſchaffen. 
„In ſchlechten Umſtaͤnden über Berfuchung er⸗ 
„haben, und ſelbſt unter Großen uwerdorben, 
„en treuer Geſellſchafter, und ein gefäffiger 
„Freund, ungetadelt im schen, im Tode beweint 
„— Dieß find deine Würden! — Nicht, dag 
„hier Dein Bruftbild unter Helden, und “Dein 
„Staub unter Königen rußt, nein, fondern, weil 
„die Tugendhaften und Redlichen an ihre rauri⸗ 
„ge Bruſt (dlagen:;.und fagen werden: Hier 
„liegt Gay! mt. 


‚Men Lamm Gaye Charakter nid richeiger ent⸗ 
wechen. Dieß waren feine Tugenden, feine smeiften 
Ä Sehe babe ich gelegentlich ſchon angezeigt, feinen 

Leicht⸗ 
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Leichtſinn, feine Unchätigfeie, fine Nachläfigkeit, feis 
ne Neigung zu Flagen, feine ſchlechte Wirthſchaft, 
feine Unachtſamkeit in Anfehung feiner Geſundheit. 

Ein Stuͤtk unter dem Titel: The Rehearfal 
at Gotham (die Romödienprobe zu Gotham) 
wollen einige Gayen, aber wohl mit Unrecht, bey⸗ 
legen. 


Die Übrigen Werke, deren ich noch nicht habe. 


gedenken koͤnnen, weil ihre Chronologie theils unbe. 


kannt, theils ungewiß ift, find folgende:.. ı) The 
Fan, der Sicher, eine allerliebſte Taͤndeley in drey 
Büchern, worinnen die Schöpfung und der verfchieds 
ne Gebrauch diefes weiblichen Werfzeuges in eben 


fo reigenden Verſen befchrieben wird, als Addifon 


die Manouevres der Damen mit denfelben in Pros 
fe erzähle hat. Beſonders ift die Berathſchlagung 


der Goͤtter über die, Gefchichte, welche darauf gemalt. 


werden fol, ſehr ſchoͤn. Angefangen ſcheint dieß 
Gedicht im Jahr 17.13 worden gu ſeyn. Denn fo 
ſchreibt Pope i in einem Briefe von diefem Jahre: 
„Die Nachricht yon. dem Sortgange Ihres Sächers 
„hat mid). fehr erfreut, welcher gewiß die Augen und 
„den Geift der Schoͤnen ergoͤtzen wird, fo lange noch, 
„die Nachwelt mit dieſer reizenden Maſchine ſpielen 
„wird. Es iſt mir lieb, daß Ihr Faͤcher ſo ge⸗ 
„ſchwind zu Stande gekommen iſt, aber ih wuͤnſch⸗ 
„te, daß Sie ihn mit Muſe polirten, und uͤberfirni⸗ 


„ſten, und alle Stäbe fo glatt, als moͤglich, mach⸗ 
‚„tem. Sie werden es alsdann dahin bringen, daß 


ꝓihn beyde Geſchlechter in die Hand nehmen, wie in 


n 


- 
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„Eis, we es etwas grmößulihes UR, dei cm 
„Raurarie Gh mach der Orfüen ebfühlt, um dc 





begtun ſhon enatzizten Gendfchweiben, pet a 
neh jez, daS cine an Immbrs (ungefähr im ah | 
1717), das andre au Paul Bicchern geſchridu. 
3) Tales, Erzählungen, war nur were, abaferd 
von Naivetaͤt, Einfällen, und Gcyalfheit, deß wan 
wünfeht, er hätte auch im der Anzahl Lafontainen c· 
reichen wollen. 4) The Birth of Squire, die 6er 
burt des Landjunkers, eine überaus komiſche fr 
rodie des Pollio vom “Birgil. 5) Town-Edo 
gues, Stadteklogen. Der Wis und die Satirı, | 
zwey von Gays vorzügfichften Talenten, gaben iin 
ein Recht, dieſe Art von komiſchen Gedichten ur 
ſuchen, welche Pope und die Lady Montague © 
fanden, und worinnen der Ton ber Idylle parodir | 
wird, nicht, um die Schäferfprache, fondern um dit 
Stadtfitten Läcjerlich zu machen. Die Stadtſho⸗ 
ferwodhe, oder die ſechs Stadteflogen von Pop und - 
Montague, habe ich fihon ehemals in’ den Unter 
haltungen überfegt. Jetzt will ich meinen Leſen 
eine dergleichen von Gay mittheilen. 


Der Theetiſch. 
| Doris und Melanthe. 
Saint⸗James Mittageglocke, hatte ya Gehe 


. gerufen, und Kutſchen waren fon zur Morgenvo 
Ze — | . it 


. ⸗ 
[3 
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ſite gerollt, ale Doris aufſtand. Und am verkrei⸗ 


tete der wohlriechende Thee feine Düfte, Taſſe auf 
Taſſe wird gefchlurft, und mie unter geplaudert; 
Denn hier Kit Doris, und Melanthe dort. Doris, 
in der Blüte ihrer Jugend, eine Dame, hie dag 
Sachen liebt, für andrer. Ehre fowohl, als für die 
ährige beforgt, Melanthes Zunge war geübt, Maͤhr⸗ 
Sen zu arjaͤtzlen, und forte licher einen Umſtand hins 
zu, ale-daf -fie einen verſchwiegen hänge,“ Verſchloß 
fer in ihreni Gedaͤchtniſſe kam fein Geheimniß sms, 


were fing an, und Melauthe erwirderte — ar: | 


’ ! 
* 


Doris. lien 


Sylvla bewundert den eiteln fantaftifchen: * 
den; des Wildfangs Füͤgelloſe Buhlerey entzuͤndet 


ide erz. Sylvia aſt gleich jenen: eitel und“ aus⸗ 


ſchweifend, wie dieſer. Indem ſie ihnen Bora 

— gfält feig m nun iz en 
Laura ſpottet der Kim ihr 

—* ‚ verdammt ihre Fehler, und lacht ihrer 


Thorheiten. Warum follte ſich ihre Zunge die ges 
rechte Mache verfagen, da bie Mannsperfonen mit 


Ber Buben am ſpotten. 
BE ‚Dovie, 


Am {ehren Maskenballe traf ESylbia als ne J 


| —* auf. Ihre Hand ſtuͤtzte ein Schaͤferſtab, 


ihr Klad mar sein; ein zärtlicher Schaͤfer führte 
TE ze ſo e 
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fie durch das Gebraͤnge; die Nymphe war unſchul⸗ 
dig, der- Schäfer ſchwur Ihe ewige Treue. Doch 
MNymnpphen vertrauen Schäfern ihre Unſchuld, und 

fo giengen fie ben Seit, wi eeSäyannen moon 
fern gebuͤhrt. 


tl . . melanthe. 


a nenn⸗ nur die Frechheie deu henigen Buͤh⸗ 

ne, fo fängt Laura Feuer, und eutbrennet für Zorn. 
Die weinerliche tragiſche Liebe iſt ihr unausſtehlich, 
nus die ekelhafte Komoͤdie hat nie ihr Ohr beleidi⸗ 
get. Doch ſitzt fie im Gedraͤnge der Gallerie ruhig, 
und lache uͤber Sie: welche die Segen amfthaft 
Dorio. | j 

Ä Tran, adchen, der Macht eure Reige nicht, 
die Schoͤnheit welket gleich einer zuſammen ſchrum⸗ 
pfenden Blume! Dennoch verwelken die ſchoͤnen 
Blumen, welche Sylviens Shläfe sieren, von kei⸗ 
nem ploͤtzlichen Mehlthau, von feinem Nord. Gleich 
ihnen trotzet ‚ihr Geſicht dem flüchtigen. Jahren. 
Denn sm erneuert ige Roſen und ihre Reize. 


melanthe. 


rauta verachtet ale Außerliche Anmuth, das 
muthwillige funkelnde Auge, das bluͤhende Geſicht. 


Die Schoͤnheiten des Gäſtes find allein ihr Stolz. 


Denn andre Schoͤnheiten verſagte ihr die Natur. 
Iſt Ziererey ein Zeichen eines ſchoͤnen Seifen, wer 
wollte gegen taurene Derbi blind Iron? .- 

ur Doris, 


wi 
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Gewiß, Sylvia bietet den. Vorwürfen der 
Stadt Truß, und fpottet derer, die ihr Meglige in 
Miethkutſchen ſchmutzig mäden.. Zwar war das 
Fenſter zu, aber was konnte man anders ‚fließen, 
als daß fie nachgegehen hatte, wenn ihr Geck unver⸗ 
ſchamt geworden war. | 


Melanthe. | 


ura hat mit großem Schaden Vorfiht ge⸗ 
lernt. Welche Schoͤne kann wohl die einmal ver⸗ 
lorne Ehre wieder herſtellen? Sie liebet insgeheim, 
und wer kann das Maͤdchen tadeln? Wer geſteht / 
wohl gern die ehe zu einem aka? 2 
| Doris, E 
a "& tief ſich au Laurens grober Geſchman 
herablaͤßt, fo hält doch ihr Lakay Sylviens Anbeter 
die Wage. 


Melanthe. 


| uUnd voch, warum haͤlt es Laura für ein fo groß 
fe Anglaͤck, wenn der ſtolzen Miranda Zdarſtcher | 
brabander Spigen wägt?. . -:..- 


DJe raͤhm ſich doch Tymhio,. ein Ohr fat die 
——— h eine. Opren? 


Hin arie 


D 2 


m Zohamr Gap. 
arie brummen. Cynchio kann Buͤcklinge machen, 
nimmt Tabak, und tanzer fein, Robin fpricht mit 
Menſchenverſtand, kann lefen und ſchreiben. Jener 
bewundert Sylviens Eitelkeit, und Putz; dieſen 
entzündet Laura alleii. 
Melanthe. 

Platos weiſe Lehren beſſern Laurens Herz, und 
gewiß, ihre Liebe muß eine platonifche feyn. Ihr 
Herz war flets zu edlen Handlungen geneigt; und 
ift wohl ein flärferes Kennzeichen der Tugend als 
Demuth? J | 


Doris. " 


Je licher doch die junge Sylvia des Parks Füh: 
le Schatten, und durchmandert bey der Abenddäm- 
merung die Allen! Verlarvt und einfam begegnet 
. We— von nngefaͤhr — ihrem Anbetei, Wie Un 

ſchuld iſt ſchwach, die das Dunkle flieht. 


Melanthe, 


Aber Laura hat fuͤr ihre Siebe gar Feinen Vor⸗ 
wand⸗ Ihrilakay iſt auch ein Lakay am WVerſtande. 
Ich haſſe alle Pruͤden, und auf die Fülle ueie Dicht 
der Schande doppelte Sal, dir zecſi feififin, 
Darii -.. 


.: Madissle wenn : Chnthlo Shloden dis Knie 
Band mluuͤpfte: Wer wede Auch: ſo einen ug 


FE "und 
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ud fü einen Schenkel verheelen, da die krumbeinig⸗ 
te Phillis ihren Strumpf mit goldenen Zwickeln, und 
ihren buntſcheckigen Schuh ſehen tape? 


| Melanthe. 

Wenn die Froͤmmigkeit nur in Minen beſteht, 

wenn Schmaͤhungen uͤber andere von innwohnender 

Gnade zeugen, wenn die. Sünde ſich nur auf öffent: 

liche Frechheit einfchränfe, fo gehören — niemand 

wird es läugnen — die Prüden zum Geſchlecht der 
Helligen. 


Doris. | j 
Sylvia verachtet die Zuruͤckhaltung, und ſöehet 
den Zwang, ſie iſt, und will keine Heilige ſeyn. 


WMelanthe: 

Die Liebe, welche, niedrige Leidenſchaft! ruft 
Sauta aus. Der Himmel beglüde mid) mit der 
Sreundfchaft engern Banden! Einem folchen Her- 
zen Fönnen wir ale Geheimniffe vertrauen. Gewiß 
die ganıe Antichambre ift Sauren Freundinn. 


Doris. 


Sylvia (orte des Eheſtandes. Wer wollte 
Männern trauen? Doch der Männer Eiferfucht 
iſt mannichmal gerecht. Sylvia vertheilet ihre 
Gunſt unter das ganze maͤnnliche Geſchlecht. 
Eine ſo sroßmmirhige Siebe muß nie Br 

ben, . 5 
Er Gs Ne 
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Als fo wechfelsiveifes Geſchwaͤtz ihre Zunge. 
befcyäftigte, erſcholl mit donnernden Schlägen de 
Hammer an der Thür. Laura und Sylvia kom⸗ 
men. Die Nymphen fichen auf. Diefer uner: 
wartete Befuch, rief Doris aus, iſt mir doppelt an- 
genehm! Melanthe führte Sauren,  Gewiß, feit 
fanfzig Jahren bin ich nicht fo gluͤctich geweien, 
Sie bey mir zu fehn! Sie ſetzten ſich, die Stunde 
ward verabredet, und alle Famen Abends wieder om 
Sombertifch zufammen, | 


Die übrigen beyden Stadteflogen heißen: che 
Funeral, das Leichenbegaͤngniß, und che Efpot- 
fal, das Derlöbniß. Die letztere ward auf Swifts 
Anrachen gemacht, welcher den Einfall an die Hand 
gab, Quaͤker darinnen auftreten zu laſſen. 6) 
Dione, ein Schäfertrauerfpiel. So wenige Meise 
auch der Plan diefes Stuͤckes hat, fo iſt es doch eine 
Reihe fehöner Schäferelegien, die wenigftens weh⸗ 
müthig, wenn gleich nicht traurig, machen. 7) 
Slegien, fehr zärtlich und empfindungsvoll. Cs 
find ihrer leider nur drey, und heißen: Panthea, 
Araminta, und auf einen Schooshund. 8) Per: 
mifchte-Bedichte, Prolog zue Dione; Des füßen 
Williams Lebewohl an die ſchwarzaͤugigte Sufanna, 
eine Ballade; Damon und Eupido, ein Lied; 
Daphnis und Chloe, ein Lied; eine Betrachtung 

über bie Nacht, und Gedanke an die Ewigkeit. 


Bon feinen Fabeln hat man eine prächtige Aus: 
‚gabe mit Kupfern, London 1753, Seine ver 
| | 0? miſchten 
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miſchten Gedichte (Poemb on feveral occafions) 
find in zwey Theilen in demſelben Jahre herausgekom⸗ 
men: feine Schaufpiele aber 1760 in. einem Duo: 
detzbande. 


Sein Leben haten Cibber, die Vaſaßſer der 
britannifchen Biographie, und Langer in fei- 
nen Denkwuͤrdigkeiten der Weſtmuͤnſterkirche bes 
fhrichen, 


Anhang, 


an ee | 


= aAbbaug 


Gain pas die Garigteit gehabt mit 
eine Erzählung von feinem Leben mitzutheilen, 
allein, ſie iſt ſo ſummariſch, daß ich die Vorwuͤrfe 
der. Kuuſtrichter zu. heſorgen haͤtte, wenn ich fie, auch 
«tions ausgebehuser, untandie Biographien zu fe 
wagte. Sie iſt auch nur, nie. se ſehhſt ſchreibt, an 
Auszug aus einem viel weitläuftigern Entwarf, dar 
innen verfchiedene fehr fonderbare Anekdoten enthab 
sen find, die aber bis nach feinem Tode verborgen 
bleiben follen. Doch, ſowohl aus Dankbarkeit, als 
um der Liebhaber der Litteratur willen, denen auch ein 
ride Feiner Lebenslauf angenehm feyn kann, füge 

ich hier Herrn Lichtwehrs eignen Aufſatz als einen 
Anhang ben. 

Magnus Gottfried Lichtwehr ift gebohren zu 
Wurzen,den 3 often Jenner 1719. Sein Bater war 
Königl. Pohlniſcher und Churfürftl. Sächfifcher 
wirflicher Apellatiohs: uns Stiftsrath zu Wurjen, 
und des dafigen Stifte Scholaftifus: die Mutter 
aber des SHalberftätifchen Regierungsraths Bid: 
mannshaufen ältefte Tochter. Er verlohr feinen 
Bater fehr frühzeitig, da er ihn kaum noch nennen 
konnte, im Jahr 1725, und. feine Mutter im akt 
1737. Sein Vormund, der damalige Stifte: 
kanzler zu Wurzen, Zahn, beforgte nun feine Erzie⸗ 
j dung, und ſchickte ihn auf die-Univerfität nach Leip⸗ 
jig. Hier befuchte er, um die durch getreue Privat 
lehrer erlangte Kennmiß zu erweitern, die Hoͤrſaͤle 
des Philaſophen Müllers, Rivinus, Auguſt Ser: 
RES Eee: dinand 
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dinanb Hommels, Bauers, ——— 
und Hebenſtreits. Im Jahr 1741 verlie 
Leipzig, und hielt ſich zwen Jahr lang zu vo 
auf. Veon da begab er fih im Jahr 1743 nach 
Wittenberg, hötte die Heren Keyfer, Crell und Ak 
vinus, und erhielt im Jahr 17:44 dafelbft die hoͤch⸗ 
fie Wuͤrde in der Rechtsgelehrſamkeit, nachdem ar 
unter dem Borfig des Hofrath Rivinus den Lehrſatz: 
Retractum legalem im locatione lodum..nog 
habere, vertheidigt hatte... Die philoſophiſche Fa⸗ 
kultaͤt beehrte ihn in eben dieſem Jahr mit der Mar 
giſterwuͤrde. Ben einer im Jahr 1745 nach Queb⸗ 
Ainrburg gethanen Reiſe, Hatte er das Ungluͤck, durch 
den Dampf eines mit Ochmiedekohlen gefüllten Saw 
erbecken einen Schaden am Geſicht zu leiden, wovon 
ihn Aber eine ſechswoͤchentliche Kur, die der berahmte 
Heiſter an ihm verrichtete, glücklich) wicher befreyete. 
Im Jahr: 1747 ſieng er an, zu Wittenberg uͤber 
Baumeẽiſters Vernunftlehre, und die Inſiitntienes 
öffentlich zu leſen, ſchrieb ein Programm, de june . 
‚ aperiendi fepulchri, amd gab vier Bücher aͤſo⸗ 
piſcher Fabeln in gebundener Schreibart har 
aus, davon die erſte Auflage bey Wolfgang Duͤrr a 
Leipzig erſchien, aber wegen des Schlechten, das dar⸗ 
innen noch mit dem Guten allzu ſehr vermifcht mar, 
faſt / unbelaunt :blich „und ‘ber den Gellertſchen 
Fabeln wergeſſen ward, Er ſetzte obige Vorleſun⸗ 
gen audz im Folgenden Jahe 1748 fortlas zugleich 
Über Wolfe Moral, aund ſchrieb eine Achand lang 
de fuctis legatisı Als er von einem. durch ſtarkes 
rate Tee wog Bine 
ren 
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ſturz ſech wien erhohlt Hatte, erhielt er wine Praͤben⸗ 
de an dem Stift St. Boniſacii und. Mauritii zu 
Halberſtadt, wurde Referendarius bey Der Halberfſtoͤ⸗ 
diſchen Regierung, und zog im Jahr 1749 ven 
Wittenberg nach Halberſtadt, nachdem er kurz vor 
ſeiner Abreiſe ich mit Henrietten Sophien mitte: 
ſter Tochter des D. und Aſſeſſors der Juriſtenſckul⸗ 
$ät verheyrathet hatte. Im Jahr 1752 ward e 
zum wirklichen Regierungsrath an der Halberftädtr 
ſchen Regierung ernannt, auch. wählte ihn die dent: 
Ide Gefelfipaft zu Rönigeberg ya ihrem Mitgliede. 
Im Anfang des Jahres 1758. gab er One Recht 
Der Vermnunft, ein Lehrgedicht in fünf Buͤchern, 
(bey Breitkopf) in Quart heraus, welches er dem 


Moͤnig son Preußen, der damals in Breßlau war, 


Dedicirte, und. dafür. ein. hoͤchſt gnaͤbiges Handſchrei⸗ 
den von ihm erhielt. Seine Abficht war, dariunen 
die Hauptlehren des natuͤrlichen Rechts nach Wolfs 
Grundſaͤtzen zu verſiſiciren. Allein die Kunſtrichter 
urtheilten nicht ſehr vorcheilbaft daven. Im Jahr 
1762 gab er eine Ueberſetung des Minucius Ser 
Ur mie Anmerkungen horans⸗ erhielt: die Stelle eines 
weltlichen Konſiſtorialrache bey dem Konfiflorio zu 


Ä 


Halberſtadt, wurde hierauf Keriminalrichter, und im 


Jahr 1765: Bormand in dem Pupillen⸗ 
collegid. Er Harı mit feiner Inu drey Kinder er⸗ 
zeugt, Davon noch zmey: Töchter am Sehen ſind. Ei 
ne jiogyee vermehrte und verbeſſerte Edition feine 
Sabeln boſorgie er zu Berlin 1175 8,7 ud. um „wor 
Ihm dad Gluͤck guͤnſtiger. Ramler in Batteux, 
„0b Ab ſex in: der Mit caohel be ichanenfchiſcſchel 
rg ' u cm 
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ten erinnerten die Nation, einen fo guten. Dichter 
nicht zu vergeſſen. Sie nech befamnter, und, ſich 
um deu Werfaſſer verdienter glaubte ſich ein. Anony⸗ 
mus zu machen, als er ſie, auf eine in der gelehrten 
Welt noch unerhoͤrte Art. verſtuͤmmelt und verfälfcht, 
ohne den: Verfaſſer darum zu fragen, im Jahr 176 1. 
herausgab . Wenigſtens behauptete dieß der Vers 
faſſer, der daruͤber aufgebracht, 1763 ſelhſt die, dritte 
aͤchte Auflage beſorgte, worinnen veni hrs Anonymus 
Verbeſſerungen Fine /adoprirt, ‚bingegen: Ligne ge⸗ 
macht, und neue Fabeln hinzugethan wurden. Er 
geſtehzt zwar in der Vortede, daß durch die Flächtige 
keit dar: Ingend die erſte Ausgabe Kin Fabeln ſehn 
fehlerhaft geweſen, und bey der zweyten ihn Seſchaͤf⸗ 
te. verhindert hatten, Acnderungen non Wichtigkeit zu 
machen. Aſlein er nennt ſeines Verbeſſerars Warfahren 
niedertraͤchtig undi ſtrafhar amd. :fudae: zu: erweiſen⸗ 
daß feine Verbeſſerungen nichts taugen; zuletzt ſagt er: 
„Es iſt auch laͤcherlich, wenn der Verbeſſerer mich 
„bald zu einem deutſchen Aeſop, bald zu einen Fon⸗ 
„taine den Zweyten machen will, Ich bin ja wer 
„der der erfte noch einzige deutfche Fabeldichter. Der 
„DVerbefferer muß. keine Hagedorne, Feine Gellerte, 
„keine A: Fennen mr a geſchicht ohne Zweifel 
„aus 


#9) Herr Yicokai | in feinen Briefen über den jeßigen 
Zuftand der ſchoͤnen! MWiffenfchaften G.4- fagt: „Ich 
„tonnte mich nicht entfchließen,, meiner Freunde Ars 
„beiten nach meinem Gutbefinden zu ändern, und fie 
„Doch auf ihrer Rechnung laſſen; ich weiß wohl 
„daß es Leute giebt, denen auch fein Trinflied durch 
„die Hände sehen fan, ‚ohne daß ſte ewas daran 
„beſſern ſollten, — 


* 
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„ans bloßet · Mi gunft gegen dieſe weit beſſern Dich⸗ 
„ter, daß er wir dieſes Komplineut want, Cs 
zwoeb aber für mich Ehregenug fenn, wenn ich be 
Machwelt unter meinem eignen - Tome. bekannt 
„bleibe, : Mebrigens:Eommat- er mie mit des Hem 
Berbefferers Hoͤflichken gegan..mich in feiner Bor 
Zrede eben fo vor, als wenn ich jemanden eerſt enen 
Aermel, dann den ganzen Rockſchoß abfchnir, im 
„bhernach Aid Neveronz machte, und: fagte: Min 
Herr, Sie fie der wohlgekleideſte Menſch von da 
Belt. Veber die Rechtmaßigkeit, und dem in. 
fand den dieſem wechfchfcheigen Verfahren, i ſiht ge 
ſteitten werden Die Verfaſſer der Lictteraturbrieft 
zogen diefe wichtige Otreitſache endlich vor ihr Joh 
Tribunal, und ließen jedem fein Recht voteberfahen. 
Son Jaht 1762 Fame zu Strasburg eine fratzoſſhe 
Urberfigung vor Sicheweeges Jabeln in Profa ru 
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Verbeſſerungen. 


S. 2. 3. 4. genöthigt, ließ, genoͤtbigt war, G.7. 3. 12. ber⸗ 

murdifchen 1. bermudiſchen &. 8. 3. 22. Schermader, I. Schees 
made. ©. 9..3. 18. Arons 1. Avons ©. 11. 2 14. Übers 
wölft, 1. Äberwölbt, ©. 12. 3. 9. gewellt,l. geweikt,, ©. 13, 
2. 4. Wiärter I. Mörder ©. 14. 3. zo, ara 1. Rowley 
©. 14. 8. 24. Maftinger. 1. Mabinger! ©. 17. 3. 5. von l. 
Diesvon S. 19. 3. 20. und 22. Hammer I. Hanmer und eben 
fo 20.8.4, 26. 3. 5. ©. 27. 3. 2. jenel. jene. ©. 27. 
3. ı2. regalarly I. regulariy G. 37. 8. 21. md 215. 2. 6. 
Eymeri. Rymer ©. 38. 3. 10. Keats I. Keate ©. 44. 3- 4. 
Mirandors I. Mirandas S. 45.3. 11. Moranda, I. Miranda, 
©. 45. 3. 18. Schwefter, I. Schweſter su, ©. 48- 3. 9. Bitte 


niens 1. Titaniens S. 53. legte, feine weitläuftige Zeit I. fein 


weitläuffie Titel ©. 55. 3. 21 und 22. Bottolz I. Boecat 
©. 56. 8. 8. Landedaune 1. Landsvowne ©. 57. 3. 27. Was 
weiß, I. Waitwells, ©. 67. 8. 16. Kretſchauns 1. Kretſch⸗ 


manus ©. 74. 3. 16. Bartbt l. Bartbe ©. 75. 2. 11. 


fhind I, kind ©. 75. 3. 21. Zauberinn I. Zaͤnkerinn ©. 76- 
3.3. Tadler l. Katlr ©. 73. 3. ı ale ©. 79. 3.2. 
von unten, Machado I; Much ado ©. 87. 3. 11. Senna I. Fama 
©. 94. 3. 15. Bonks I. Banks ©. 96. 3. 4. Gterens 1. Ste 
vens 8. 96. 2. 11. Stelle, 1. Rolle, ©. 102. 3. 15. Tabens 

1. Tatend ©. 105. 3. 8. ſchon L (hin ©. 118. 3. 24. Mars 
Ior, I. Marloe, ©. 127. 3. 20. Schaufpielert. I. Schaufpiel. 
©. 173. 3. 20 und 29. ‚Duefla, I. Dueßa, und eben ſo 174. 3.1, 
176. 3. 7. 11. und 13, 189.9. 3. ©. 173.3. 21. Fideſta 


‚3. Fideßa ©. 174. 3. 11. Kirleapine l. Kirkrapine ©. 174. 


kette, Sans-loy 1. Sans-foy S. 178. 8. 28. Durſta. I. Dueßa. 
und eben fo 179. 3..4, ' 190. 3. 9. und 28, 189. 3. »7. 22. 
24. und 28, 214. 3. 18, 215,8. 1, .216. 3. 5. 8. Und zz. 
©. 181. 3: 10. und 12, Eliſta, I. Elifa, ©. 181. 3. 11. Pe⸗ 
riſta I. Verifa ©. 194 2. 8. der l. des ©. 199. 3. 17. und 
223, 3.9. At , Ate ©. 193. 3. 10. Medneay I. Medway 
©. 204. 3. 23. Seora I. Scom ©. 215. 31 27. Abeſta I. 
Abeßa © 216. 3. 3. iſt l. iſt in ©. 236. 3. 5. Adams Gars 
ten 1. Adonis Garten. S. 236. 3. 12. Darnmanns |, Down⸗ 


manns 


J 


3. von unten, eine 1. keme ©. 320. 3. 9. Chriſtodotus, I. 


Chriksveras, ©. 323. 3. :2. Koriuna |. Korinna dramatiſch 
©. 332. 8. 3. von unten, Gelegenheit, I. Gelegenheit gemadit, 


G. 337. 3. 4 Crdex I. Eordar ©. 333 3. 24 Büros 


L Bätette 


mund ©. 248. 3. 23. gemacht. I. mat. ©. 279. 3. 17. 
Rauer 1. Rauce ©. 291. 3. 4. Grimm 1. Od ©. 292. 3. 





